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  Das Buch


  Wir schreiben das Jahr 2030, und die Menschheit befindet sich im Krieg mit einer außerirdischen Spezies: den »Bzadiern«. Es geht um nichts Geringeres als um die Erde und das Überleben der Menschheit.


  Eine internationale Spezialeinheit soll in die Hauptmilitärbasis der Aliens eindringen. Das Team besteht aus Teenagern, aus jungen Männern und jungen Frauen, die jahrelang für ihren gefährlichen Einsatz auf feindlichem Gebiet ausgebildet wurden. Sie haben die Kultur der Bzadier genauestens studiert, haben gelernt zu sprechen, zu handeln und zu denken wie sie. Sogar ihr Aussehen haben sie übernommen. Doch die Mission der sechs jungen Soldaten steht unter keinem guten Stern, denn ein Saboteur hat sich eingeschleust. Wer ist es? Und wird er die Mission vereiteln?


  Der Autor


  Brian Falkner studierte Informatik und Journalismus. 2003 erschien sein erstes Jugendbuch, heute ist er mehrfach preisgekrönter Kinder- und Jugendbuchautor. Er lebt mit seiner Frau und seinen beiden Kindern in Australien.


  Brian Falkners Öko-Thriller »Der Tomorrow Code« (dtv 62525) und »Angriff aus dem Netz« (dtv 62580) sind ebenfalls in der Reihe Hanser erschienen.


  
    

    


    Für meine Mutter


    Für Henry


    1964 – 2011


    Du hast mich inspiriert

  


  Alliierte Operationsgruppe, Recon Team Angel


  Dies ist kein Geschichtsbuch.


  Die Erfolge, die das 4. Aufklärungsteam (Codename: Angel) der Alliierten Operationsgruppe, 1. Aufklärungsbataillon, im Zeitraum November 2030 bis Juli 2035 im Großen Bzadischen Krieg errang, wurden von Wissenschaftlern und Historikern bis in alle Einzelheiten kommentiert und dokumentiert.


  Über die Menschen hinter dem Mythos ist dagegen weniger bekannt: die mutigen jungen Männer und Frauen, die sich den Ruf und die militärischen Auszeichnungen verdienten, für die das Recon Team Angel so berühmt wurde.


  Hier sind ihre Geschichten, die aus den Operations-Abschlussberichten und Interviews mit den überlebenden Teammitgliedern zusammengestellt wurden. Die Helden, deren Wagemut, Entschlossenheit und Fähigkeiten den Lauf der Weltgeschichte veränderten.


  Durch Verletzungen und Tod änderte sich die Zusammensetzung dieser bemerkenswerten Gruppe im Laufe der Zeit, wie das in einem Kampf nicht anders zu erwarten ist. Bis zum Kriegsende hatten in der Einheit insgesamt über 70 junge Menschen gedient. Alle waren zwischen 14 und 18 Jahre alt– klein genug, um sich als Aliens, als bzadische Soldaten, ausgeben zu können, aber auch alt und mutig genug, um hochriskante verdeckte Operationen hinter den feindlichen Linien durchführen zu können.


  Sie wurden schon in der Pubertät ausgewählt, wobei auch das mathematische Wachstumsmodell ICP (Infancy-Childhood-Puberty Model) sowie Gentests verwendet wurden, um ihre endgültige Körpergröße prognostizieren zu können. Alle Teilnehmer, die zu groß wurden, mussten aus dem Programm ausscheiden.


  Auf dem Höhepunkt seines Bestehens konnte das Recon Team Angel 25 operative Spezialisten einsetzen. Aber am Anfang waren es nur sechs:


  Angel One: Lieutenant Ryan (Lucky) Chisnall– Vereinigte Staaten von Amerika


  Angel Two: Sergeant Holly Brogan– Australien


  Angel Three: Specialist Stephan (Hunter) Huntington– Vereinigtes Königreich


  Angel Four: Specialist Janos (Monster) Panyoczki– Ungarn


  Angel Five: Private First Class Blake Wilton– Kanada


  Angel Six: Private First Class Trianne (Phantom) Price– Neuseeland


  Viele kämpften und viele starben im Kampf um die Freiheit der Erde. Mögen ihre Namen für immer in die Weltgeschichte eingehen.


  Aussprache


  Weder im Englischen noch im Deutschen gibt es ein echtes Äquivalent zu der summend-zischenden Aussprache, die für die meisten bzadischen Sprachen charakteristisch ist. Um diese Besonderheit der Aussprache annähernd korrekt wiederzugeben, wird hier für die entsprechenden Konsonanten der Buchstabe »z« verwendet.


  Dienstgrade der bzadischen Streitkräfte


  Das System der Dienstgrade und der Struktur der Kampfeinheiten der bzadischen Streitkräfte unterscheidet sich sehr stark von den entsprechenden Systemen der irdischen Streitkräfte. Es gibt viele Ränge, für die sich keine vergleichbaren menschlichen Begriffe finden lassen. Auch die Organisation der Einheiten ist anders als die irdischer Armeen. Um diese Zusammenhänge zu vereinfachen und das Verständnis zu erleichtern, werden hier für die bzadischen Dienstgrade Bezeichnungen verwendet, die ungefähr den Mannschafts- oder Offiziersrängen der Erdstreitkräfte entsprechen. Ebenso werden bzadische Militäreinheiten mit den entsprechenden Bezeichnungen der Weltarmee gleichgesetzt.


  Glossar


  Über die Alliierte Operationsgruppe (engl. Allied Operations Group, AOG) lässt sich vor allem eins sagen: Sie war ein einziger Mischmasch menschlicher Kulturen. Und das galt auch für ihre Taktiken, Waffen, Fahrzeuge und vor allem die verwendeten Begriffe und Befehle. Nun hing aber der Erfolg vieler gefährlicher Missionen davon ab, dass die Teams oder Spezialkommandos auch dann, wenn sie aus den unterschiedlichsten Nationen zusammengewürfelt worden waren, sämtliche Informationen und Befehle sofort, eindeutig und vollständig verstehen konnten. Deshalb erwies es sich als absolut notwendig, ein neues Verständigungssystem einzuführen. Es erhielt die ziemlich umständliche Bezeichnung »Standardisierte Militärterminologie und Phonetisches Alphabet (StaMPA)« und war ein Schlüsselfaktor für eine erfolgreiche Verständigung, da es die bestehenden Militärbegriffe und -befehle vieler der an der AOG beteiligten Länder miteinander kombinierte. Um das Verständnis auch bei der Lektüre dieses Berichts zu erleichtern, wurden in diesem Glossar die wichtigsten Begriffe und Abkürzungen des StaMPA-Systems zusammengestellt. Außerdem werden auch einige der bei der Angel-Mission eingesetzten Ausrüstungsgegenstände erläutert.


  Air Mobile: Fluggerät


  AOG: Alliierte Operationsgruppe (Allied Operations Group), die Militärverbände der verbündeten Weltstreitkräfte


  Body Armor: Körperpanzer, Körperschutz


  Bogie: Feindliches Fluggerät


  Kal: Kaliber (einer Waffe)


  .50-Kal: Kaliberangabe; auch Kurzbezeichnung für ein Maschinengewehr mit .50-Millimeter-Geschossen


  Camosheet: Tarndecke


  Chaff: Kleine, metallbedampfte Kunstfasern, diein einer dichten Wolke abgeworfen werden, um das feindliche Radarsystem zu täuschen


  Clear Copy: Verstanden oder: Verständigung sehr gut


  Coilgun: Von engl. coil = Spule, gun = Gewehr; gewehrähnliche Waffe, bei der die Geschosse nicht durch explosive Treibmittel, sondern elektromagnetisch beschleunigt werden (deutsch: Gaußgewehr). Das Prinzip ähnelt technisch der Magnetbahn.


  Com: Kurzbezeichnung für das Helmkommunikationssystem


  EV (Echo Victor): Exit Vehicle (aussteigen)


  FACC-E: Freifall-luftgepolsterter Behälter für Ausrüstung


  Fast Mover: Starrflügelflugzeug, Jäger, Jagdbomber


  Foot Mobile: Fußgänger


  GPS: Global Positioning System


  Ground Mobile: Landgebundenes Fahrzeug, z. B. Pkw, Truck


  Halfpipe: Freifall-Landepolster für Personen (offizielle Bezeichnung: HAFLP-P– High-Altitude Freefall Landing Pad– Personnel)


  HMDS: Ein in das Helmvisier integriertes Zielsystem, das eine Radar- oder Waffennachführung in die Blickrichtung des Trägers steuert


  How Copy: Frage Verständigung (Bin ich klar zu verstehen?) Antwort: Clear Copy (Verständigung sehr gut oder: Verstanden)


  Klick: Kilometer


  LT: Lieutenant (Offiziersdienstgrad; Leutnant)


  LAV: Leichter (Rad-)Panzer (Light Armored Vehicle)


  Mike: Minute


  NV: Nachtsichtgerät (Night View oder Night Vision)


  Oscar Kilo: Okay


  Oscar Mike: Abmarsch


  PFC: Private First Class (Mannschaftsdienstgrad; entspricht etwa dem Obergefreiten)


  Puke: Soldatensprache für einen Bzadier (wörtlich: Kotzbrocken)


  Rotorcraft: Helikopter mit an der Unterseite integrierten Rotorblättern


  SAM: Boden-Luft-Rakete, Flugabwehrrakete


  Sergeant: Mannschaftsdienstgrad; entspricht etwa dem Unteroffizier


  Sit Rep: Lagebericht (Situation Report)


  Skipper: Kapitän eines kleinen Schiffs; hier: umgangssprachliche Anrede für Teamführer


  Slow Mover: Rotorcraft oder Hubschrauber


  Spec: Specialist (Mannschaftsdienstgrad, entspricht etwa dem Stabsgefreiten oder Korporal)


  Sys-Check: Systemcheck, Funktionskontrolle eines Systems


  Sys-OK: Meldung einer erfolgreichen Funktionskontrolle


  Tab: Marschieren


  Drei (Uhr), sechs (Uhr) etc.: ungefähre Richtungsangabe nach dem Zifferblatt


  UXB: Blindgänger (unexploded bomb)


  Erstes Buch

  

  Recon – Aufklärung


  Die Angst der Angels


  [MISSION TAG 1, 23:35 ORTSZEIT]

  [F-35 TARNKAPPENBOMBER, IRGENDWO ÜBER ZENTRALAUSTRALIEN]


  »Angel Chariot, hier ist Heaven. How copy. Kommen?«


  »Heaven, hier ist Angel Chariot. Clear copy. Kommen.«


  »Angel Chariot, wir sichten fünf startende Bogies in eurer Nähe. Wiederhole: fünf Bogies. Erwartet Annäherung feindlicher Flugzeuge aus Richtung sechs. Erwartet Abfangversuch in eins-sieben Mikes. Bestätigen Sie.«


  »Verstanden. Angel Chariot bestätigt fünf feindliche Bogies, Abfangversuch in eins-sieben Mikes.«


  »Bestätigung empfangen, Angel Chariot. Weitere Aktionen nach Plan. Viel Glück. Ende.«


  Die Stimmen in Chisnalls Ohr verstummten. Er blickte sich um. Die übrigen fünf Mitglieder seines Teams waren nur als schemenhafte Gestalten zu erkennen, die sich im unglaublich engen Raum des Bombenabwurfschachts zusammenzwängten. Ein Raum, der nicht für Menschen gemacht war.


  Sein Team konnte die Stimmen des Piloten (der bequem und sicher in seinem Cockpit irgendwo über ihnenhockte) und ihres Mission Controllers (Tausende Kilometer entfernt im Operativen Befehlszentrum) nicht hören. Nur Chisnall konnte sich in die Verbindung einklinken. Deshalb wussten die anderen nicht, dass fünf feindliche Flugzeuge aufgestiegen waren und das erste in weniger als siebzehn Minuten hinter ihrem Leitwerk auftauchen würde.


  Er beschloss, es ihnen nicht zu sagen.


  Kalte Angst schoss in ihm hoch, legte sich wie eine eiserne Klammer um seine Brust. Sein Herz begann zu rasen, als ihm die Angst den Atem abschnürte. Ein Kribbelnbreitete sich von den Fingerspitzen bis in die Schultern aus.


  Er atmete tief ein und langsam wieder aus, summte vor sich hin. Panik ist der Killer, nicht die Umstände, das war ihm beim Kampftraining immer und immer wieder eingebläut worden. Die Furcht ist deine Freundin, sie schärft deine Sinne. Aber die Panik ist ein unreiner Geist, der dir die Seele nimmt; sie frisst zuerst deinen Verstand, dann das, was du gelernt hast, und schließlich dich selbst.


  Deshalb summte Chisnall vor sich hin und verbannte damit die Panik in die hintersten Winkel seines Verstands.


  »Okay, letzter Sys-Check«, sagte er mit fester Stimme.


  Der Lärm im Laderaum des Flugzeugs hätte sogar einen Toten aufwecken können. Eigens für diese Mission hatte man zwar eine Heizung in den Bombenabwurfschacht eingebaut und den Luftdruck für Menschen angepasst, aber keine Schalldämmung vorgenommen. Das ständige Brüllen auf der anderen Seite der Schachtklappe wirkte so ungefähr, als würde man bei einem Heavy-Metal-Festival direkt vor den riesigen Lautsprecherboxen sitzen. Wenn nicht alle Kampfhelme mit Kommunikationssystemen getragen hätten, wäre überhaupt keine Verständigung möglich gewesen.


  Nacheinander erschienen die Rückmeldungen der Systemchecks seiner Teammitglieder auf Chisnalls HMDS. Sein eigenes und vier weitere meldeten Sys-OK.


  »Angel Three, dein Sys meldet offenen Helm. Was ist los, Hunter?« Chisnall konnte Angel Three (Specialist Stephen »Hunter« Huntington) kaum erkennen, obwohl er keine zwei Meter entfernt saß. Im Laderaum herrschte fast völlige Dunkelheit. Das einzige Licht kam von den grünen LEDs der Bereitschaftsanzeigen auf den sechs Halfpipes, die auf dem Boden direkt vor ihren Füßen lagen.


  »Kratze mich nur gerade an der Nase, Angel One«, antwortete Hunter. Sein Sys-OK leuchtete auf, noch während er redete.


  »Du popelst in der Nase, meinst du wohl«, sagte Angel Six (Private First Class Trianne Price).


  »Hier Angel Five. Ich melde visuelle Bestätigung, over«, warf Angel Five (Private First Class Blake Wilton) ein. »Er hat definitiv gepopelt.«


  »Kumpel«, sagte Angel Two (Sergeant Holly Brogan), »bei seinem Riesenkamin fallen die Popel von allein raus.«


  Sofort kam wieder Hunters Stimme. »Angel One, ich melde Sergeant Brogan wegen eines Regelverstoßes – gegen Kapitel C, Paragraf 6, weil sie einen Witz gerissen hat, der älter ist als meine Großmutter, ohne auf die Sicherheit des Teams Rücksicht zu nehmen.«


  »Ist denn nicht Price deine Großmutter?«, fragte Angel Four (Specialist Janos »Monster« Panyoczki).


  »Witzbold«, sagte Price. Im Interkom war ein gedämpfter Schlag zu hören.


  Chisnall grinste in sich hinein. »Phantom« Price war fast achtzehn und damit das älteste Teammitglied.


  Die Stimme des Piloten unterbrach das Geplänkel. »Angel One, hier Angel Chariot. How copy.«


  »Angel Chariot, hier ist Angel One. Clear copy. Kommen«, antwortete Chisnall sofort.


  »Angel One, ich habe sechs Grüne auf dem Radarschirm. Bitte bestätigen, dass Sie für Echo Victor bereit sind. Kommen.«


  »Angel One bestätigt sechs Sys-OKs. Alle Engel sind flugbereit. Kommen.«


  »Echo Victor in ungefähr eins-vier Mikes. Bestätigen.«


  »Bestätige Echo Victor in eins-vier Mikes.« Chisnall überprüfte noch einmal seinen Puls. Vierzehn Minuten bis EV, eine stark verkürzte Art zu sagen, dass sie in nicht mal einer Viertelstunde aus über 32 000 Fuß Höhe aus dem Jet geworfen würden.


  »Das ist doch totaler Scheiß, Mann«, sagte Wilton. »Warum steigen wir nicht sofort aus?«


  »Du weißt, warum«, antwortete Chisnall. »Wir müssen warten, bis der Pilot eine Chaffladung abgeworfen hat. Wir steigen erst aus, wenn uns einer der Pukes als Ziel erfasst hat.«


  »Dann werfen wir eben das Zeug sofort ab!«, sagte Wilton.


  »Wilton, du Arsch«, warf Hunter ein. »Wenn Angel Chariot eine ganze Wolke silbriger Kunstfasern verstreut, bevor ihre Raketen auf Abschuss programmiert sind, dann werden doch die Pukes erst mal überlegen, warum er das Zeug überhaupt abgeworfen hat? Und das Letzte, was wir jetzt brauchen, ist eine Bande misstrauischer Pukes am Hintern.«


  »Schon klar, aber wenn der Puke sein Ding abfeuert, bevor wir ausgestiegen sind, dann sind wir CFC!«, sagte Wilton.


  »CFC? Was ist CFC?«, wollte Monster wissen. »Steht nicht im StaMPA-Handbuch.«


  »Crispy Fried Chicken«, wurde er von Holly Brogan belehrt.


  Chisnall schüttelte den Kopf. »Wenn wir nicht mitten in der Chaffwolke abspringen, können wir den Pukes genauso gut eine SMS schicken, dass wir sie besuchen kommen.«


  »Weiß ich doch, LT«, sagte Wilton. »Aber das macht es auch nicht leichter, hier sitzen zu müssen und darauf zu warten, dass uns der erste Puke in den Hintern tritt.«


  »Weichei«, sagte Price.


  Düsteres Schweigen senkte sich über den Bombenabwurfschacht. Das war es. Jetzt kam die echte action. Ein geheimer Absprung, mitten über Feindesland. Für alle etwas völlig Neues. Chisnall konnte zwar ihre Gesichter nicht sehen, aber er spürte ihre Anspannung.


  Das Timing musste absolut perfekt sein. Eine Sekunde zu früh oder zu spät würde die gesamte Mission scheitern lassen oder sie das Leben kosten. Was so ziemlich auf dasselbe hinauslief.


  Das Operative Befehlszentrum war zwar Tausende Meilen entfernt, verfügte aber über alles sehende Satellitenaugen. Jetzt meldete es sich wieder beim Piloten.


  »Angel Chariot, hier ist Heaven. How copy.«


  »Heaven, hier ist Angel Chariot. Clear copy. Kommen.«


  »Abfangjäger gehen auf zwei-null Kilo Fuß Flughöhe. Erwarten Sie Aktion in null-acht Mikes. Sehen wie Typ Eins aus. Kommen.«


  Seit Kriegsausbruch hatte die Aufklärung vier verschiedene Typen feindlicher Jäger identifiziert. Abfangjäger vom Typ 1 waren klein und nur leicht bewaffnet, aber am schnellsten. Der erste Jäger war bereits auf 20 000 Fuß gestiegen und auf dem Weg, um Angel Chariot in weniger als acht Minuten vom Himmel zu schießen.


  Chisnall streckte die Beine, so gut es in dem engen Raum ging. Seine Knie waren gegen die Hartplastikschale seiner Halfpipe gepresst. Die Halfpipe war vor dem Start dreimal überprüft worden, und die grüne LED mitten auf der Schale leuchtete schwach.


  Eine Minute verging, dann noch eine. Chisnall hakte sie auf seinem HMDS ab. Drei Minuten. Vier. Fünf.


  Wieder tönte die Stimme des Piloten in sein Ohr. »Angel One, hier ist Angel Chariot.«


  »Angel One. Ich höre.«


  »Gehen Sie auf Absprungposition. Bestätigen.«


  Chisnall blickte auf die vagen Gestalten, die um ihn herumhockten. »Okay, Team. Nehmt eure Taschen, steckt die Köpfe zwischen die Knie und gebt eurem Hintern den Abschiedskuss.«


  Der Befehl für den bevorstehenden Absprung war klar vorgeschrieben; von einem Abschiedskuss war darin nicht die Rede. Aber Vorschriften hin oder her, alle packten die Handgriffe ihrer Halfpipes und streckten sich daraufaus, um den heftigen Luftstoß beim Abwurf zu verringern.


  »Angel Chariot, hier ist Angel One. Bestätige Bereitschaft zum Absprung. Kommen.«


  »Bereit für Druckausgleich, kommen.«


  »Verstanden. Bereit.«


  Es zischte laut. Chisnalls Tarnsprunganzug wurde gegen den Körper gedrückt, als sich der Luftdruck im Schacht erhöhte.


  »Dafür krieg ich einfach nicht genug Sold«, murrte Wilton.


  »Du nimmst doch nicht etwa Geld dafür?«, fragte Brogan. »Ich mache das aus Spaß.«


  »Bereit. Bereit.«


  Chisnall packte die Griffe noch fester. Sein Puls raste, aber er verspürte keinerlei Panik. Jetzt nicht mehr. Im Training hatten sie das Dutzende Male geübt und ein paar Hundert Male im Simulator. Er ließ sich von Reflexen steuern. Sein Verstand ging auf Autopilot, bereitete sich automatisch auf den plötzlichen Sturz und den Schock des Luftstroms vor.


  Nur noch Sekunden.


  »Angel Chariot, hier ist Heaven. Null-zwo Bogies formieren sich auf sechs Uhr zum Angriff. How copy.«


  »Clear copy, Heaven. Bereit zum Absprung, Angel Team.«


  Weitere Sekunden vergingen.


  »Was zum Henker machen sie?«, fragte Price durch zusammengebissene Zähne.


  »Hört auf zu quatschen. Seid bereit für Echo Victor«, befahl Chisnall.


  Jetzt kam es auf maximale Konzentration an.


  »Zielerfassung! Zielerfassung! Abwurf Chaff. Echo Victor. Echo Victor. Echo Victor!«


  Wo sich gerade noch fester Boden unter ihnen befunden hatte, war nun plötzlich nichts mehr.


  Die Klappen des Bombenabwurfschachts hatten sich urplötzlich geöffnet. Der erhöhte Luftdruck im Schacht schleuderte das gesamte Team auf einen Schlag aus dem Flugzeug.


  Sie waren draußen. Die F-35 stieg hoch und drehte nach rechts ab. Chisnall klammerte sich an die Halfpipe, versuchte, mit dem Gerät zu verschmelzen, wie sie es gelernt hatten. Das Team ritt auf den plumpen, bombenähnlichen Geräten durch den Nachthimmel, wie sechs Cowboys auf bockigen Broncos.


  Der Fallwind zerrte wie ein wildes Tier an Chisnalls Helm und den schweren Lederhandschuhen, als wollte er ihm die Halfpipe aus den Händen reißen. Trotz der Thermofluganzüge wirkte die plötzliche Kälte wie ein Schock, wie Eisnadeln am ganzen Körper. Ein paar Sekunden lang beschlug sich das Helmvisier, bis der interne Mechanismus des Anzugs eingriff.


  Rings um das Team explodierten Chaffzylinder. Sie stürzten durch einen Sturm von kleinen, glitzernden, wild wirbelnden Kunstfasern, die den Himmel silbern färbten.


  Sechs bis zum Letzten durchtrainierte Soldaten der Spezialeinheit.


  Ein luftgepolsterter Ausrüstungskanister.


  Und kein einziger Fallschirm.


  [23:50 ORTSZEIT]

  [FRÜHWARN-RADARZENTRALE, MILITÄRBASIS ULURU, BZADIA NOVA]


  Die Radarzentrale war nur mäßig beleuchtet. Die Monitore warfen einen grünlichen Schimmer über die Anwesenden.


  Inzusus Blick war auf einen einzigen Punkt auf dem Radarschirm gerichtet. Er bestand nur aus ein paar glimmenden Pixeln, aber in diesem Augenblick war er der Gegenstand seiner konzentrierten Aufmerksamkeit. Der Punkt repräsentierte einen menschlichen Jet, der in den bzadischen Luftraum eingedrungen war. Der erste, den er in fast zwei Jahren Dienstzeit zu sehen bekam.


  Das war völlig unerklärlich. Warum sollten es die Menschen wagen, ein Flugzeug hierherzuschicken, direkt ins Herz von Bzadia Nova, wo die Scumbugz doch kurz davor standen, von der Erdoberfläche gefegt zu werden?


  »Bist du sicher, dass es nur ein einziger Eindringling ist?«, fragte Czali, seine Vorgesetzte, die über Inzusus Schulter blickte.


  Inzusu verschob die Perspektive der dreidimensionalen Darstellung in die Horizontale. »Es ist nur ein einziges Signal. Wenn es zwei wären, müsste man das entweder in der horizontalen oder in der vertikalen Darstellung erkennen. Ich bin sicher, dass es nur ein einziges Flugzeug ist.«


  »Ergibt aber keinen Sinn«, murmelte Czali. »Das ist kein Angriff, und Aufklärung brauchen sie auch nicht, schließlich haben sie ihre Satelliten.«


  Jede Bewegung, die die Bzadier auf diesem gottverlassenen Planeten machten, wurde von den Satellitenaugen der Erdbewohner genau beobachtet.


  »He!«, rief Inzusu, als es über dem Punkt hell aufblitzte.


  »Das ist nur Chaff«, meinte Czali. »Wo sind unsere Abfangjäger?«


  Inzusu deutete auf eine Gruppe roter Punkte, die alle mit einer Zahl und einem Rufzeichen versehen waren. »Die Raketen sind schon auf sie programmiert. Der Chaff wird ihnen nicht mehr helfen.«


  Czali murmelte zustimmend.


  »Was ist denn das?«, fragte Inzusu und deutete auf ein leichtes Flimmern auf dem Monitor.


  Czali beugte sich noch näher. Inzusu rotierte die Darstellung in allen möglichen Richtungen, zoomte sie heran und wieder zurück.


  Etwas fiel aus der Chaffwolke heraus, aber es war nur alsäußerst schwacher, geisterhafter Widerschein zu erkennen.


  »Leere Chaffbehälter?«, überlegte Czali laut.


  »Da ist noch einer«, sagte Inzusu. »Fallschirme? Vielleicht sind die Piloten ausgestiegen?«


  Czali schüttelte den Kopf. »Fallschirme würden ein viel deutlicheres Signal abgeben, und die hier fallen herab, sie schweben nicht. Wahrscheinlich nur Trümmerteile, aber behalte sie im Auge.«


  »Wir feuern«, sagte Inzusu und vergaß die geisterhaften Schatten sofort wieder. Begeistert beobachtete er zwei winzige Punkte, die sich von einem der Jäger lösten und auf den Eindringling zurasten.


  Im freien Fall wirkte der Luftstrom wie eine Peitsche. An Chisnalls Rucksack hatte sich ein Riemen losgerissen und flatterte nun wie wild, ein ständiges Knattern, das er durch sämtliche Schichten des Anzugs spüren konnte. Das war schlecht. Für so einen Fehler hätte er jeden im Team angeschnauzt.


  Nach drei Sekunden stieß Chisnall die Halfpipe von sich und breitete Arme und Beine aus. Das Gewebe zwischen Armen und Beinen verlangsamte den Fall. Nicht sehr stark, aber gerade genug. Die schlanke, kantige Halfpipe fiel weiter wie ein Stein nach unten und verschwand in der Dunkelheit.


  Chisnall hatte inzwischen die Chaffwolke hinter sich und fiel weiter, umgeben von tiefer Dunkelheit. Weit unter ihm erstreckte sich die unendliche australische Wüste, nur weit im Süden unterbrach der schwache Widerschein der Lichter einer Stadt die riesige Leere. In der Nähe fielen fünf weitere Phantome zur Erde, die anderen Teammitglieder, kaum wahrnehmbare, vage Gestalten vor schwarzem Himmel und schwarzem Land.


  »Raketenbeschuss. Raketenbeschuss. Werfe Flares ab, drehe ab.« Der Pilot klang trotz der Gefahr unglaublich gelassen.


  Chisnall gab keine Antwort. Das hoch entwickelte Infrarotsuchsystem der feindlichen Raketen würde sich von den Flares wohl kaum austricksen lassen. Außerdem gab es nichts mehr zu sagen, und bis zur Landung musste er ohnehin absolute Funkstille einhalten. Wenn sie von den Pukes entdeckt würden, wäre ihre Mission zu Ende, bevor sie richtig begonnen hatte.


  Auch das feindliche Radarsystem war hoch entwickelt und technisch dem der Menschen weit überlegen. Aber die kleinen Halfpipes, die irgendwo unter Chisnall auf die Erde stürzten, waren der ultimative Stand der menschlichen Tarnungstechnologie. Sie waren sehr flach und hatten einen Plasmaschutzschild. Außerdem verfügten sie über ein eingebautes Radarpeilsystem, das kleine Steuerruder ausfahren konnte; die Halfpipe war so in der Lage, einer Radarwelle auszuweichen. Damit waren die Halfpipes bei Nacht so gut wie unsichtbar.


  Außerdem trugen Chisnall und seinTeamTarnungssprunganzüge, die sich automatisch so ausrichteten, dass sie den feindlichen Radarstrahlen das geringstmögliche Profil boten.


  Der Kampf über ihren Köpfen wurde hitziger. Die feindlichen Jäger vom Typ 1 waren schneller und agiler als das beste menschliche Flugzeug; Angel Chariot hatte keine Chance, ihnen zu entkommen.


  Aber im dunklen Nachthimmel wartete auf die Pukes noch eine weitere kleine Überraschung.


  »Mehrfachsignale!«, schrie Inzusu. Plötzlich war ein Schwarm von Punkten auf seinem Monitor erschienen. Er hieb auf den Mikrofonknopf. »Mehrfachsignale, direkt hinter euch. Sofort Ausweichmanöver einleiten!«


  Die Piloten der Abfangjäger reagierten sofort. Ihre Formation löste sich auf, als sie in verschiedenen Richtungen davonjagten.


  »Woher zum Teufel kommen sie so plötzlich?«, fragte Czali, die hinter ihm stand, in vorwurfsvollem Ton.


  »Aus dem Nichts.«


  »Das sind keine Flugzeuge, sondern Raketen, lasergesteuerte Suchraketen«, sagte Czali, die angestrengt auf den Monitor starrte.


  »Lasergesteuert? Die Schleimscheißer haben doch gar keine lasergesteuerten Raketen.«


  »Jetzt schon. Haben wahrscheinlich eine von unseren eigenen abgefangen und nachgebaut.«


  »Verdammt.« Inzusu drückte wieder auf den Knopf. »Abbruch, sofort! Mehrere Suchraketen direkt hinter euch. Wiederhole: Mehrere Suchraketen direkt hinter euch.«


  Aber die Lasergeräte der winzigen Raketen hatten bereits den ersten Abfangjäger im Visier und beschleunigten auf Angriffsgeschwindigkeit. Insuzu konnte sich den Schock lebhaft vorstellen, als die Piloten merkten, dass ihnen von hinten Lebensgefahr drohte, dass sie von Jägern zu Gejagten wurden und deshalb den Angriff auf das feindliche Flugzeug sofort abbrachen, um die eigene Haut zu retten. Die bzadischen Jäger waren zwar mit hoch entwickelten Antiraketensystemen ausgerüstet, die aber nicht viel nützten, denn die feindlichen lasergesteuerten Raketen griffen nur im Rottenverband an.


  Czali stieß einen wütenden Fluch aus, als zwei der roten Punkte kurz blinkten und dann vom Radarschirm verschwanden.


  Noch einmal blitzte es hoch über Chisnall auf, dann herrschte wieder Dunkelheit.


  »Heaven, hier Angel Chariot. Bestätige zwei Suchraketentreffer. Beide Typ 1. How copy.«


  »Clear copy, Angel Chariot. Zwei Treffer, verstanden. Kommen.«


  Gleichmütig fuhr der Pilot fort: »Ich habe dreifachen Raketenbeschuss. Ausweichmanöver. Nehme Kurs auf Basis.« Doch dann änderte sich plötzlich sein Tonfall. »Noch mehr Raketen! Angriff mit sechs Raketen. Bestätige null-sechs Raketen, kommen.«


  Chisnalls Magen verkrampfte sich. Die übrigen bzadischen Abfangjäger waren auf Angriffsnähe herangekommen; nun schwärmten sechs Luft-Luft-Raketen auf Angel Chariot zu. Einem solchen Angriff konnte niemand ausweichen.


  Inzwischen würde zwar eine zweite Welle von lasergesteuerten Suchraketen auf die bzadischen Abfangjäger zurasen, aber sie kamen zu spät.


  Drei Explosionen und drei Lichtblitze. Drei weitere Pukes, die in dieser Nacht nicht mehr zu ihrer Basis zurückkehrten. Damit waren alle Abfangjäger ausgeschaltet, aber auch das würde Angel Chariot nichts mehr nützen.


  Dann kam noch einmal die Stimme des Piloten, in schnellen, emotionslosen Sätzen. »Abwehrmaßnahmen eingeleitet. Erwarte Raketeneinschlag. Nehme Kurs auf Mond, kommen.«


  Der Pilot hatte seinen Jet abrupt nach oben gerissen, in der Hoffnung, dass ihn die Raketen verfehlen würden. Aber Chisnall war klar, dass das nicht funktionieren würde. Es funktionierte nie.


  »Raketen fast in Kontakt. Raketen …«


  Eine weitere Explosion war zu hören, aus größerer Entfernung.


  Chisnall fluchte leise.


  Angel Chariot, das Flugzeug, aus dem sie gerade erst gesprungen waren, ging wie ein Meteor aus Trümmern und explodierenden Treibstofftanks auf die Erde nieder.


  Aber es hatte seinen Auftrag ausgeführt. Es hatte dem feindlichen Radar einen Angriffspunkt geboten – eine Ablenkung, während die sechs Angels auf die australische Wüste hinabstürzten.


  Schweigend starrten sie auf den Radarschirm, von dem nun auch der letzte rote Punkt verschwunden war. Inzusu knirschte mit den Zähnen. Es waren schließlich nicht nur kleine rote Punkte gewesen, sondern Kameraden. Bzadianer. Getötet von den Scumbugz, die diesen Planeten verseuchten.


  »Wir müssen diesen Planeten säubern«, murmelte er.


  »Desinfizieren«, stimmte Czali grimmig zu.


  Doch dann fielen Insuzu wieder die seltsamen geisterhaften Echos ein, die auf seinem Monitor aufgetaucht waren. Es gab immer noch keine Anzeichen, dass es sich um Fallschirme handeln könnte. Die Echos fielen wie Steine in Richtung Erde. Nur um ganz sicherzugehen, beobachtete er sie, bis die Verursacher der schwachen Signale auf dem massiven Felsgestein oder dem hart gebackenen Sand der Wüste von Bzadia Nova zerschellten.


  Chisnall bewegte Arme und Beine, um den Fall abzubremsen. Die anderen fielen schneller als er. Aus Sicherheitsgründen gehörte es zum Standardverfahren, hintereinander zu landen und nicht gleichzeitig. Wenn etwas schieflief, würde Chisnall als letzter des Teams sterben, auch wenn er die anderen nur um Sekunden überleben würde.


  Er checkte die Zeit, dann legte er die Arme flach an den Körper und schloss die Beine. Schon spürte er, wie sich sein Fall beschleunigte. Schließlich fiel er so schnell, wie ein Mensch überhaupt nur fallen kann: mit Endgeschwindigkeit.


  »Angel Six gelandet. Alles Oscar Kilo.« Price klang atemlos, aber das war bei dieser Art von Sprung normal. Sie war als Erste gelandet.


  »Angel Five gelandet. Oscar Kilo. Oscar Kilo.«


  Auch Wilton war gut auf dem Boden angekommen.


  Chisnall konnte den Blick nicht von seinem HMDS lösen; er wartete auf das Signal von seiner Halfpipe. Dann kam es: ein gelbes Blinklicht und ein kurzes Piep-piep-piep im Headset. In wenigen Sekunden würde seine Halfpipe landen… drei, zwei, eins …


  Das Piepsen verstummte. Für einen Sekundenbruchteil herrschte Stille, dann kam ein schrilles Kreischen, und ein rotes Licht begann zu blinken.


  Seine Halfpipe war nicht einsatzbereit!


  Und schon griff die Panik wieder mit scharfen Klauen nach ihm, und dieses Mal gelang es ihm nicht, sie abzuschütteln. Lieutenant Ryan Chisnall von der Alliierten Operationsgruppe, Aufklärungsbataillon, stürzte mit Endgeschwindigkeit auf die unfruchtbare zentralaustralische Wüste hinunter.


  Mit absoluter Endgeschwindigkeit.


  Endgeschwindigkeit


  [23:55 ORTSZEIT]

  [ZENTRALAUSTRALIEN]


  Die Halfpipe wurde anfangs der 2010er-Jahre als Geheimprojekt von der britischen Armee entwickelt. Ihr korrekter Name lautete High-Altitude Freefall Landing Pad– Personnel, abgekürzt HAFLP-P. Sie war ursprünglich für verdeckte Operationen hinter feindlichen Linien bestimmt; die Briten hielten das Projekt so geheim, dass sie nicht einmal die amerikanischen Verbündeten in ihre Pläne einweihten. Jedenfalls nicht bis zum Ausbruch des Bzadischen Krieges. Danach wurde es völlig sinnlos, solche Projekte voreinander geheim zu halten, da sich alle militärischen Kräfte der Menschen gegen die außerirdischen Eindringlinge verbündeten.


  Im Militärjargon wird das HAFLP-P allgemein »Halfpipe« genannt. Die Halfpipe beruht auf einem Naturgesetz: Es spielt keine Rolle, ob ein Mensch aus 100 oder 10 000 Metern Höhe abspringt: Schon nach wenigen Sekunden fällt der menschliche Körper so schnell, wie es die Schwerkraft erlaubt– mit Endgeschwindigkeit, auch Grenzgeschwindigkeit genannt. Egal, ob sich ein Stuntman von einem hohen Gebäude stürzt oder ein Skydiver aus einem Flugzeug springt, sie kommen mit ungefähr derselben Geschwindigkeit auf dem Boden auf.


  Stuntmen können einen Sturz von einem Turm überleben, wenn sie auf einem riesigen Luftpolster mit großen Ventilen landen. Beim Aufprall des Körpers wird Luft durch die Ventile hinausgeblasen; das Luftpolster federt oder dämpft den Aufschlag ab.


  Genauso funktioniert auch die Halfpipe. Sie besteht aus einem Landepolster, das unglaublich stark, aber dünn wie Seide ist, einem Druckluftzylinder sowie einem kleineren Ersatzzylinder. Schlägt die Halfpipe auf dem Boden auf, füllt sich das Polster blitzschnell (so ungefähr wie der Airbag in einem Auto) und dehnt sich auf die Größe eines privaten Swimmingpools aus.


  Um den Sturz zu überleben, muss man genau in der Mitte des Polsters landen, was aus 10 000 Metern Höhe sehr viel schwieriger ist als aus 100 Metern. Aus 10 000 Metern hat sogar ein Landepolster von der Größe eines Fußballfelds die optische Größe einer Briefmarke.


  Um sicherzustellen, dass der Springer genau auf dem Polster und nicht irgendwo anders aufschlägt, waren Halfpipes elektronisch mit dem Sprunganzug verbunden und leiteten den Anzug (und seinen Träger) direkt zum Mittelpunkt des Landepolsters.


  Wenn alles korrekt funktioniert, landet der Springer unverletzt mitten auf dem Polster.


  Läuft irgendwas mit der Ausrüstung schief, verfehlt er das Polster. In diesem Fall wird seine Landung ausgesprochen hart sein.


  »Mayday, Mayday!«, schrie Chisnall verzweifelt in sein Com. »Halfpipe-Ausfall!«


  In solchen Notsituationen war das Funkverbot aufgehoben.


  Instinktiv hatte er Arme und Beine wieder ausgebreitet, um den Fall zu verlangsamen und so viel Zeit wie möglich zu gewinnen.


  »Ich bin klar! Nimm meins!«, schrie Price. Sie klang geschockt, folgte aber genau den Vorschriften. »Aktiviere Notstroboskop und Wiederaufblasen.«


  Natürlich gab es bei Ausfall einer Halfpipe genaue Vorschriften, aber Chisnall hatte noch nie gehört, dass jemand sie hatte befolgen müssen. Jedenfalls niemand, der die Situation überlebt hatte.


  Er drehte sich und suchte den Boden nach einem infraroten Strobe ab. Es konnte nur noch Sekunden dauern, bis er selbst zu einem roten Fleck in der Wüste wurde.


  Da war es!


  Bei Price’ Landung war vermutlich eine Menge Luft durch die Ventile des Polsters gepresst worden. Im Moment war das Polster praktisch nutzlos. Eine Landung auf einem nur halb aufgeblasenen Polster war nur geringfügig besser als eine Landung auf solidem Boden.


  Für das Wiederaufblasen konnte der Notzylinder eingesetzt werden, aber der brauchte Zeit, und Zeit war etwas, das Chisnall nicht hatte.


  Er hatte die Landesteuerung an seinem Handgelenk bereits auf manuellen Betrieb umgeschaltet, um das Signal von seinem eigenen Landepolster zu deaktivieren, das ihn wie der Gesang der Sirenen ins Verderben gelockt hätte.


  Mit Armen und Beinen steuerte er auf das schnell blinkende Strobelicht zu.


  Es wurde unglaublich schnell größer. Jetzt konnte er sogar das Landepolster klar erkennen. Es sah flach und leer aus, aber die Oberfläche wölbte sich, als wieder Luft in die Kammern schoss.


  Kurz vor dem Aufschlag zog er Arme und Beine eng an sich, rollte sich auf den Rücken und breitete dann seine Glieder wieder aus.


  »Weiter links! Weiter links!«, kam Price‘ Stimme über das Com. Beim Herumrollen musste er ein wenig zu weit nach rechts abgekommen sein. Er korrigierte den Kurs ein wenig und fragte sich schon, ob er zu weit abgedriftet war, als ihn eine gewaltige Faust in den Rücken hieb, gefolgt von einem weiteren, noch viel härteren Schlag und einem widerlich knackenden Geräusch in seinem Schädel. Dann wurde alles schwarz.


  Die Bzadier waren schon in den 1940er-Jahren zum ersten Mal auf die Erde gekommen, nicht lange nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs. Sie blieben während der gesamten 1950er-Jahre, beobachteten alles und verschwanden Mitte der 1960er-Jahre wieder, als ihre Beobachtungsmission beendet war. Aber offensichtlich hatte ihnen gefallen, was sie zu sehen bekommen hatten.


  Auf der Erde hatte man damals noch nie etwas von Stealth Technology, der Tarnkappentechnologie, gehört. Die Bzadier konnten sich nach Belieben mit ihren Stealth-Rotorfluggeräten am Himmel über der Erde tummeln, ohne jemals befürchten zu müssen, von den primitiven Radarsystemen der Menschen entdeckt zu werden, die es damals gab. Die einzige Entdeckungsgefahr ging von gelegentlichen »UFO Sightings« aus, etwa wenn ein Bauer oder ein Flugzeugpilot eines ihrer Rotorflugzeuge sichtete und es für ein UFO hielt. Aber diese Leute wurden im Allgemeinen für verrückt gehalten.


  Doch dann kam das Jahr 2012: Die ersten Transporter trafen ein. Sie schwebten nicht etwa über den großen Städten wie die riesigen Raumschiffe gewisser Science-Fiction-Horrorfilme, sondern kreisten einmal um den Planeten, sanken gemächlich durch die Atmosphäre– und landeten in Zentralaustralien.


  Die Transporter hatten Flügel, so ungefähr wie die irdischen Space Shuttles, und wie diese waren sie im Wesentlichen nichts weiter als riesige Gleitflieger. Sie setzten auf den weiten, trockenen Salzseen der australischen Wüsten auf. Jeder Transporter brachte fast dreitausend Außerirdische in sogenannten Stasis-Tubes auf die Erde. In diesen Behältern waren sie während der zwölfjährigen Weltraumreise in bewusstlosem Zustand am Leben erhalten worden und wurden nun auf der Erde wieder auferweckt.


  Waren die Transporter erst einmal gelandet, blieben sie für immer auf dem Boden. Sie waren im Weltraum gebaut und von dort auch gestartet worden, Einwegflugzeuge ohne Rückflugticket. Sie verfügten nicht einmal über einen Antrieb, der ihnen einen Start gegen die Schwerkraft der Erde ermöglicht hätte. Mit anderen Worten: Nach der Landung konnten sie keinen Zentimeter mehr vom Boden abheben.


  Die Bzadier behaupteten, auf der Erde Zuflucht zu suchen. Ihr eigener Planet sei ein sterbender Stern; sie verlangten nichts weiter als eine kleine Ecke auf unserer Welt als neue Heimat, in der sie sich niederlassen könnten. Ihre eigene Welt sei ein Wüstenplanet, und die unendlichen, unzugänglichen Weiten der australischen Wüsten seien für sie bestens geeignet.


  Diese Bitte um Lebensraum konnten ihnen die Regierungen der Erde nicht verwehren. Unser erster Kontakt mit einer anderen intelligenten Lebensform bot eine gute Gelegenheit, den guten Willen, die Großmut und die Barmherzigkeit der Menschheit unter Beweis zu stellen. Die australische Regierung zögerte zwar zunächst, geriet jedoch unter immensen Druck seitens anderer Länder, dem Ansinnen der Außerirdischen zuzustimmen.


  Im Jahr 2013 verloren die Bzadier einen Transporter, als durch einen technischen Fehler der Eintritt in die Erdatmosphäre falsch berechnet wurde und dabei die Flügel beschädigt wurden. Das Raumschiff stürzte unter den Kameraaugen sämtlicher Fernsehstationen der Welt ab. Es war eine Katastrophe in Zeitlupe, da sie sich über einen ganzen Tag hinzog; sowohl die Bzadier als auch die Erdbewohner konnten nur hilflos zusehen. Dreitausend Außerirdische kamen um, noch bevor sie aus ihrer Stasis aufwachen konnten.


  Der Absturz des Raumtransporters verursachte eine Welle der Sympathie und des Mitleids für die Neuankömmlinge und beeinflusste die Entscheidung der bis dahin wankelmütigen australischen Regierung zu ihren Gunsten.


  Welche Wahl hatten die Australier auch schon? Die Außerirdischen hatten sich bereits auf ihrem Territorium eingenistet. Weitere Raumtransporter landeten. Und noch mehr. Schon lagen über sechstausend der gewaltigen Raumschiffe über der gesamten australischen Wüste verstreut, bevor den Erdregierungen allmählich dämmerte, dass da etwas nicht stimmte.


  Denn die ersten bzadischen Immigrationswellen bestanden keineswegs nur aus Siedlern. Sondern auch aus Soldaten. Die Bzadier bauten systematisch eine Armee auf. Die australische Regierung war alarmiert, als sie die Satellitenbilder auswertete. Hastig zogen die Australier Verteidigungsringe um ihre größten Städte. Der 17. Juni 2020 wurde zum »Tag des unvorstellbaren Verrats«: Die bzadische Armee griff die australischen Verteidigungslinien an. Die australische Armee hatte keine Chance. Innerhalb weniger Tage fielen alle australischen Städte an die Außerirdischen.


  Der Grund für den plötzlichen Überfall wurde schon zwei Wochen später klar. Am 2. Juli verdunkelte sich der Himmel über der Erde, als eine riesige Armada heranflog. Denn die bisher gelandeten Raumtransporter waren nichts weiter gewesen als die ersten Tropfen eines gewaltigen Gewitters.


  Die Besatzer erteilten der australischen Bevölkerung zuerst die Erlaubnis, dann die Aufforderung, schließlich den Befehl, das Land zu verlassen. Ihre Häuser und Wohnungen, ihre Geschäfte, Schulen, Fabriken wurden von den bzadischen Siedlern in Besitz genommen.


  Aus Australien wurde Neu-Bzadien– Bzadia Nova, wie es nun offiziell hieß.


  Doch die anderen Erdregierungen zauderten noch immer. Ihre Politik hieß Appeasement– Beschwichtigung. Sollen sie doch Australien haben, sagten sie. Niemand wollte einen Krieg.


  Und dabei blieb es fünf Jahre lang. Bis die Bzadier eines Tages Erkundungsvorstöße unternahmen– zuerst nach Papua-Neuguinea im Norden, dann von dort aus weiter nach Indonesien im Westen.


  Neuseeland, das weiter im Osten lag, ließen die Bzadier in Ruhe. Zu klein, zu abgelegen, um sich damit zu beschäftigen. Allerdings flogen sie regelmäßig Aufklärungsflüge über die Inseln, um festzustellen, ob die Erdstreitkräfte dort Stützpunkte einrichteten.


  Indonesien war nach Australien das nächste Land, das von den Bzadiern unterworfen wurde. Die Einheimischen stürzten sich in einen erbitterten Guerillakrieg gegen die Besatzer. Die Bzadier schlugen sofort mit brutalster Härte zurück. Die gesamte einheimische Bevölkerung wurde ausgelöscht. Die Aliens waren an keinerlei menschliche Moralvorstellungen gebunden und betrachteten den Menschen als minderwertige Lebensform. Als ein Tier, das gezähmt und für die Arbeit abgerichtet werden musste. Wurde es aufmüpfig oder verlor es seinen Nutzen, wurde es eben eliminiert.


  Bei der »Säuberung« Indonesiens wurden keinerlei Unterschiede gemacht, weder im Blick auf Religion, Rasse, Geschlecht oder Alter. Die Eindringlinge säuberten das Land systematisch von allem menschlichen Leben, ungefähr so, wie Menschen ihre Häuser von Kakerlaken befreien. Ein paar Menschen entkamen, aber wem das nicht gelang, starb.


  Dann, endlich, gab die Menschheit eine Antwort. Auf der großen Weltkarte zogen die Menschen eine Linie.


  Und damit begann die Schlacht.


  Südostasien fiel sehr schnell an die Eindringlinge. Es gab schwere Verluste auf der Seite der Menschen. Die Invasoren drangen weiter nach Norden vor.


  Selbst die riesigen vereinten Armeen Asiens konnten die Bzadier nicht aufhalten; große Teile Asiens gingen verloren und mit ihnen gewaltige mineralische Bodenschätze.


  Dann kam Europa an die Reihe. Die russische Strategie der »verbrannten Erde« verlangsamte zwar den bzadischen Vormarsch, konnte ihn aber nicht aufhalten. Die Bzadier hatten aus der Geschichte der Menschen gelernt und griffen Russland im Sommer an. Die riesigen rotierenden Kampfpanzer fegten die gebündelte Schlagkraft der russischen Armee einfach beiseite.


  Und weiter stießen die Bzadier vor, gleichzeitig nach Westen, Osten und Süden, eroberten und unterwarfen ein Land nach dem anderen– voller Vertrauen darauf, dass die primitiven Armeen der Erde den bzadischen Hightech-Waffen nichts entgegenzusetzen hatten.


  Und bis zu einem bestimmten Grad hatten sie sogar recht. Nur hatten sie nicht mit der unglaublichen Geschwindigkeit des menschlichen technologischen Fortschritts gerechnet. Als die Bzadier mit der Eroberung der Erde begannen, erwarteten sie einen Kampf gegen die Waffen und die Kriegsmaschinerie, die sie in den 1960er-Jahren gesehen und ausspioniert hatten. In Wirklichkeit bekamen sie es jetzt mit den Erdarmeen des neuen Jahrtausends zu tun. Tarnkappenbomber, ferngesteuerte Aufklärungsdrohnen, Marschflugkörper. Die Technologielücke zwischen der Erde und Bzadia war längst nicht mehr so breit, wie es die Bzadier gern gehabt hätten.


  Schließlich wandten sich die Bzadier den beiden Amerikas zu, den letzten Rückzugsgebieten der Menschheit auf dem Planeten Erde.


  Das allerdings stellte sie vor ein ganz neues Problem: Geografie. Denn an derart ausgedehnte Wassermassen, die zwischen Eurasien und den Amerikas lagen, waren die Bzadier nicht gewöhnt, und sie waren dafür auch nicht ausgerüstet. Ihre eigenen Meere lagen größtenteils unter der Oberfläche; ihre Schifffahrtskenntnisse beschränkten sich auf Flüsse. Von Unterseebooten hatten sie keine Ahnung. Eine Spezies, die sich auf einem Wüstenplaneten mit sehr wenigen Oberflächengewässern entwickelt hatte, befand sich nun plötzlich in einem Krieg auf einem Planeten, dessen Oberfläche zu zwei Dritteln aus Wasser bestand.


  Die Meere gehörten deshalb trotz aller Eroberungen und Siege der Aliens noch immer den Menschen. Sie schützten sie mit ihren vereinigten Seestreitkräften. Auf der Erde taugten die Schwerlasttransportflugzeuge der Bzadier nur für kürzere Distanzen; Pazifik und Atlantik wurden zu den Burggräben, hinter denen sich die Festung Amerika gegen die Angriffe verschanzte.


  Aber die Bzadier gaben nicht auf. Im Jahr 2026 zogen sie eine gewaltige Invasionsflotte zusammen und nahmen Kurs auf die amerikanischen Küsten. Sie wurde von einer wahren Wolke von Kampfflugzeugen begleitet, welche als eine Art Schutzschild die Seestreitkräfte der Menschen in Schach halten sollte.


  Tatsächlich hätte der Angriffsplan der Bzadier auch beinahe funktioniert. Die Menschen wichen zurück, wie vor dem Angriff Tausender Hornissen. Die bzadische Invasionsflotte pflügte fast ungehindert und voller Siegesgewissheit durch die Meere. Genau in die Falle, die von den Streitkräften der Menschen gestellt worden war.


  Denn hinter einer Thermokline lauerten die versammelten U-Boot-Flotten von vierzig Staaten. Thermoklinen sind Übergänge zwischen Wasserschichten mit verschiedenen Temperaturen; hier herrschen Schallanomalien, die von U-Booten zur Tarnung ausgenutzt werden können. Hier konnte die U-Boot-Flotte unbemerkt abwarten, bis die bzadische Armada heranrauschte. Die Operationen der U-Boot-Flotte waren genau aufeinander abgestimmt. Sie ließen die bzadische Armada in eine vorher festgelegte Beschusszone vordringen und entfesselten dann simultan einen Sturm tödlicher Torpedos.


  Das war der erste und letzte Versuch der Bzadier einer Invasion zu Wasser.


  Aber sie gaben nicht auf. Ihre nächsten Angriffe kamenwieder über Land. Im Großen Eiskrieg von 2028 drangen sie über die zugefrorene Beringstraße nach Alaska vor.


  Es war ein ehrgeiziges und wagemutiges Spiel, aber erneut wurden die Bzadier zurückgeschlagen, als die US-Streitkräfte das Eis selbst als eine ihrer stärksten Waffen einsetzten.


  Als der Sommer kam und die Eisschmelze begann, mussten sich die Aliens zurückziehen. Sie leckten ihre Wunden und bauten ihre Stellungen aus.


  Und die Freien Territorien, wie die Länder von Nord- und Südamerika nun genannt wurden, beobachteten fünf Jahre lang die Fremden und warteten auf die nächsten Angriffe, die ganz bestimmt kommen würden, so sicher wie das Amen in der Kirche.


  Und weiterhin trafen jeden Tag neue Raumtransporter ein. Die Geschichte über ihren sterbenden Planeten entsprach vermutlich der Wahrheit. Aber der Teil der Geschichte, dass sie nur eine kleine Ecke der Erde haben wollten, stimmte definitiv nicht.


  Sie wollten alles.


  Die Schwärze wich, verblasste zu einer trüben Welt, von unförmigen, fahlen Gestalten bevölkert, die vor Chisnalls Augen aufwallten und wieder verschwanden, wie vom Wind aufgebauschte und wieder zerfetzte Wolken. Gebannt folgte sein Blick den sich ständig ändernden Formationen, ohne die Taubheit wahrzunehmen, die sich in seinem Körper ausbreitete. Doch dann schoben sich dunkle Gestalten in sein Blickfeld, die furchtbare Schatten in diese sanfte Welt warfen.


  Aber er empfand weder Furcht noch Verzweiflung. Was immer in dieser seltsamen, federweichen Welt geschehen würde, das musste eben geschehen; und er konnte nur hilflos zusehen, wie das dünne Gewebe dieses Daseins zerrissen und hinweggefegt wurde.


  Doch dann hörte er die Gestalten rufen, in grauenhaften, gutturalen Lauten, die nicht in diese wunderschöne, sanfte, endlos dahinschwebende Welt gehörten.


  Sie riefen seinen Namen.


  »Chizzznalll!«


  »Rrryan!«


  Eine der Gestalten schien sich auf ihn zu stürzen, ein nebelhaftes Oval, aus dem sich Augen, eine Nase, dann weiß blitzende Zähne herausbildeten, die seine Kehle zerfetzen wollten.


  Nein, nicht seine Kehle.


  Lippen legten sich auf seinen Mund, ein warmer, wundervoller Kuss, der salzig und leicht nach Pfefferminz schmeckte. Heiße, feuchte Luft floss in seine Brust.


  Der Druck wurde zu stark, er konnte nicht mehr atmen. Dann verschwanden die Lippen, der Druck ließ nach, die Luft wich aus seinen Lungen.


  Und wieder legten sich die Lippen auf seinen Mund, wieder schoss heiße Luft durch seine Kehle, aber als der Druck wieder nachließ, entdeckte er, dass er Muskeln besaß, die seine Zunge bewegen und damit Laute hervorbringen konnten.


  »Was soll das?«, stieß er hervor, hörte aber selbst, dass es nur ein undeutliches Murmeln war. »Bin noch nicht tot!«


  In diesem Augenblick brach der Schmerz über ihn herein, auf einen Schlag, als würde er von ungeheuren Fäusten gepackt und zerfetzt.


  Die ovale Form erschien wieder, doch dieses Mal legte sie sich nicht über sein Gesicht, sondern dicht daneben. Sanfte Hände schoben sich unter seinen Nacken und hoben ihn an – nein, sie hielten ihn nur fest, wodurch der Schmerz ins Unermessliche schoss. Aber er schrie nicht auf, als er spürte, dass die Gestalt ihn an sich zog, während etwas Warmes, Feuchtes über sein Gesicht rann. Einen Augenblick lang dachte er, dass er selbst weinte, doch dann merkte er, dass es nicht seine eigenen Tränen waren.


  Das Gesicht wich zurück; er erkannte Sergeant Brogan. Holly Brogan. Wenn es ihre Tränen gewesen waren, so hatte sie sie schnell weggewischt und war jetzt wieder so professionell wie immer. »Alles okay, Lieutenant?«


  Er hasste es, wie Brogan das Wort aussprach: »Leff-tenant.«


  Es gab keine »Effs« in »Lieutenant«. Warum zum Teufel konnten Australier kein richtiges Englisch?


  »Wie ist dein Status, Leff-tenant?«


  Er versuchte, Arme und Beine zu bewegen. Alle Glieder schienen zu funktionieren. Das bedeutete, dass auch sein Rückgrat unverletzt war. Er griff sich an den Kopf, löste den zerbrochenen Helm in Bruchstücken ab. Der Helm hatte genau das getan, was er tun sollte: Er hatte den Aufprall abgefangen und war dabei zu Bruch gegangen, hatte ihm aber das Leben gerettet.


  Doch sein Rücken stand in Flammen, wie auch seine Beine. Eigentlich fühlte sich sein ganzer Körper so an, als wäre er gerade zwölf Runden lang von Easton Bunker, dem Boxchampion des Bataillons, nach Strich und Faden vermöbelt worden. Chisnall war klar, dass er am nächsten Tag völlig von schwarzblauen Flecken bedeckt sein würde. Aber nichts schien gebrochen zu sein. Zweifellos hatte er das dem Körperpanzer zu verdanken, den er unter dem Sprunganzug trug.


  »Wie ist dein Status, Leff-tenant?«, fragte Brogan noch einmal.


  »Oscar Kilo«, brachte Chisnall schwach hervor. »Oscar Kilo.«


  Er lag auf dem Wüstenboden. Oder genauer: Er lag im Wüstenboden. War darin eingebettet. Er war auf die nur halb aufgeblasene Halfpipe geprallt; die Wucht hatte einen kleinen Krater in den Wüstensand getrieben, in dem er jetzt lag. Ihn hatte nicht nur die halb aufgeblasene Halfpipe gerettet, sondern auch der Sand der australischen Wüste.


  Um ihn herum standen die anderen Mitglieder seines Teams.


  »Teufel aber auch, LT!«, bellte Monster. »Was du hast doch für ein Scheißglück!«


  »Er wird nicht umsonst Lieutenant Lucky genannt!«, sagte Hunter.


  Chisnall spürte eine sanfte Hand auf der Stirn. Holly Brogan beugte sich wieder über ihn, blickte ihm aus nächster Nähe in die Augen, suchte nach Anzeichen für eine Gehirnerschütterung. Sie tastete seinen Kopf ab; ihr Atem strich über seine Wangen. Es war ein seltsam intimer Augenblick.


  »Bist du verletzt, Leff-tenant?«, fragte Brogan, während sie die Verschlüsse seines Körperpanzers öffnete, um seine Arme und Beine abzutasten.


  Er wehrte sich nicht, obwohl ihm selbst diese sanften Berührungen Schmerzwellen durch die Glieder jagten. Sie tat schließlich nur ihren Job.


  Brogan war die perfekte Soldatin: durchtrainiert, eiskalt. Aber irgendwo in ihr verbarg sich auch eine hübsche, normale Sechzehnjährige. Gerade vor ein paar Minuten hatte er diese andere Holly kurz erahnen können, doch jetzt war sie wieder wie immer– Brogan die Soldatin hatte sich wieder vollkommen im Griff.


  Chisnall schüttelte den Kopf und setzte sich aufrecht hin, ohne auf die glühenden Schmerzensstiche zu achten, die durch seinen Rücken schossen. Mühsam rollte er sich auf eine Seite und kämpfte sich hoch, bis er stand, auf Beinen, die ihn nicht tragen wollten. Brogan packte ihn am Arm und stützte ihn.


  Er blickte sich um. In der Wüste war es nicht so dunkel, wie er erwartet hatte. Selbst ohne Nachtsichtgerät konnte er die Umrisse der Berge im Nordosten ausmachen. Und der Wüstenboden selbst schien schwach zu schimmern.


  Vor ihnen lag ein langer Nachtmarsch. In dem Zustand, in dem sich sein Rücken und seine Beine befanden, würde das ganz bestimmt kein Spaß werden. Aber für diese Mission hatte ihm auch niemand sonderlich viel Spaß versprochen.


  Sie sammelten ihre Ausrüstung ein und schleppten die schweren Halfpipes herbei. Chisnalls Halfpipe war immer noch in einem Stück vorhanden, aber die Hülle war beim Aufprall auf dem Wüstenboden aufgerissen, sodass der Inhalt überall verstreut lag. Das Landepolster bestand aus einer großen, dicht gepackten Matte. Während die anderen noch mit dem Einsammeln ihrer Ausrüstung beschäftigt waren, öffnete Chisnall mit seinem Messer die Kontrollöffnung, nahm die Taschenlampe und leuchtete hinein.


  Der Auslöser war konusförmig; bei entsprechendem Druck wurde eine winzige Explosion ausgelöst, die wiederum denVerschluss des Hauptdruckluftzylinders wegsprengte. Normalerweise würde die ausströmende Luft die Matte füllen. Chisnall sah, dass der Auslösemechanismus durch den Aufprall zwar beschädigt worden war, aber noch funktionsfähig schien. Eigentlich ein sehr einfacher Mechanismus, bei dem normalerweise nicht viel schieflaufen konnte.


  Die winzige Steuereinheit war vollständig zerstört; sinnlos, sie genauer zu untersuchen. Aber hätte die Steuereinheit nicht richtig funktioniert, hätte ihm das System auch keine Bereitschaft signalisieren können.


  Chisnall überprüfte die Kabel, die zum Detonator führten. Sie schienen in Ordnung zu sein. Er schlitzte das linke Kabel mit dem Messer auf und legte den Kupferdraht frei. Auch hier nichts Auffälliges. Dann schlitzte er das rechte Kabel auf. Und knirschte mit den Zähnen.


  Da war es. Durch eine nur äußerliche optische Überprüfung nicht zu entdecken. Ein paar Zentimeter des Kupferdrahts waren herausgeschnitten worden; stattdessen hatte man einen sehr dünnen Sicherungsdraht eingefügt. Dieser Draht würde die schwachen Impulse weiterleiten, die für die Bereitschaftstests nötig waren, aber bei dem stärkeren Stromstoß, der für das Auslösen des Detonators erforderlich war, würde der Draht schmelzen und somit einen Kurzschluss verursachen. Und tatsächlich entdeckte Chisnall den Beweis dafür: Der Draht war an einer Stelle durchgeschmolzen.


  Kein Zweifel: Jemand wollte ihn töten.


  Mit dem Team war auch ein FACC-E (ein durch Airbags geschützter Freifall-Ausrüstungscontainer) abgeworfen worden. Mit ihren Ortungsgeräten suchten sie nach dem Containersignal.


  »Hab ihn, LT«, meldete Monster. Seine normalerweise laute, dröhnende Bassstimme klang gedämpft, was Chisnall daran erinnerte, dass sie weit hinter den feindlichen Linien operierten.


  Monster und Wilton schleppten den Container herbei; alle nahmen ihre Ausrüstungen heraus, die sie für die Mission benötigten. Nachtsichtgeräte. Bzadische Helme und Waffen. Rucksäcke mit Verpflegung. Alles, was so schwer oder so gefährlich gewesen wäre, dass sie es beim Fall auf ihre Halfpipes nicht bei sich tragen konnten.


  Hunter und Price hoben ein tiefes Loch aus, in das alle Halfpipes und deren Behälter sowie ihre Fluganzüge und Helme gelegt wurden.


  Brogan stellte den Timer einer Thermitgranate auf zehn Minuten und legte sie in die Grube. Schnell warfen sie die Grube wieder zu, sodass ihre Ausrüstungen vollständig mit Sand bedeckt waren. Sogar durch einen Meter Sand hindurch hörten sie das Zischen und spürten die Hitze, als die Granate ausgelöst wurde.


  Chisnall setzte das Nachtsichtgerät auf und versammelte das Team um sich. Sie standen im Halbkreis, voll ausgerüstet, voll bewaffnet.


  »Ihr seht echt beschissen aus«, sagte er.


  Sie alle hatten Operationen über sich ergehen lassen müssen– eine Schädelverlängerung, damit ihre Köpfe denen der Bzadier glichen, die eine leicht gestreckte Maiskornform hatten. Ihre Haut war mit chemischen Mitteln verfärbt worden, sodass sie nun wie die Haut der Invasoren grün-gelb gefleckt war. Es würde Jahre dauern, bis die Färbung wieder verblasste.


  Auch ihre bzadischen Kampfhelme waren gestreckt und hatten einen Metallring, der vorne einen Sichtschutz bildete. Sie wurden tiefer über die Ohren getragen als die meisten der Helme, die bei den Erdarmeen üblich waren. Die Körperpanzer waren schwarz und wiesen an einigen Stellen seltsame Einkerbungen auf.


  Die Abzeichen an ihren Körperpanzern wiesen sie ab sofort als Soldaten des 35. Bzadischen Aufklärungsbataillons aus.


  Durch die Satellitenüberwachung hatten sie eine rechtgute Vorstellung davon, wo welche bzadische Einheit gegenwärtig positioniert war. Das 35. Aufklärungsbataillon war erst am Tag zuvor von Perth nach Uluru verlegt worden.


  »Klar, und du siehst aus wie ein echter Kotzbrocken«, sagte Angel Six, PFC Price, und streckte ihm die gespaltene Zunge heraus. Auch ihre Zungen hatte man operativ gespalten, um sie den Schlangenzungen der Bzadier anzugleichen.


  Zumindest äußerlich waren sie bzadische Soldaten. »Kotzbrocken« oder »Pukes«, wie die Bzadier von den Menschen bezeichnet wurden, weil ihre Hautfarbe dem Inhalt einer Spucktüte glich.


  »Dazz izt jetzt unzer Planet!«, sagte Wilton auf Bzadisch. Er hatte keinerlei Probleme, ihre seltsame zischende Sprache nachzuahmen. »Wir legen jede Menge Zchleimscheizzer um!«


  Chisnall grinste kurz und zog ein GPS-Tablet aus der äußeren Brusttasche. Bei der Bewegung zuckten heftige Schmerzensstiche durch seine Rücken- und Armmuskeln; unwillkürlich verzog er das Gesicht. Das GPS zeigte ihre Position durch einen orange blinkenden Punkt an; ein ständig grün leuchtendes Symbol markierte ihr Ziel.


  »Wir sind in guter Distanz gelandet«, sagte er. »Nach dem GPS stehen wir weniger als zweihundert Klicks vom Ziel entfernt.«


  »Kumpel, dafür brauchen wir ewig«, murrte Wilton.


  »Genau, und wenn wir gesprungen wären, als du zum ersten Mal gejammert hast, wären wir jetzt vierhundert Klicks entfernt«, sagte Brogan.


  Chisnall nickte. Jede Sekunde länger im Flugzeug bedeutete fast einen Kilometer näher am Ziel.


  »Okay, wir sind Oscar Mike in fünf. Marschrichtung Ost, bis wir an das Flussbett kommen«, sagte er. »Wir folgen ihm nach Norden, an Mount Morris vorbei. Wir müssen einen Highway überqueren und dann querfeldein an Benda Hill vorbei bis Uluru marschieren. Wir sollten um die fünfzig Klicks pro Nacht schaffen, vorausgesetzt, ihr Weicheier braucht nicht alle fünf Schritte eine Rückenmassage und Pediküre.«


  Hunter quengelte wie ein Kind: »Sind wir bald da?«


  »Wenn du das noch einmal bringst, Hunter, liefere ich dich persönlich den Pukes aus«, drohte Brogan.


  »Daddy, Mummy schimpft immer mit mir«, quengelte Hunter weiter.


  Chisnall achtete nicht auf das Geplänkel. »Price, hat das Scope den Absprung überstanden?«


  »Voll funktionsfähig«, meldete Price.


  Das Scope war ein tragbares Radarsystem, das viele bzadische Soldaten mit sich führten. Dieses Gerät stammte von einem Kriegsgefangenen.


  »Okay. Lass es nicht aus den Augen«, befahl Chisnall. »Beim ersten Anzeichen feindlicher Bewegungen, Luft oder Boden, gehen wir sofort in Deckung. Ihr werft die Camodecken über euch und rührt euch nicht. Ist das klar?«


  »Nicht mich mal am Arsch kratzen?«, fragte Monster.


  »Unter der Camodecke können sie euch nicht sehen, und sie schützen euch auch vor ihren Thermokameras. Aber Bewegungen erkennen sie sofort. Deshalb zuckt ihr mit keinem Muskel, sobald ihr unter der Decke liegt, nicht mal dann, wenn ein Dingo an euren Füßen knabbert.«


  »Regeln für Feindkontakte, Skipper?«, fragte Brogan.


  »Wir sind mitten im Feindesland«, antwortete Chisnall. »Hier haben wir keine Freunde. Wir können zivilen Bzadiern begegnen oder auf Kinder stoßen. Wenn der Gegner eine Waffe trägt und euch bedroht, steht es euch frei, Waffen einzusetzen. Aber denkt immer daran: Alle werden uns für bzadische Soldaten halten. Wir werden also erst schießen, wenn auf uns geschossen wird.«


  Er steckte das Tablet wieder ein und blickte sich um. Ringsum erstreckte sich die unendliche Leere der australischen Wüste.


  »Okay. Waffenkontrolle«, sagte er. »Hunter, du checkst jetzt gleich mal das Laserkommunikationsgerät. Wenn das den Absprung nicht überlebt hat, haben wir ein Problem.«


  Sie konnten nicht wagen, mit der Basis über Funk zu kommunizieren. Die Gefahr war einfach zu groß, dass die Bzadier den Kontakt auffangen würden. Das Lasergerät dagegen feuerte einen präzise bemessenen Laserstrahl auf einen genau festgelegten Punkt am Himmel, wo er von einem geostationären Satelliten aufgefangen würde. Der Strahl war nur zu entdecken, wenn man zufällig direkt in seine Bahn geriet, aber da er nur Mikrosekunden dauerte, war das höchst unwahrscheinlich.


  Chisnall überprüfte seine eigenen Waffen. Er fing mit der Coilgun an, einem plump wirkenden bzadischen Gewehr, das die Geschosse nicht durch Explosivzündung, sondern durch Magnetfelder ab»feuerte«. Darunter war ein kurzer, dicker Granatwerfer befestigt, der zwei Granaten aufnehmen konnte. Das Gewehr ließ sich in ein Rückenholster mit Sprungfedermechanismus einklinken. Er drückte auf den Auslöseknopf an der rechten Schulter, worauf die Waffe automatisch über seine Schulter nach vorn in seine Hände schwang. Dann schob er die Waffe wieder über die Schulter zurück, wobei er die Schmerzen ignorierte, die über seinen Rücken zuckten, bis er spürte, dass das automatische Holster die Waffe wieder in die Ruhelage zurückzog.


  Seine Handwaffe war eine Nadelpistole. Sie feuerte lange, dünne Nadeln ab und verfügte über unglaubliche Schussweite und Treffgenauigkeit.


  Die anderen gaben ihm das Zeichen, dass ihre Waffen in Ordnung waren.


  »Diagnose Lasercom positiv«, meldete Hunter. »Wir können senden.«


  »Gut«, antwortete Chisnall. »Sende jetzt das erste Signal. Alle sicher gelandet, marschieren zum ersten Wegpunkt.«


  »Alle sicher gelandet, marschieren zum ersten Wegpunkt«, wiederholte Hunter, bevor er die Meldung eingab. Er klappte das Dreipunkt-Stativ aus dem Gerät heraus und stellte es an einer einigermaßen ebenen Stelle auf. Dann schaltete er das Gerät ein. Der Laser begann, sich zu drehen, und richtete sich automatisch auf ein Signal des Satelliten aus.


  Dann blitzte es oben auf dem Gerät kurz auf.


  »Message gesendet und Bestätigung erhalten«, meldete Hunter. Er verstaute das Gerät wieder in seinen Rucksack.


  »Okay, wir sind Oscar Mike. Taktische Marschkolonne. Hunter, du marschierst an der Spitze«, befahl Chisnall. »Alle anderen konzentrieren sich auf ihre Abschnitte. Price, dein Scope wird Fußgänger möglicherweise nicht erfassen. Benutzt eure Nachtsichtgeräte und haltet nach jeder Bewegung Ausschau.«


  Hunter legte ein strammes Tempo vor. Chisnall bildete das Kolonnenende; er hatte Probleme mit den Beinen, die ihm schwer wie Blei vorkamen. Sechs Pukes, die mitten durch die Wüste tappten. Oder so sahen sie jedenfalls aus. Ob das ausreichen würde, wenn sie entdeckt wurden, blieb abzuwarten. In dieser Hinsicht war Chisnall nicht so sicher.


  Aber diese Befürchtung verdrängte er sofort wieder. Seine Gedanken waren mit etwas anderem beschäftigt.


  Dass ihn jemand umbringen wollte.


  Aber nicht nur das; es war noch schlimmer.


  Vor dem Abflug war er in den Bombenschacht von Angel Chariot gekrochen und hatte eine Stunde lang die gesamte Ausrüstung des Teams persönlich überprüft– auch sämtliche Halfpipes mit ihren Verkabelungen. Alles war okay gewesen. Danach war das Flugzeug bis zum Start ständig schwer bewacht worden. Chisnall war darüber informiert worden, dass er bei dieser Mission mit Problemen rechnen müsse. Man hatte ihm nichts Genaues mitgeteilt, aber es war klar, dass er niemandem vertrauen durfte. Niemandem.


  Trotzdem hatte es der Saboteur irgendwie geschafft, in einen streng geheimen, schwer bewachten Hangar einzudringen, die Kontrollöffnung an Chisnalls Halfpipe zu öffnen, den Draht auszutauschen und die Öffnung wieder zu schließen, direkt vor den Nasen der Wächter. Nur ein Geist hätte so etwas fertigbringen können.


  Schier unglaublich, welches Risiko der Saboteur eingegangen war.


  Von Chisnall abgesehen, hatten nur sechs weitere Leute Zugang zum Hangar gehabt. Einer von ihnen, der Pilot von Angel Chariot, war über der australischen Wüste abgeschossen worden.


  Aber die übrigen fünf marschierten direkt vor ihm her.


  Oscar Mike


  [MISSION TAG 2, 01:20 ORTSZEIT]

  [ZENTRALAUSTRALIEN]


  Fünf Verdächtige standen auf Chisnalls Liste, als der neue Tag begann. Und als der Tag endete, waren vier übrig.


  Durch ein ganz einfaches Verfahren: Elimination.


  Man hatte ihn vor der Kälte gewarnt, aber nichts hatte ihn auf den eisigen Wind vorbereitet, der von Osten heranblies und spitz wie Nadeln um Nase und Wangen strich. Seltsam, wie die Wüstentemperaturen von sengender Hitze am Tag zu eisiger Kälte bei Nacht abstürzten. Chisnall überlegte sogar, ob er sein Visier herabziehen sollte, um die Kälte auszusperren, aber niemand sonst hatte das getan, und er wollte vor seinen Leuten nicht als Weichling dastehen.


  Ihm war klar, dass auch sie unter der Kälte litten, aber auch das wollte niemand als Erster zugeben.


  Nach einer Stunde strengen Marschierens fand sich Chisnall in einer seltsamen Welt wieder. Die Umgebung war völlig pflanzenfrei. Ein Feld aus Felsbrocken, ein paar halb in den Sand eingebettete Felsenformationen. Als seien sie aus dem Wüstenboden herausgewachsen oder aus großer Höhe heruntergestürzt.


  In der grünen Welt der Nachtsichtgeräte wirkten die manchmal runden, manchmal eckigen Formationen fast vertraut. Ein paar Felsbrocken erinnerten an den hochgereckten Daumen eines Anhalters am Straßenrand. Eine andere Formation sah wie ein Hund aus, der sich bettelnd auf die Hinterläufe gesetzt hatte. Chisnall kam an einem Felsen vorbei, kaum höher als er selbst, der aber wie eine schief geratene Nachahmung einer ägyptischen Pyramide aussah. Kurz darauf sah er einen anderen, viel größeren Felsbrocken, der ihn sehr deutlich an eine nach oben ausgestreckte Zunge erinnerte – die Wüste schnitt Grimassen zum Nachthimmel. Und immer pfiff der eisige Wind zwischen den Felsen hindurch, sodass manchmal ein unheimliches Heulen, manchmal ein Zischen wie aus einem bzadischen Mund zu hören war. Fremde, außerirdische Geräusche.


  Die ganze Umgebung wirkte außerirdisch; sie passte zu diesem Land, das von Außerirdischen besetzt war. Doch die Felsen waren genauso wenig außerirdisch wie Chisnall selbst. Sie lagen wahrscheinlich schon seit Millionen Jahren hier und veränderten sich nur so langsam, wie sich die Erde selbst veränderte, für die hunderttausend Jahre nur ein Lidschlag waren.


  Die Aliens verfügten nicht über Satelliten, wofür Chisnall sehr dankbar war. Sie hatten weder die riesigen Raketen noch Tausende Tonnen Treibstoff zur Erde transportieren können, die nötig gewesen wären, um Satelliten aus der Erdatmosphäre zu schießen. Die Menschen hatten ihre Raketenabschussbasen in Asien und Europa zerstört, bevor sie in bzadische Hände hatten fallen können.


  Daher verfügten nur die Erdstreitkräfte über Satelliten, und deshalb konnten nur sie die sechs dunklen Gestalten beobachten, die nun mitten in der australischen Wüste an zerklüfteten Felsen vorbei aus einem seit Millionen Jahren ausgetrockneten Flussbett auftauchten.


  Chisnall blickte zum Himmel auf, als könne er mit bloßem Auge die Satelliten ausmachen, die ihn überwachten und jeden seiner Schritte und jede seiner Entscheidungen beobachteten.


  Einen kurzen Moment lang kam er sich wie in einer TV-Show vor. Oder wie ein Schauspieler auf der Bühne. Traf er auch nur eine einzige falsche Entscheidung, an der die Mission scheiterte, gab es keine Möglichkeit, sie vor den ständig wachsamen Augen im AOG-Kontrollzentrum zu vertuschen. Bei dem Gedanken musste er sogar ein wenig grinsen. Hier ging es schließlich um weit mehr als nur darum, dass er sich möglicherweise blamieren könnte. Hier stand ihr Leben auf dem Spiel– und je nachdem, was sie im Innern von Uluru entdeckten, stand vielleicht sogar auch das Schicksal der gesamten Freien Territorien auf dem Spiel.


  Drei Stunden später nützten ihnen sämtliche Satelliten nichts mehr.


  Der Sandsturm kam nicht wie eine massive Wand auf sie zu, wie es manchmal in Filmen dargestellt wird, sondern trieb zuerst nur im Dunkeln sanfte Sandwirbel um ihre Füße.


  Innerhalb einer halben Stunde erreichten die Sandwirbel ihre Knie, und weniger als eine Stunde, nachdem der Sturm sein Spiel begonnen hatte, mussten sie ihre Visiere gegen die tosenden körnigen Windböen schließen.


  »Alle runter«, befahl Chisnall, als sich der Sandsturm von milden Schubsen zu wütenden Stößen steigerte. »Verbindet die Tarndecken.«


  Jedes Teammitglied führte zu Tarnungszwecken eine Decke mit sich, Camosheet genannt. Während die Windböen immer heftiger auf sie einpeitschten und wie mit Tausenden Messern auf ihre Körperpanzer einhieben, verbanden sie die Camosheets miteinander und suchten darunter Schutz, wobei sie die Ränder der Decke mit ihrem Körpergewicht gegen den wütenden Sturm sicherten.


  Unter der Decke bot das Team dem Sturm wenig Angriffsfläche; sie waren gut geschützt, aber der Sturm zerrte wie mit scharfen Krallen an dem Material. Auch durch die kleinsten Öffnungen – eine Lücke unter dem Rand, ein nicht richtig befestigter Klettstreifen, ein stecknadelgroßes Guckloch– rieselte Sand herein. Brogan schaltete kurz die Taschenlampe ein; jetzt erst sahen sie, mit welch unbändiger Wut der Sturm an der dünnen Decke zerrte.


  Chisnall warf einen Blick auf die Uhr. Jede Minute, die sie unter der Decke verbrachten und darauf warteten, dass der Sturm nachließ, bedeutete weitere Verzögerungen. Solche Stürme konnten tagelang dauern. Der einzige Vorteil war, dass er ihnen einen perfekten Schutz vor den Blicken der Feinde bot. In diesem Wetter würde keine Patrouille der Invasoren durch die Wüste spazieren. Auch ihre Flugzeuge konnten nur über dem Sturm fliegen, würden aber nicht durch den dicht wirbelnden Sand blicken können.


  Plötzlich war im engen Raum unter der Decke ein lautes Knarren zu hören; der Gestank von faulen Eiern breitete sich aus.


  Ringsum ertönte ein kollektives Aufstöhnen.


  »Monster, das war widerlich!«, schrie Wilton.


  »Schlimmer als eine Chemiebombe!«, sagte Hunter.


  »Schweine bleiben eben Schweine – ein Leben lang«, fügte Price hinzu, und alle lachten.


  »Monsters Hintern eben gebellt«, sagte Monster.


  »Geheult wie ein Wolf, meinst du wohl«, sagte Chisnall.


  »Ich glaube, draußen im Sandsturm wäre die Luft besser«, sagte Wilton.


  »Der kann noch tagelang dauern«, sagte Brogan. »Bete lieber, dass er bald aufhört.«


  »Der Sturm oder Monsters Fürze? Der Himmel stehe uns bei«, warf Hunter ein.


  »Genau darum sollten wir beten«, meinte Chisnall, »dass uns der Himmel beisteht.«


  »Beten nichts nützt bei mir«, sagte Monster. »Monster ist großer Sünder. Wenn liebe Gott Monsters Gebete hört, wird Er sagen: ›Wenn Monster für etwas betet, mache ich genaues Gegenteil.‹«


  »Und wie steht’s bei dir, Price?«, fragte Chisnall. »Willst du nicht für uns beten?«


  »Keine Ahnung, wie man so was macht«, sagte Price. »Das überlassen wir besser Wilton. Der ist total fromm.«


  »Bin ich nicht«, widersprach Wilton.


  »Warum hast du dann neben deinem Bett in Fort Carson eine Bibel, ein Kreuz und solches Zeug liegen?«


  »Das hat mir meine Familie geschickt. Kam mir irgendwie nicht richtig vor, solche Sachen wegzuwerfen.«


  »Aber du bist doch nicht gläubig, oder?«, fragte Hunter.


  »Nö. Aber meine Familie, alle– Eltern, Schwestern, Onkel, Cousinen, eben der ganze Clan. Wollte auch immer gläubig sein. Als ich noch klein war, betete ich jeden Abend und flehte Gott an, aus mir einen guten Christen zu machen. Aber irgendwie kam er wohl nicht dazu.«


  »Angel Five«, sagte Price, »du bist schon ein echt komischer Knilch.«


  [04:30 ORTSZEIT]

  [OFFIZIERSUNTERKUNFT DER REPUBLIKANISCHEN GARDE – MILITÄRBASIS ULURU, BZADIA NOVA]


  Lieutenant Yozi Gonzale wachte auf und spürte sofort die leichte Druckänderung der Raumluft, die der draußen tobende Sandsturm verursachte. Sandstürme weckten ihn immer auf. Auf seinem Heimatplaneten Bzadia traten Sandstürme viel häufiger als auf der Erde auf; sie waren beinahe alltäglich, aber kürzer und weniger heftig. Meistens bestanden sie nur aus einer weichen Staubwolke, kein Vergleich mit den bösartigen Sandwirbeln, die über die Wüsten von Bzadia Nova peitschten.


  Eine Zeit lang blieb er liegen und lauschte dem Sturm. Viele seiner Kameraden hatten keine Probleme, sich an die langen Erdtage und die noch längeren Nächte zu gewöhnen. Sie waren etwa um die Hälfte länger als die Tage und Nächte auf Bzadia. Aber aus irgendeinem Grund hatte sich Yozi nie daran gewöhnen können. Glücklicherweise brauchte er nicht viel Schlaf, und von der Langeweile abgesehen, machten ihm die langen, dunklen Erdnächte keine großen Schwierigkeiten. Nicht mal im Winter, wenn die Nächte hier in Bzadia Nova schier endlos dauerten. Australien, wie es die Menschen nannten, als ihnen das Land noch gehörte.


  »Au-ztral-lienn.« Er sprach es mit einiger Mühe laut aus und lauschte dem Klang nach. Egal, wie sehr er es auch übte, das stimmlose, scharf gesprochene »S« kam immer wie ein bzadischer Zischlaut heraus. »Au-ztral-lienn.«


  Yozi hatte sich seine Beförderung in die Republikanische Garde schwer erarbeiten müssen. Monate an der Front. Eine grausame Schlacht nach der anderen. Viele seiner Soldaten fielen, als die Menschen aufhörten, immer weiter zurückzuweichen, und sich dem Kampf stellten. Überlegene bzadische Technologie gegen die zahlenmäßig weit überlegenen Truppen der Menschen.


  Yozi hörte der diskordanten Musik des Sandsturms zu, der um das Gebäude tobte, und war froh, dass er sich hinter den sicheren dicken Mauern der Offiziersunterkünfte befand. Vielleicht hatte er Glück, und der Sandsturm flaute vor Tagesanbruch wieder ab, bevor er seinen Patrouillendienst antreten musste.


  Nach einer Weile verstummten sie nacheinander und versuchten, ein wenig zu schlafen. Chisnall hörte dem über ihrer dünnen Tarndecke tobenden Sandsturm zu und überdachte noch einmal die Planung der Mission. War es denn möglich, dass jemand aus seinem Team der Verräter war, der Verräter am Team, an seinem Land, an der Menschheit?


  Er ging die Liste der Verdächtigen noch einmal durch. Sie war ziemlich kurz.


  Wilton, der Snowboarder aus Kanada. Aus einem der letzten Freien Territorien, das genau in der Schuss- und Marschrichtung der Bzadier lag, sollten sie jemals auf die Idee kommen, noch einmal über die Beringstraße in die Amerikas vorstoßen zu wollen.


  Brogan. Chisnalls Sergeant und Stellvertreterin, die einzige ausgebildete Sanitätskraft im Team. Zäh, geschickt, unerbittlichundsuper aussehend. Eigentlich sah sie wie ein Cheerleader aus, war aber der Champion des gesamten Bataillons im unbewaffneten Kampf. Leicht und klein wie ein Schmetterling, tödlich wie eine Hornisse. Brogan war Australierin. Ihr Land war von den Bzadiern überrannt worden, ihre Eltern waren dabei ums Leben gekommen. Wenn im Team jemand einen Grund hatte, die Feinde zu hassen, war sie es.


  Price, die Neuseeländerin. Auch Kiwi-Phantom genannt. Still und tödlich. Man sah sie nicht kommen, und man merkte auch nicht, dass sie da gewesen war. Aber war es nicht seltsam, dass die Bzadier Neuseeland bisher immer in Ruhe gelassen hatten? Sicher, es war ein sehr kleines Land, aber es lag genau vor ihrer Haustür. Die Eroberung Neuseelands würde den Bzadiern nicht schwerer fallen, als einem Baby den Schnuller wegzunehmen. Und trotzdem hatten sie es nicht einmal versucht, kein einziges Mal. Hatte die neuseeländische Regierung vielleicht einen geheimen Pakt mit den Aliens geschlossen? Das erschien Chisnall jedoch eher unwahrscheinlich.


  Hunter. Engländer. Ein harter Junge. Von der Art, die man in den alten Filmen sah, wenn sie vor irgendeinem Fußballstadion einander die Köpfe einschlugen oder Pflastersteine auf Polizisten warfen (auf Bullen, wie er sie nannte).


  Monster. Der irre, massiv gebaute Ungar mit dem fassförmigen, muskulösen Oberkörper. Bestimmt würde ein Spion oder Verräter so unauffällig wie möglich sein wollen, und das traf auf Monster ganz bestimmt nicht zu. Oder war genau das die perfekte Tarnung?


  Immer wieder kehrten seine Gedanken zur Sabotage im Hangar zurück. Wenn überhaupt jemand aus seinem Team es geschafft haben konnte, unbemerkt in den Hangar und wieder heraus zu kommen, dann war es Price. Aber das war natürlich kein Beweis. Es war nicht mal ein Hinweis.


  Der Sandsturm gehörte zur milderen Sorte, fast noch ein Baby, verglichen mit den gewaltigen Stürmen, die manchmal über dem Herzen Australiens tobten. Kaum eine Stunde nachdem sie sich unter dem Camosheet verkrochen hatten, flaute der Sturm plötzlich ab, und sie machten sich wieder auf den Marsch.


  »Was in Uluru geht ab eigentlich?«, fragte Monster, während er am Halsschlauch seines Trinksystems nestelte und einen Schluck Wasser trank.


  »Nichts«, antwortete Hunter. »Das ist nur ein großer roter Felsblock.«


  Monster lachte laut auf. »Ja, klar, Kumpel. Monster weiß das, du weißt es, Generäle wissen auch. Also– was wir haben dann dort zu suchen?«


  »Dein Hirn«, sagte Price. »Das ging nämlich schon 2015 verloren.«


  »Beobachtet eure Sektoren«, mahnte Chisnall.


  »Diese Mission ist sehr gefährlich«, beharrte Monster. »Angel Team hat ein Recht zu erfahren, was ist los in Uluru.«


  »Wenn ich wüsste, was in Uluru abgeht«, sagte Chisnall, »würde ich einfach einen Bericht an das Hauptquartier schicken, dann könnten wir nach Hause und in unseren kuscheligen warmen Betten schlafen. Glaubst du wirklich, ich tappe gern durch die Wüste und ernähre mich freiwillig vom Inhalt einer bzadischen Jauchegrube?«


  »Meinst du damit das Zeug in unseren Rationsbeuteln?«, fragte Brogan. »Ich dachte, jemand habe die Kartons verwechselt und uns eine Ladung Hämorrhoidencreme mitgegeben.«


  »Dann weiß also niemand, was ist los in Uluru?« Monster wollte das Thema offenbar nicht fallen lassen.


  Chisnall sagte: »Was immer dort vor sich geht, hat jedenfalls bei sämtlichen hohen Tieren Schreikrämpfe ausgelöst. Genau das wollen sie nämlich wissen: Was da in diesem Felsblock vor sich geht.«


  »Das möchte ich doch bezweifeln, LT«, warf Brogan ein. »Wenn sie wirklich an dieser Mission interessiert wären, würden sie doch ein richtiges Team von Special-Op-Leuten losschicken und nicht eine Bande hoffnungslos gescheiterter Existenzen.«


  »Zählst du dich auch dazu, Soldatin?«, fragte Chisnall.


  »Jawohl, Sir!«, schoss Brogan zurück.


  »Eine Fleischpastetenfabrik«, sagte Price. »Das hat mir Bonnie Kelaart vom Materiallager erzählt. Bonnie hat nämlich zufällig gehört, wie ein paar Generäle darüber gesprochen haben. Die Pukes bauen da in dem Felsbrocken eine riesige Fleischpastetenfabrik, und wenn sie den Rest der Erde erobert haben, werden wir alle in großen Menschenfarmen gemästet und zu saftigen Fleischpasteten verarbeitet.«


  »Monster frisst keine Fleischpastete mit dir drin, Oma«, sagte Monster.


  »Die Pukes werden die Erde nicht erobern, Kumpel«, widersprach Wilton. »Weil wir sie nämlich in den Arsch treten, dass sie bis zum Mars zurückfliegen.«


  »Sie kommen aber nicht vom Mars, du Volltrottel«, sagte Hunter.


  »Es gibt da aber ein kleines Problem mit deiner Theorie, Price«, warf Chisnall ein.


  »Tatsächlich, Sir?«


  »Die Pukes sind ohne Ausnahme Vegetarier.«


  »Stimmt nicht, Sir.«


  »Nein? Warum müssen wir dann grünen Schleim essen und dürfen uns nicht mal einen netten Koala über dem Lagerfeuer braten?«


  »Die wollen nur, dass wir das glauben, Sir. Bis die Pastetenfabrik fertig ist.«


  »Koalapastete klingt ganz gut«, meinte Monster.


  »Unsere Mission hat gar keinen Grund«, sagte Wilton. »Sie ist nur ein Testlauf, ob unsere Tarnung funktioniert. Die Lamettaträger im Generalstab wollen herausfinden, ob wir die Pukes wirklich täuschen können. Ich glaube, wir sind nur so was wie Laborratten.«


  »Du darfst nicht alles glauben, was sich dein krankes Hirn ausdenkt«, erklärte Brogan.


  »Konzentriert euch einfach auf eure Sektoren«, mahnte Chisnall kopfschüttelnd.


  »Und wie sieht dein Plan aus, Skipper?«, fragte Hunter. »Wie willst du uns in den Felsen einschleusen? Oder marschieren wir einfach zum Eingang und klopfen höflich an die Tür?«


  »Specialist Huntington, diese Information ist für deinen Rang nicht freigegeben«, antwortete Chisnall.


  »Und warum nicht, Sir?«, wollte Hunter wissen.


  »Das darf ich dir nicht sagen.«


  »Warum nicht?«


  »Auch dafür hast du keine Berechtigung.«


  »Vielleicht werden sie uns ganz einfach reinlassen?«, sagte Wilton. »Wir sehen wie Pukes aus. Wir reden wie Pukes, und …«


  »Und du stinkst wie ein Puke«, warf Price dazwischen.


  »… und soweit sie wissen, sind wir Pukes«, fuhr Wilton unbeirrt fort. »Warum können wir nicht einfach hineinspazieren?«


  »Wenn sie unsere DNS testen, sind wir im Gefängnis in zwei Sekunden«, sagte Monster.


  »Wenn sie deine DNS testen, bist du in zwei Sekunden im Zoo«, sagte Hunter.


  »Werden sie aber nicht machen«, sagte Chisnall. »In diesem Teil der Wüste laufen Hunderttausende Pukes herum. Es ist ihre größte Militärbasis. Sie können nicht alle auf ihre DNS testen. Und überhaupt: Warum sollten sie das tun?«


  »Ich habe mal gehört, dass unsere DNS nur um ein Prozent von ihrer DNS abweicht«, sagte Wilton.


  »Ja, sicher, aber genetisch unterscheiden wir uns von den Schimpansen auch nur um ein Prozent. Trotzdem klettere ich nicht auf Bäumen herum und schäle mit den Füßen Bananen«, widersprach Hunter.


  »Stimmt schon«, sagte Wilton. »Aber findet ihr das nicht erstaunlich? Ich meine, dass sich auf einem anderen Planeten, Hunderte Lichtjahre von der Erde entfernt, eine Lebensform entwickelt hat, die fast genau dieselbe DNS aufweist wie wir?«


  »Wilton, mit dieser Frage beschäftigt sich eine Menge Wissenschaftler, und ihre Gehirne sind viel größer als deins«, sagte Chisnall. »Aber die Wissenschafter tappen nicht durch die Wüste und müssen auch nicht deinen Sektor im Auge behalten.«


  »Sind wir bald da?«, quengelte Hunter mit Kinderstimme.


  Das erste feindliche Fluggerät tauchte kurz nach Beginn der Morgendämmerung über dem Mount Morris auf.


  »Air Mobile auf dem Schirm«, meldete Price, lange bevor sie ein Flugzeug hören oder sehen konnten. »Langsamer Flieger.«


  »Alle in Deckung!«, bellte Chisnall sofort. »Absolute Funkstille, bis uns Phantom wieder das Okayzeichen gibt.«


  Er zog sein Camosheet vom Rucksack und breitete es schnell auf dem Boden aus. Es verfärbte sich, bis es den Farben und Mustern des Bodens glich. Er speicherte die Einstellungen und kroch darunter.


  Sie waren zu diesem Zeitpunkt über felsigen Grund marschiert. Er war an manchen Stellen rötlich, an anderen Stellen eine Mischung aus grauen und gelben Farbtönen. Von oben betrachtet, und sogar aus einigen Metern Entfernung, sah er unter der Tarndecke wie ein flacher Felsbrocken aus.


  Eine Handbreit von jeder Ecke entfernt befand sich ein Spähloch, kaum größer als ein Knopfloch. Er legte das Auge daran und spähte hinaus.


  Dann begann das Warten. Inzwischen konnte er das Flugzeug hören. Es würde ziemlich dicht über sie hinwegfliegen. Der Himmel war gerade hell genug, dass er es ausmachen konnte.


  Es war ein Rotorcraft– das bzadische Gegenstück zu einem Hubschrauber, bei dem sich allerdings die Rotoren unter dem Rumpf in einer Einbuchtung befanden, sodass das Fluggerät wie eine fliegende Untertasse aussah.


  Das unerwartete Auftauchen des Rotorcraft beunruhigte ihn. Suchten sie nach seinem Team? Wussten sie etwa über die Mission Bescheid? Ein Rotorcraft, der mitten über die australische Wüste flog, suchte ganz bestimmt etwas.


  Der Rotorcraft flog langsam in südwestlicher Richtung davon. Ein paar Minuten nachdem er verschwunden war, meldete sich Price und gab das Okayzeichen.


  Chisnall stand auf und faltete die Tarndecke zusammen. Um ihn herum verwandelten sich fünf flache Felsbrocken in Soldaten.


  »Noch ein Klick, dann erreichen wir das Flussbett«, sagte Chisnall. »Wir sollten dort ankommen, bevor es zu hell wird. An einer Stelle befindet sich unterhalb der Böschung eine höhlenähnliche Nische. Dort werden wir kampieren, solange es hell ist. Die Nische bietet ein wenig Schatten und Deckung.«


  Am Flussbett angekommen, gönnten sie sich zuerst einmal ein Frühstück. Es bestand aus bzadischer Tubennahrung und einem Getränk, das sich in seinem Behälter selbst erhitzte und wie Blut schmeckte.


  Chisnall überprüfte sein GPS. Sie hatten mehr als dreißig Kilometer zurückgelegt. Nicht schlecht für die erste Nacht. Seine Arme und Beine schmerzten höllisch; er spülte eine Schmerztablette mit einem Schluck Wasser hinunter.


  Die Sonne streckte ihre Arme über den östlichen Horizont, und mit dem Tageslicht kamen die Buschfliegen. Sie kamen in Wolken und ließen sich weder von abwehrend wedelnden Händen noch von Insektensprays beeindrucken. Sie stürzten sich sofort auf Augen, Nase und Mund– alles, was ein wenig feucht war.


  Fasziniert beobachtete Chisnall, wie Monster eine ordentliche Ladung des grünen Nahrungsschleims aus der Tube in den Mund presste. Seine Lippen wimmelten von Fliegen, und wenn er den Mund öffnete, schossen sie sofort hinein. Monster schien das nichts auszumachen. Er kaute einfach weiter und grinste Chisnall kurz zu. Seine Zähne waren grün verfärbt und bedeckt mit winzigen schwarzen Punkten.


  Chisnall selbst gab es bald auf, im Freien essen zu wollen. Er zog sich unter das Camosheet zurück und zerdrückte zuerst alle Fliegen, die mit ihm unter die Decke gelangt waren. Dann aß er in der kühlen Dunkelheit unter der Decke.


  Der Boden in der Felsnische war hart, aber zu ihrer Ausrüstung gehörte auch ein sich selbst aufblasender Schlafsack. Als er gegessen hatte, legte er sich auf den Schlafsack. Er versuchte es zuerst mit der Rückenlage, gab aber sofort wieder auf, als Schmerzen wie Feuer durch seinen Rücken zuckten. Die Bauchlage war ein wenig bequemer; jetzt hätte er schlafen können, trotzdem schlief er nicht ein. Er machte sich nicht einmal die Mühe, den Körperpanzer abzulegen.


  Chisnall hatte seinen Lagerplatz sorgfältig gewählt– direkt an der Wand der Klippe, in einer kleinen, V-förmigen Nische, ein paar Schritte von den anderen entfernt. Er legte sich hin, als wollte er schlafen, presste aber ein Auge an eines der Spählöcher.


  Wenn sich jemand mit Mordabsichten heranschlich, würde er bereit sein.


  Der Tag begann. Die Hitze nahm zu. Selbst unter dem temperaturausgleichenden Camosheet wurde es bald unangenehm heiß. Chisnall nippte Wasser und versuchte, durch leichte Streckübungen die Schmerzen aus dem Rücken und den Beinen zu vertreiben. Aber eine Hand lag ständig auf der Waffe, für alle Fälle.


  Immer wieder überprüfte er das Flussbett in beiden Richtungen.


  Es war ein Trockental; er fragte sich, wann hier wohl zuletzt Wasser geflossen war. Um ihren Lagerplatz herum erstreckte sich eine dürre Landschaft aus Felsen und spärlichen Sträuchern, dazwischen ragten vereinzelt geisterhafte Rote Eukalyptusbäume in die Höhe. Im Nordosten war das geduckte Massiv des Mount Morris zu erkennen. Überall sonst in der Welt würde er zwar eher als Hügel und nicht als Berg bezeichnet, aber in dieser flachen Unendlichkeit ragte er wie ein Gebirge aus der Umgebung heraus.


  Mit elf hatte Chisnall an einem Sommerlager teilgenommen. Sie waren durch ein Gebirge gewandert, bis zu einer Lichtung, auf der mehrere Blockhütten standen. Die Gruppenleiter waren größtenteils etwas ältere Teenager. Baumklettern, Schlammlawinen, Seilrutsche … Aber das Beste daran war das Gefühl gewesen, endlich mal nicht mehr von Erwachsenen überwacht zu werden.


  Für Chisnall war es ein richtiges Abenteuer gewesen.


  Am Anfang hatte er bei dieser Mission etwas Ähnliches empfunden. Sechs junge, ungefähr gleichaltrige Leute waren ganz auf sich allein gestellt. Keine Erwachsenen, die ihnen sagten, was sie zu tun oder zu lassen hätten. Aber durch die Sabotage seiner Halfpipe hatte sich das völlig geändert. Jetzt war es kein Abenteuer mehr. Und Spaß machte es auch nicht mehr. Die Mission war buchstäblich zu einer todernsten Sache geworden. Er hätte alles dafür gegeben, wieder im Sommerlager zu sein.


  Hunter


  Price zog ein Prizzem aus ihrem Pack und warf ihn in die Luft. Der Prizzem, eine Art bzadischer Minifußball, flog in hohem Bogen zu Wilton, der ihn geschickt auffing und Brogan zuwarf. Hunter rückte ein wenig näher und beteiligte sich ebenfalls an dem einfachen Spiel.


  Ohne besondere Regeln warfen sich die vier den Ball eine Weile lang zu. Sie waren unglaublich müde, und obwohl sie sich zum Schlafen hingelegt hatten, fiel es ihnen schwer, jetzt, bei Tagesanbruch, einzuschlafen.


  »Wie ist der LT eigentlich, Brogan?«, fragte Price leise und blickte schnell zu Chisnall hinüber, der ein Stück entfernt lag. »Du kennst ihn doch besser als wir anderen.«


  Entweder glaubte sie, dass er bereits eingeschlafen sei, oder sie nahm an, dass er ihre leise Stimme gar nicht hören konnte, aber Chisnall hatte ein ungewöhnlich scharfes Gehör und war außerdem hellwach.


  »Stimmt wohl«, sagte Brogan noch leiser, kaum noch hörbar. »Er ist in Ordnung. Cooler Typ.«


  »Wofür hat er die Medaille bekommen?«, fragte Wilton. Er musste sich strecken, um einen hohen Ball von Price fangen zu können.


  Unter dem Camosheet griff Chisnall instinktiv an die linke Brusttasche. Aber natürlich befand sich die Medaille nicht mehr da, wo er sie normalerweise mit sich trug, sondern in seinem Spind in der Basis. Die Medaille verschaffte ihm eine Menge Respekt bei den anderen Soldaten, aber die Tatsache, dass er sie besaß, erinnerte ihn an etwas, was er lieber vergessen würde. Vor zwei Jahren, während des Eiskriegs, war er als Beobachter an einen Frontposten geschickt worden. Als die Bzadier eine Großoffensive einleiteten, fand er sich plötzlich hinter den feindlichen Linien wieder. Was dann geschah, hatte ihm die Tapferkeitsmedaille eingebracht– und ein paar emotionale Narben, die wohl nie mehr völlig verheilen würden.


  »Du solltest dich geehrt fühlen, dass du unter einem echten Kriegshelden dienen darfst«, meinte Hunter.


  »Er sieht mir nicht gerade wie ein Kriegsheld aus«, gab Wilton zurück.


  »Wie sollte ein Kriegsheld deiner Meinung nach aussehen, Wilton?«, fragte Hunter.


  »Jedenfalls nicht wie unser LT«, erklärte Wilton.


  »Genau das macht ihn so gefährlich«, warf Brogan ein. »Wenn er drei Meter groß und absolut kugelfest wäre, würde ihn auch jeder sofort als Helden einschätzen. Aber er sieht ganz einfach normal aus.«


  »Harmlos«, nickte Price.


  »Bis du merkst, dass er tatsächlich der gemeinste, tödlichste Schweinehund im ganzen Tal ist, kann es schon zu spät sein«, fuhr Brogan fort.


  »Reden wir wirklich über denselben Burschen?«, fragte Wilton. »Unseren LT? Unseren unerschrockenen Anführer, der so hart ist, dass er schon jetzt eine Tasse Tee und ein Schläfchen braucht?«


  »Du kannst glauben, was du willst«, antwortete Brogan. »Ich kann dir nur raten, ihn nicht zu unterschätzen, aber das ist eigentlich sinnlos. Wenn du ihn auch nur schräg anschaust, hast du ihn schon unterschätzt.«


  Chisnall grinste in sich hinein. Das stimmte zwar nicht ganz, aber es konnte seinem Ruf nicht schaden, wenn sein Sergeant dafür sorgte, dass ihn seine Leute für geheimnisvoll hielten.


  »Und was das Nickerchen angeht«, sagte Brogan, »hast du wohl vergessen, dass der LT auf einer praktisch nur halb aufgeblasenen Halfpipe landete? Das hat bestimmt jeden Knochen in seinem Körper in Gelee verwandelt. Bin total verblüfft, dass er überhaupt noch laufen kann. Aber wie oft hast du ihn darüber klagen hören?«


  »Na ja, stimmt schon«, gab Wilton zu.


  Brogan warf Hunter den Ball zu, stand auf und ging zu Chisnall hinüber.


  Er schaute ihr entgegen. Sie hatte ihren Körperpanzer abgelegt. Die enge bzadische Kampftunika klebte an ihrem Körper, nass vom Schweiß der Nacht und der frühen Morgenhitze, so eng wie ein Schwimmanzug.


  Sie beugte sich über ihn. Er hörte ihre Stimme durch die Tarndecke.


  »Bist du wach, LT?«


  »Jetzt schon.«


  »Wie geht’s den Beinen?«


  Er zog einen Zipfel des Camosheets vom Gesicht und blickte zu ihr auf.


  »Alles okay.«


  »Echt?« Offensichtlich glaubte sie ihm kein Wort. »Hatte den Eindruck, du wärst auf dem letzten Streckenabschnitt ein bisschen zurückgefallen.«


  »Bin nicht zurückgefallen. Wollte nur die Landschaft genießen.«


  »Soll ich nicht mal einen Blick darauf werfen?«


  »Auf die Landschaft?«


  »Auf deine Beine.«


  »Hast wohl nichts Besseres zu tun?«


  »Momentan nicht.«


  Sie ging zu ihrem Lagerplatz zurück und holte ihre eigene Tarndecke. Dann hakte sie eine Seite ihrer Decke mit seiner zusammen, schob ein paar Äste in Felsspalten und stützte damit das Camosheet von unten, sodass ein kleines Biwakzelt entstand.


  Unter dem Dach schaltete sie die Taschenlampe ein. Die silberbeschichtete Thermo-Innenseite erstrahlte wie ein Zirkuszelt.


  Brogan schaltete Chisnalls Helmmikro aus, dann auch ihr eigenes.


  »Bin so froh, dass du noch lebst«, flüsterte sie und küsste ihn sanft auf die Wange.


  »Aber doch nicht hier, vor den Kindern«, flüsterte er zurück.


  »Verdammt, Ryan, ich hab solche Angst gehabt«, sagte sie und legte sich neben ihn.


  »Holly– fang nicht damit an.«


  »Was ist los?«


  »Du solltest eigentlich gar nicht an dieser Mission teilnehmen dürfen«, sagte er. »Ich habe extra zur Bedingung gemacht, dass du nicht ins Team aufgenommen wirst.«


  »Und ich hab verlangt, dass ich dabei sein darf«, antwortete sie. »Warum wolltest du mich nicht dabeihaben? Bist du vielleicht scharf auf Price?«


  »Du weißt genau, dass das nicht stimmt. Aber ich bin nicht sicher, ob ich es ertragen könnte, wenn dir etwas zustößt.«


  »Aber dir wäre fast etwas zugestoßen«, sagte sie. »Was glaubst du wohl, wie ich mich gefühlt habe?«


  »Genau das meine ich doch! Das ist der Grund, warum du nicht dabei sein solltest.«


  »Für diesen Job bin ich die Beste, und das weißt du auch«, gab sie zurück.


  »Ja, das weiß ich, aber das macht es nicht leichter, wenn einer von uns beiden umkommt.«


  »Immer noch besser, als im Lager abzuhängen und sich Sorgen zu machen.«


  Chisnall schwieg. Dagegen war nichts zu sagen.


  Sie gingen nun schon seit einem halben Jahr miteinander. Bisher hatten sie es geheim gehalten, denn im Camp waren Beziehungen zwischen den Soldaten streng verboten. Deshalb bestand ihre Romanze aus heimlichen Treffen und kurzen Zusammenkünften, schien aber gerade deshalb so intensiv zu sein.


  »Ich werfe jetzt mal einen Blick auf deine Beine. Wo tut es am meisten weh?«, fragte sie.


  »Überall.«


  »Dann werde ich eben überall genau hinschauen müssen«, sagte sie grinsend.


  »Jawohl, Frau Doktor.«


  Sie öffnete die Beinclips seines Körperpanzers und schob die Leggins sanft hoch.


  »Hm«, machte sie.


  »Wie lange hab ich noch, Frau Doktor?«, witzelte er.


  »Zieh sie aus.«


  »Was?«


  »Deine Leggins – zieh sie aus, oder muss ich das auch noch für dich machen?«


  »Geht schon«, murrte Chisnall. Er öffnete die bzadischen Armeeleggins; Brogan half ihm beim Ausziehen.


  »Hmmm«, machte sie wieder.


  Er drehte sich so, dass er selbst einen Blick darauf werfen konnte. Im Licht der Taschenlampe wirkten seine Waden dunkel verfärbt, fast lila mit blutrot gescheuerten Wundstellen. Auf der grüngelb gefleckten bzadischen Haut ergab sich daraus eine übelerregende Farbenmischung. Er wandte schnell den Blick ab.


  »Spürst du das?«, fragte sie, während sie sanft die Waden abtastete.


  »Warst du das, oder hat mich gerade eine Biene gestochen?«, fragte er.


  »Beiß die Zähne zusammen«, sagte sie. Das klang nicht vielversprechend. Er biss die Zähne zusammen.


  Sie presste die Rückseite ihres Messers gegen seinen Schenkel– offenbar eine glühend heiße Klinge. Aber als er genauer hinschaute, sah er, dass es nur ihre Finger gewesen waren.


  »Blutergüsse«, stellte sie fest. »Ich will mir auch deinen Rücken anschauen.«


  Wieder half sie ihm, den oberen Teil des Körperschutzes abzulegen; auch mit der Kampftunika musste sie ihm helfen, da er seine Schultern nicht genügend bewegen konnte.


  Als sie scharf die Luft einsog, wusste er, dass sein Rücken noch schlimmer aussah als seine Beine.


  »Werde ich es überleben?«, fragte er.


  »Wenn wir das hier konservieren und ins Museum hängen könnten, würde es glatt als moderne Kunst durchgehen«, antwortete Brogan. »Sieht irgendwie fast psychedelisch aus. Jeder Arzt würde dich für mindestens eine Woche ins Krankenhaus schicken.«


  »Gut, dass du keine Ärztin bist.«


  »Dein Zustand lässt nicht zu, dass du die Mission fortsetzt«, sagte sie.


  Er schwieg eine Weile; er wusste, dass sie wahrscheinlich recht hatte.


  »Hab wohl keine andere Wahl«, sagte er schließlich.


  »Hast du Schmerztabletten genommen?«


  »Klar.«


  »Und? Wirken sie?«


  »Nö.«


  »Ich lege dir ein Lokalanästhetikum auf«, sagte Brogan. »Zumindest wirst du dann schlafen können.«


  »Danke.«


  Sie verschwand, um das schmerzstillende Mittel aus ihrem Pack zu holen, und war schon kurz darauf wieder zurück.


  Sie zog Gummihandschuhe an und drückte ein wenig Salbe auf eine Hand, um sie etwas anzuwärmen.


  »Bist du sicher, dass das Zeug auch bei Menschen wirkt?«, fragte Chisnall. Alle Ausrüstungsgegenstände und natürlich auch die Medikamente stammten aus den Beständen der bzadischen Armee.


  »Sie behaupten es«, antwortete Brogan, während sie das Mittel auf seinen Beinen bis hinauf über den Rücken verteilte. Schon die bloße Berührung brannte wie Feuer, aber sie knetete seine Muskeln sanft und massierte die Creme ein. Ganz langsam ließen die Schmerzen in seinen Beinen nach, bis nur noch ein dumpfes Pochen zurückblieb.


  »Was macht ihr beide da drin?«, rief Price draußen.


  »Wir spielen Doktor«, antwortete Brogan.


  »Warum kriegen immer nur die Offiziere den ganzen Spaß?«, wollte Hunter wissen.


  »Den Spaß gebe ich gern an dich ab«, sagte Chisnall, alsihm Brogan mit Schleifpapier die Haut von den Schultern scheuerte und Salz in die rohen Wunden rieb. Jedenfalls fühlte es sich so an. Er hielt den Atem an, um nicht laut aufzuheulen, bis die Schmerzmittel endlich wirkten und sich sein Rücken wieder einigermaßen normal anfühlte.


  Endlich war sie fertig. Sie zog die Handschuhe aus und streckte sich neben ihm auf dem Rücken aus.


  Sie lag so nahe, dass er in der Hitze des Tages ihren Geruch wahrnahm – einen moschusartigen weiblichen Geruch. Es kam ihm irgendwie urtümlich vor, hier, mitten in der Einsamkeit der Wüste, neben ihr in einem notdürftigen Zelt zu liegen. Einen Moment lang fühlten sie sich wie Teenager auf einem Campingtrip, nicht wie zwei Soldaten weit hinter den feindlichen Linien auf einer schicksalhaften und vielleicht sogar tödlichen Mission.


  Aber nur für einen kurzen Augenblick.


  »Ryan, was ist wirklich los? Irgendwie glaube ich, dass hinter unserer Mission mehr steckt, als man auf den ersten Blick sehen kann.«


  Das Zelt bewegte sich ein wenig. Vielleicht nur eine kurze Brise, aber irgendetwas sagte ihm, dass es etwas anderes war. Brogan öffnete schon den Mund, um noch weiterzufragen, aber Chisnall hielt den Finger an die Lippen. Er hob den Kopf und lauschte. Da! War das nicht ein kaum wahrnehmbares Rascheln von Schritten?


  Er nickte Brogan zu, die sofort begriff. Sie griff nach dem Rand des Camosheets und warf es mit einem Ruck zur Seite.


  Draußen kauerte Hunter. Er sah schuldbewusst und verlegen aus.


  »Solltest du nicht Wache schieben?«, fragte Brogan.


  »Wollte nur den Skipper was fragen«, murmelte Hunter.


  »Schieß los«, sagte Chisnall.


  »Hat noch Zeit. Es war nur… ach, egal, ich erzähle es dir später.«


  Er ging davon, hinunter zum Flussbett.


  Die anderen hatten sich unter ihre Camosheets verkrochen, wo es etwas kühler war. Chisnall blickte Hunter nach. Wie lange hatte er dagestanden und sein Gespräch mit Brogan belauscht?


  Brogan schloss das Camosheet wieder. »Die Mission hat begonnen«, sagte sie. »Höchste Zeit, dass du mich einweihst.«


  »Darf ich nicht, Sergeant.«


  »Warum die ganze Geheimniskrämerei?«, fragte sie.


  »Ist mir spezifisch befohlen worden.«


  »In Fort Carson hast du dich nie um Befehle und Regeln geschert«, sagte sie.


  »Jetzt sind wir aber nicht mehr in Fort Carson.«


  Brogan wälzte sich ein wenig herum; ihr Bein glitt an seinem Bein entlang. Er zog sich zurück. Das war nicht der richtige Zeitpunkt und nicht der richtige Ort.


  »Wer hat das Team ausgewählt?«, fragte Brogan.


  »Ich durfte mitreden.«


  »Und welcher Idiot hat Wilton gewählt?«, fragte sie weiter. »Wenn er den Mund aufmacht, weiß man nie, welcher Mist herauskommt. Ich hab wahnsinnig Angst, dass er vor den Pukes etwas ausquasselt, wenn wir erst mal in der Basis sind.«


  »Der Idiot liegt neben dir«, sagte Chisnall gelassen. »Wilton ist tatsächlich ein bisschen unberechenbar. Aber kennst du sonst noch einen Jungen, der einem fliegenden Adler auf fünfhundert Meter das Auge aus dem Kopf schießen kann, und das dreimal hintereinander?«


  »Beim Schießen hat er was drauf«, gab Brogan zu. »Aber das hilft uns nicht, wenn uns die Pukes ins Gefängnis sperren oder uns die Augen verbinden und an die Wand stellen.«


  »Hoffen wir, dass es nicht so weit kommt.«


  »Price– dass sie gewählt wurde, kann ich gut nachvollziehen. Wenn wir die Sache dem Kiwi-Phantom überlassen würden, hätte sie jetzt schon die ganze Mission erledigt– sie hätte den Uluru-Felsen längst von innen untersucht und wäre wieder herausgekommen, und die Pukes hätten nicht mal gemerkt, dass sie da war. Aber was ist mit Monster? Der läuft durch geschlossene Türen, ohne es zu merken. Ganz bestimmt kein Typ, der sich still und heimlich irgendwo einschleichen kann.«


  Chisnall lachte. »Stimmt. Aber wenn die Kacke erst mal richtig zu dampfen anfängt, gibt es wohl keinen, den ich lieber neben mir hätte als Monster.«


  »Noch ein Slow Mover! Kurs in unsere Richtung«, tönte plötzlich Hunters Stimme in sein Ohr.


  Chisnall schaltete sein Mikro an. »Verstanden. Alle Angels in Deckung.«


  Er schaltete das Mikrofon wieder aus und schob das Gesicht an eines der Spählöcher. Der runde, bedrohlich wirkende Rotorcraft kam im Tiefflug über das Flussbett.


  Er durchsuchte die Gegend planmäßig. Das konnte keine reguläre Patrouille sein.


  »Sie suchen nach etwas«, sagte Chisnall.


  »Nach uns?«, fragte Brogan. »Warum sollten sie nach uns suchen?«


  »Weiß ich nicht. Keine Ahnung, wie sie von uns erfahren haben könnten. Vielleicht sind sie nur einfach vorsichtig.«


  Er beobachtete den Rotorcraft, bis er in südlicher Richtung aus dem Blickfeld verschwand.


  »Wie fühlst du dich, wieder zurück zu sein?«, fragte er. Er brauchte nicht auszusprechen, dass er »in Australien« meinte.


  Brogan schüttelte den Kopf. »Das war vor zehn Jahren. Ich war ein Kind. Und ich bin in Sidney aufgewachsen. Für mich ist das Outback hier genauso fremdes Land wie für dich.«


  »Ich weiß. Aber es ist trotzdem dein Heimatland. Hast du nicht das Gefühl, hierherzugehören? Dass das Land eigentlich dir gehört?«


  »Ein bisschen«, gab sie zu. »Aber ich empfinde das eher als Ungerechtigkeit.«


  »Es muss dir doch schwergefallen sein, von hier weggehen zu müssen.«


  »Das kannst du wohl sagen. In derselben Nacht kamen auch meine Eltern ums Leben.«


  »Das wusste ich nicht. Tut mir leid.«


  »In der letzten Nacht …« Brogan brach ab.


  Chisnall sagte nichts. Er ließ ihr Zeit.


  »Wir versuchten wegzukommen«, fuhr sie schließlich fort. »Wir gehörten zur Darwin-Evakuierung. Mein Vater war Beamter, arbeitete in einem Ministerium, deshalb hatten die Pukes meine Familie auf eine Sperrliste gesetzt. Wir durften nicht ausreisen, aber mein Vater hatte uns falsche Papiere, neue Identitäten, neue Kleider und so weiter besorgt. Wir schafften es sogar bis aufs Schiff. Es nahm bereits Kurs aufs offene Meer, als die Bzadier unsere Flucht entdeckten. Und dann haben sie …«


  »Lass es«, sagte Chisnall. »Du brauchst nicht darüber zu reden.«


  »Sie versenkten das Schiff. Das ganze, verdammte Schiff.«


  »O mein Gott. Du warst auf der Campbelltown? Das hast du mir noch nie erzählt.«


  Die Versenkung der Campbelltown, eines Passagierschiffs voller Flüchtlinge, war eine der größten Grausamkeiten, die sich bei der Evakuierung Australiens ereignet hatten.


  »Sie versenkten das Schiff, nur weil meine Eltern darauf waren. Nur eine Handvoll von uns Flüchtlingen überlebte.«


  Er schaute sie an. Tränen rannen über ihre Wangen. Sie weinte lautlos.


  Chisnall berührte sie zögernd an der Schulter. Sie schmiegte sich enger an ihn, und er legte den Arm um sie und zog sie an sich, obwohl sein gefolterter Rücken trotz der Schmerzmittel wie Feuer brannte.


  Nach ein paar Augenblicken schluchzte sie kurz auf, dann war sie still.


  »Du solltest jetzt schlafen«, sagte Chisnall.


  »Brauchen wir alle dringend«, nickte sie, bewegte sich aber nicht.


  »Wird besser sein, wenn du dir einen anderen Schlafplatz suchst«, sagte Chisnall nach einem Augenblick. »Wir wollen nicht, dass die anderen auf falsche Gedanken kommen.«


  »Ja, das könnte peinlich sein«, stimmte Brogan zu. Sie setzte sich auf, und Chisnall wünschte sich plötzlich, dass sie noch ein wenig länger bleiben würde. In Fort Carson wurde alles strikt reglementiert und kontrolliert. Jetzt waren sie hier allein in der Wüste, hier gab es keine Vorschriften.


  Aber er musste sich voll und ganz auf die Mission konzentrieren. Konnte sich keine Ablenkungen leisten. Brogan baute das kleine Zeltdach ab und breitete Chisnalls Camosheet wieder über ihm aus. Er schaute ihr nach, als sie zum Flussbett zurückging.


  Ablenkungen konnte er sich jetzt nicht leisten.


  Eine Weile dachte er darüber nach. Er wollte wach bleiben, doch als die Sonne immer höher stieg und der Tag immer heißer wurde, schlief er schließlich doch ein.


  Im Laufe des Tages wurde der Wind wieder stärker und wirbelte erneut den Wüstenstaub auf. Dieses Mal dauerte der Sandsturm länger, war aber weniger heftig. Chisnall blieb unter seinem Camosheet und wusste, dass sich auch die anderen nicht von der Stelle rührten. Irgendwann wurde der Sturm schwächer, ging in sporadische Böen über und flaute schließlich ganz ab. Chisnall hatte nichts gegen den Sturm einzuwenden, denn er bot ihnen nicht nur Deckung vor den Bzadiern, sondern blockierte auch einen Teil der Sonnenhitze.


  Erst später wurde ihm klar, dass der Sturm auch die Satelliten blockierte, von denen sie überwacht wurden – und dass genau das den Absichten eines bestimmten Teammitglieds entgegenkam.


  Wüstennächte beginnen langsam und sind schön. Als die Sonne hinter dem Horizont versank, bot sie ein prächtiges Farbenspiel, als hätte ein Airbrush-Straßenkünstler am Himmel im Westen ein Farbenspiel aus leuchtendem Orange und Rot geschaffen, durchzogen von violetten Streifen.


  Eine kleine gelblich braune Eidechse faulenzte direkt vor Chisnalls Nase. Sie war mit einem netzartigen Muster überzogen und bemerkte den Soldaten überhaupt nicht, der nur ein paar Zentimeter entfernt lag.


  Chisnall wachte allmählich auf und bewegte sich ein wenig. Die Eidechse erschrak, als sich der vermeintliche Felsbrocken plötzlich regte, und verschwand blitzschnell in einem Büschel Stachelschweingras.


  Er erwachte mit einem seltsamen Gefühl.


  Etwas stimmte nicht.


  Er verspürte eine plötzliche Kälte, aber nicht körperlich. Das Zittern kam von innen. Es kommt aus deiner Seele, hatte ihm seine Mutter erklärt, als er sie darüber befragt hatte. Und jedes Mal, wenn ihn dieses seltsame Gefühl überkam, bedeutete es Gefahr. Wie damals, als die Männer von der Armee in ihren hell schimmernden Paradeuniformen und weißen Handschuhen mitten in der Nacht an die Tür geklopft und die Nachricht von seinem Vater überbracht hatten.


  Chisnall setzte sich auf. Während er schlief, hatten sich seine Muskeln offenbar wie ein alter Kaugummi verhärtet. Er massierte sie und streckte die Glieder, bis sie wieder einigermaßen bewegungsfähig wurden. Dann kroch er unter dem Camosheet hervor, stand auf und blickte sich nach irgendwelchen Anzeichen von Gefahr um.


  Er sah nichts. Trotzdem: Etwas stimmte nicht.


  Eingebung. Intuition. Sie hatte ihn noch nie getäuscht.


  Monster stand Wache.


  »Ist etwas auf dem Scope zu sehen?«, fragte Chisnall.


  Monster schüttelte den Kopf. »Jede Menge Flugbewegungen weiter im Norden, aber hier Grabesstille. Dachte, ich hätte ein paar Bewegungen auf dem Boden entdeckt, aber es waren nur Kängurus.«


  Also alles in Ordnung. Trotzdem verschwand das Beben nicht aus seiner Seele. Er schüttelte das Gefühl ab. Sie befanden sich mitten in Bzadia Nova. Hier war alles Gefahr. Vielleicht waren es nur seine Nerven.


  »Weck sie auf«, sagte Chisnall.


  Monster grinste und brüllte: »Okay, Leute, auf, auf, auf! Wunderbarer Abend hier im Camp Chisnall. Haben uns ausgedacht eine Menge toller Aktivitäten für euch!«


  Ringsum war Stöhnen zu hören.


  »Was gibt’s zum Frühstück?«, fragte Wilton, als er unter seinem Camosheet hervorkroch.


  »Grüne Zahnpasta«, antwortete Chisnall fröhlich. »Riecht wie Kotze, schmeckt wie Schleim und macht deinen Rotz wunderbar bunt.«


  »Also alles wie gehabt«, sagte Price.


  »Essen die Pukes dieses Zeug wirklich?«, murrte Wilton.


  »Das sind ihre Armeerationen«, sagte Brogan. »Sie hassen sie wahrscheinlich genauso, wie wir unsere Tagesrationen hassen.«


  Einmannpackungen, Feld- oder Tagesrationen waren seit Urzeiten der Fluch des Soldaten im Feld.


  »Im Moment würde ich meinen rechten Arm für eine unserer Tagesrationen geben«, sagte Wilton.


  »Iss endlich dein Grünzeug, sonst kriegst du kein Dessert«, sagte Brogan.


  Chisnall lachte und blickte sich um. »Price, weck Hunter auf. Er kann schließlich nicht ewig weiterschlafen.«


  Aber wie sich herausstellte, konnte Hunter genau das.


  »LT!«, rief Price plötzlich. Etwas in ihrer Stimme ließ Chisnall aufblicken.


  Und schon hielt er seine Coilgun in der Hand, sprang auf und suchte den Horizont ab.


  »Hierher«, rief Price. Ihre Stimme klang erstickt, als müsse sie ein Schluchzen unterdrücken.


  Chisnall lief hinüber. Sie hatte eine Ecke von Hunters Camosheet zurückgeschlagen.


  Specialist Stephen Huntington war tot.


  Sein Gesicht war verzerrt und rot angelaufen, als hätte er um Luft gerungen. Um den Mund war Schaum zu sehen, und ein wenig Erbrochenes war über die Wange geronnen. Seine Augen waren weit aufgerissen und starrten blicklos in den Abendhimmel.


  »Lass das Camosheet los, Price«, befahl Chisnall. »Langsam zurückweichen.« Er merkte, dass die anderen näher kamen. »Alle zurückbleiben!«


  »Was zum …«, fuhr Wilton auf.


  »Brogan, wenn er nicht sofort die Klappe hält, schaltest du ihn aus.«


  Er streckte den Lauf seiner Waffe aus, hob das Camosheet an und schleuderte es zur Seite. Hunter lag in seinem Schlafsack, aber seine Haltung wirkte nicht entspannt. Sein Körper war grausam verkrümmt. Selbst unter den luftgefüllten Polstern des Schlafsacks war zu sehen, dass seine Arme und Beine in seltsamer Weise abgewinkelt waren. Am Nacken war der Schlafsack fest zugezogen.


  Chisnall wagte sich einen Schritt näher. Wieder benutzte er die Waffe, um den Schlafsack von Hunters Hals zu lösen. Ein eigenartiges kratzendes Geräusch war zu hören, als würden zwei Stücke Stoff aneinandergerieben.


  Er hob den Schlafsack weiter an. Etwas raschelte. Plötzlich kroch eine olivgrüne Schlange mit schwarz umrandeten Rückenschuppen aus der Öffnung und hob angriffslustig den Kopf, doch dann glitt sie schnell über die Felsen zum Flussbett hinunter.


  »Verdammt! Ein Inlandtaipan!«, stieß Brogan hervor. »Die tödlichste Schlange der Welt!«


  »Pech gehabt, Kumpel«, sagte Wilton.


  »Das glaubst du?«, sagte Price.


  »Von jetzt an kontrolliert ihr immer eure Schlafsäcke, bevor ihr hineinkriecht«, sagte Brogan. »Wir wollen nicht, dass noch jemand solches Pech hat.«


  Sie murmelten zustimmend.


  Pech gehabt?, dachte Chisnall. Schon möglich, aber aus einem anderen Grund.


  Sieben der giftigsten Schlangen der Welt leben in Australien. Aber an Zufall mochte er nicht glauben, schon gar nicht nach dem Zwischenfall mit der sabotierten Halfpipe.


  Und der Inlandtaipan mochte die giftigste Schlange der Welt sein, aber er war auch eine der scheuesten. Er griff nur an, wenn er sich bedroht fühlte. Die Chance, dass eine solche Schlange in Hunters Schlafsack gekrochen sein könnte, war äußerst gering.


  Aber das war noch nicht alles. Warum hatte Hunter nicht aufgeschrien? Das Gift des Taipan war tödlich, wirkte aber nicht sofort. Chisnall konnte sich nur einen Grund dafür vorstellen: Hunter musste bereits bewusstlos gewesen sein, als ihn die Schlange biss.


  Chisnall musste nun wohl auch die Möglichkeit in Betracht ziehen, dass sich der Verräter nicht auf die Sabotage von Ausrüstungsgegenständen beschränkte, sondern auch vor Mord nicht zurückschreckte.


  Aber warum ausgerechnet Hunter? Hatte er etwas gehört oder beobachtet? Hatte er den Saboteur auf frischer Tat ertappt? Wenn ja, was hatte der Saboteur geplant– oder bereits getan?


  »Beerdigt ihn«, sagte er. »Und seine gesamte Ausrüstung, nur nicht den Lasercom. Price, du übernimmst den Laser. Esst euer Frühstück zu Ende. Oscar Mike in zwanzig.«


  Price nahm das Laser-Kommunikationsgerät aus Hunters Rucksack, während sich die anderen daranmachten, ein Grab im Sand auszuheben. Chisnall zeichnete die GPS-Koordinaten des Grabes auf. Das war Standardverfahren bei Einsätzen hinter den feindlichen Linien, für den Fall, dass sich später eine Gelegenheit ergeben würde, die Leiche zu bergen.


  »LT«, sagte Price.


  »Was ist?«


  »Der Laser funktioniert nicht mehr.«


  »Was? Lass mich mal sehen.«


  Gemeinsam überprüften sie das Gerät. Der Laser ließ sich ordnungsgemäß hochfahren, aber wenn der Funktionstest eingeschaltet wurde, leuchtete die Diagnoseanzeige rot statt grün. Chisnall schüttelte das Gerät ein paarmal, für den Fall, dass sich im Innern etwas gelöst oder verklemmt hatte, aber es nützte nichts.


  »Scheiße.« Ohne den Laser konnten sie nicht mehr mit der Basis kommunizieren.


  »Wir nehmen ihn trotzdem mit«, sagte er schließlich. »Vielleicht springt er irgendwann wieder an.«


  Das bezweifelte er zwar, aber er bezweifelte auch, dass das Gerät gerade jetzt rein zufällig den Geist aufgegeben hatte. Im Schutz des Sandsturms hatte jemand den wichtigsten Teil ihrer Ausrüstung sabotiert. Das musste Hunter beobachtet oder bemerkt haben.


  »Himmel, LT«, sagte Price kopfschüttelnd, »wir können nicht mehr weitermarschieren. Selbst wenn wir etwas Wichtiges herausfinden, haben wir jetzt keine Möglichkeit mehr, die Basis zu informieren.«


  »Mach dich marschbereit«, befahl Chisnall knapp.


  Brogan kam herbei, als er seine Sachen zusammenpackte.


  »Vielleicht sollten wir jetzt ein bisschen langsamer vorgehen«, sagte sie. »Die meisten von uns haben noch nie einen Toten gesehen, schon gar nicht die Leiche eines Menschen, den sie gut kannten. Eines Kameraden. Sie brauchen vielleicht ein bisschen mehr Zeit, um damit klarzukommen.«


  »Mein Befehl lautet, ohne jede Verzögerung nach Uluru zu marschieren«, sagte Chisnall kalt.


  Befremdet schaute sie ihn an und schüttelte den Kopf. »Hunter ist gerade gestorben. Fühlst du denn gar nichts?«


  »Was ich fühle, spielt keine Rolle«, sagte er brüsk.


  »Ryan, ich weiß, was damals in der Beringstraße passierte«, sagte sie. »Aber …«


  Chisnall richtete sich auf und starrte sie hart an. »Fang nicht damit an, Sergeant Brogan! Du hast eine Frage gestellt. Ich habe geantwortet. Oscar Mike in zwanzig. Hilf mit, ihn zu beerdigen. Tief, damit die Dingos nicht an ihn herankommen.«


  Specialist Stephen Huntington wurde sechzehn Jahre alt.


  Der erste Angel, der ums Leben kam.


  Benda Hill


  [MISSION TAG 4, 23:40 ORTSZEIT]

  [BENDA HILL, BZADIA NOVA]


  Der Anschlag aus dem Hinterhalt ereignete sich am letzten Marschtag, als sie gerade am Benda Hill vorbeimarschierten.


  Chisnall fiel das Marschieren jetzt ein wenig leichter. Die anfänglich wahnsinnigen Schmerzen am Rücken und in den Beinen waren zu einem dumpfen, aber ständig spürbaren Pochen abgestumpft.


  Die Wüste unterschied sich hier von den vernarbten Felsen am Mount Morris. Hier war sie von langen, zerfurchten Dünen durchzogen.


  Benda Hill war ein langer, abgerundeter Felsbrocken, der aus der flachen Wüstenlandschaft herausragte. Bei Tag war er grau, aber in ihren Nachtsichtgeräten wirkte er grün. Die Bergflanken sahen glatt aus, aber der Gipfel war zerklüftet. Das harte australische Wetter hatte ihn über Millionen Jahre hinweg mit tiefen Furchen durchzogen.


  Der Verlust von Hunter hatte das Team getroffen. Chisnall spürte die Stimmung. Kein Training auf der Welt konnte einen auf die Empfindungen beim Verlust des ersten Kameraden vorbereiten.


  »Dieser verdammte Krieg«, brach es aus Wilton heraus, so heftig, dass alle zusammenzuckten. »Verdammt! Ich bin sechzehn. Eigentlich sollte ich jetzt zu Hause in Whistler auf meinem Bike durch das Land brettern, statt mich hier durch diese Höllengegend zu schleppen und mir den Arsch aufzureißen, eingekreist von giftigen Schlangen und grottenhässlichen Aliens, die mich umbringen wollen.«


  »Geht mir genauso«, stimmte Price zu. »Ich sollte eigentlich hinter dem Pub abhängen und die Kippen aus den Sandaschern herausklauben, während sich mein Alter drinnen den Kopf einschlagen lässt und meine Mutter das Haushaltsgeld an die Spielautomaten verfüttert.«


  »Du machst wohl Witze, oder was?«


  »So war’s bisher, Kumpel, und so wird’s immer bleiben«, sagte Price leise.


  »Verdammter Krieg«, wiederholte Wilton.


  »Und was ist mit dir, Monster?«, fragte Chisnall.


  »Leute, wenn nicht wäre Krieg, Monster würde mit Kumpels Bier trinken, bis keiner kann mehr stehen.« Sein dröhnendes Lachen schien über die halbe Wüste zu hallen.


  »Du darfst doch noch gar kein Bier trinken, du bist erst sechzehn«, sagte Brogan.


  »Ich hab auch schon mal Bier getrunken«, warf Price ein. »Hat mir nicht besonders geschmeckt.«


  »Mir auch nicht«, sagte Wilton. »Zumindest glaube ich, dass es Bier war.«


  »Monster aus Röszke, direkt an serbischer Grenze.« Er grinste sie ringsum an. »Und in Serbien wird Sache mit dem… wie sagt man, wenn alt genug für Alkohol?«


  »Gesetzliches Mindestalter für Alkoholkonsum«, sagte Chisnall.


  »Genau. In Serbien wird Sache mit dem gesetzlichen Mindestalter für Alkoholkonsum ziemlich lasch kontrolliert. Jeder Teenager kann über Grenze nach Horgoš spazieren, in Bar abhängen und dann sturzbesoffen wieder nach Hause taumeln.« Dieses Mal dröhnte sein Lachen so laut durch die Gegend, dass sich Chisnall Sorgen machte, wie weit es wohl schallte.


  »Und? Hast du das schon mal gemacht, Monster?«, wollte Price wissen. »Hast du dich mal in Horgoš besinnungslos gesoffen?«


  »Die Pukes fielen in sechsundzwanzig in Ungarn ein. Damals kann er höchstens so um die zwölf gewesen sein«, antwortete Brogan.


  Monster nickte. »War elf, als meine Familie in die Flucht getrieben wurde. Amerika erlaubt Monster nicht, Bier zu trinken, bis er einundzwanzig ist.«


  »Ist auch besser so«, sagte Price. »Auch nüchtern bist du schon irre genug.«


  »Und du, LT?«, fragte Wilton. »Was würdest du machen, wenn der Krieg nicht wäre?«


  »Schlafen«, antwortete Chisnall.


  »Und davon abgesehen?«, hakte Wilton nach.


  »Weiß ich nicht. Hatte noch keine Gelegenheit, es herauszufinden.«


  »Das hast du mir aber ganz anders erzählt«, sagte Brogan.


  »Und deshalb musst du es auch uns erzählen«, fügte Price hinzu.


  »Ich bin der LT«, sagte Chisnall. »Ich muss euch überhaupt nichts erzählen.«


  »Dann erzähl du es uns, Serge«, sagte Wilton.


  »Sergeant Brogan. Du willst dich doch sicherlich nicht schuldig machen, vertrauliche Informationen eines Offiziers an einen Unteroffizier weiterzugeben.«


  »Selbstverständlich nicht, Sir«, antwortete Brogan stramm. »Das werden diese niederen Lebensformen schon selbst herausfinden, wenn du ein berühmter Fernsehkoch bist.«


  »Fernsehkoch!«, platzte Wilton lachend heraus.


  »Autsch«, sagte Brogan und grinste.


  »Vom Fernsehen hab ich nie geredet«, sagte Chisnall.


  »Doch, hast du. Ich hab’s gehört«, widersprach Brogan.


  »Warum du tischt uns dann grüne Scheiße zum Essen auf?«, fragte Monster. »Ist das alles, was ein Koch wie du fertigbringt?«


  »Ein berühmter Fernsehkoch!«, ergänzte Price.


  Chisnall seufzte. »Leute… Als ich noch jünger war, bevor wir rekrutiert wurden …«


  »Geschah dir recht. Du warst zu gut im Paintball«, warf Brogan ein.


  »Wenn ich gewusst hätte, dass man rekrutiert wird, bloß weil man im Paintball gut ist, hätte ich sämtliche Schüsse in den Himmel gefeuert«, sagte Wilton.


  »Erzähl weiter, LT«, sagte Price. »Ich will alles hören.«


  »Na gut… ihr wisst es ja schon. Ich fand Kochen ziemlich cool.«


  »Dann wir werden super miteinander auskommen«, lachte Monster. »Monster findet Essen ziemlich cool.«


  »Hatte immer Freude daran, wie man aus ein paar rohen Zutaten und ein bisschen Hitze etwas völlig Neues machen konnte«, sagte Chisnall. »Das ist für mich so etwas wie Magie. Ich träumte immer davon, mich zu einem richtigen Koch ausbilden zu lassen.«


  »Kommt mir ein bisschen schwul vor«, sagte Wilton und kassierte dafür von Brogan einen heftigen Stoß in den Rücken.


  »Was denn, ich mein’ doch nur«, maulte Wilton.


  »Klar, und was wolltest du denn mit deinem Leben anfangen, Wilton?«, fragte Price. »Wolltest du nicht Snowboardlehrer werden, so ein Typ, der sich dann beim Après-Ski von den Schneehäschen flachlegen lässt?«


  »Halt die Klappe«, sagte Wilton.


  »Was waren wohl Hunters Lebensträume?«, fragte Price, und plötzlich kam ihnen die Nachtluft noch kältervor, als sei eine eiskalte Decke über sie geworfen worden.


  »Er kam nicht mal dazu, auch nur einen Schuss abzufeuern«, sagte Wilton.


  Einen Moment lang herrschte Schweigen.


  »Die Pukes werden noch bereuen das mit Hunter«, sagte Monster.


  »Aber echt«, sagte Price.


  »Wir kommen, ihr außerirdischen Grünärsche!«, rief Wilton. »Ihr wollt uns kennenlernen? Na, dann kommt doch, los, kommt endlich! Ich trete euch alle in die Ärsche, bis ihr kübelweise euer Grünzeug auskotzt!«


  »Aber echt«, sagte Price noch einmal.


  »Wilton«, sagte Chisnall, »wir sind ein Aufklärungsteam, kein Rambo-Kommando. Wenn wir uns brüllend und schießend auf sie stürzen, wird das unserer Mission nicht gerade förderlich sein, meinst du nicht auch?«


  Wilton schien ihn gar nicht gehört zu haben. »Während der Schlacht vor Okinawa hat mein Daddy zwei Puke-Aufklärungspanzer mit einer einzigen Rakete abgeschossen. Er hat die Schlacht praktisch im Alleingang gewonnen.«


  »Ist bei dir vielleicht noch nicht richtig angekommen, Wilton«, sagte Brogan. »Aber den Kampf um Okinawa haben wir verloren.«


  Wilton achtete nicht auf sie. »Zwei Panzer! Mit einer einzigen Rakete! Direkt in ihre Munitionsbehälter. Das erste LAV ist hochgegangen wie ein Feuerwerk am Nationalfeiertag. Bumm! Hat den zweiten Panzer glatt von der Straße gefegt. Über eine Klippe. Bumm! Bumm! Bumm! Den ganzen Weg nach unten!«


  »Zahle einen, erhalte zwei«, sagte Monster.


  »Leute«, mischte sich Chisnall ein, »hört mal genau zu. Ab sofort kein Gerede mehr darüber, wie wir die Pukes umlegen. Wir sind mitten im Feindesland. Wir müssen jetzt endlich anfangen, wie Pukes zu denken und zu handeln. Was auch immer ihr von jetzt an tut, ihr seid Pukes. Wenn ihr in der Nase bohrt, benutzt ihr den Daumen, genau wie sie. Juckt es euch am Arsch, dürft ihr euch nicht kratzen, weil Pukes das niemals machen. Das würde euch nämlich Kopf und Kragen kosten.«


  »Juckt es Pukes nie am Arsch?«, fragte Monster.


  »Wenn, dann sind sie höflich genug, sich nicht in der Öffentlichkeit zu kratzen«, sagte Brogan.


  »Egal. Wir werden ihre Ärsche jedenfalls von unserem Planeten kratzen«, sagte Wilton.


  »Ist das unser Planet?«, fragte Brogan.


  »Ja, verdammt, unser Planet!«


  »Wie kommst du nur darauf?«, fragte Brogan. »Die Pukes haben Australien, Afrika, Europa und den größten Teil von Asien unterworfen. Wir haben nur noch die Amerikas.«


  »Und die Antarktis«, ergänzte Price.


  »Aber nur, weil sie sie nicht haben wollen. Ich denke, wir haben höchstens noch vierzig Prozent der Landmasse unter Kontrolle. Das heißt, die Pukes kontrollieren über sechzig Prozent. Wenn jetzt dieser Planet überhaupt jemandem gehört, dann doch wohl ihnen.«


  »Scheiß drauf«, sagte Price. »Uns gehörte er zuerst, basta.«


  »Nachdem die Weißen die amerikanischen Ureinwohner besiegt hatten, wem gehörte dann das Land, und wer muss seither in Reservaten leben?«, fragte Brogan.


  »Willst du damit sagen, die Pukes würden uns in Reservate stecken?«, fragte Wilton zurück.


  »Wenn wir Glück haben«, antwortete Brogan. »Das ist nichts weiter als Evolution.«


  »Sag mal, spinnst du?«, fragte Wilton aggressiv. »Was hat das mit Evolution zu tun?«


  »Wir waren mal eine Rotte verlauster Affen, die auf Bäumen lebten und wie alle anderen Tiere jeden Dreck fraßen«, sagte Brogan. »Wir waren weder groß noch stark, aber irgendwann wurden wir clever, und bald standen wir an der Spitze der Nahrungskette, ganz oben in der Hackordnung, und konnten auf allen anderen herumhacken. Das stimmt jetzt nicht mehr. Jetzt steht jemand anders an der Spitze der Nahrungskette, und das gefällt uns überhaupt nicht.«


  »Leute«, unterbrach Chisnall, »ihr müsst jetzt …«


  Die erste Salve krachte. Sie mussten über ihre Köpfe hinweggezielt haben, aber das Team hörte die Kugeln, als pfiffen sie direkt neben ihren Ohren vorbei.


  »Feindberührung!«, schrie Price.


  Chisnalls Instinkte übernahmen die Kontrolle. Bevor er auch noch richtig nachdenken konnte, klappte er das Visier herunter und ließ die Coilgun aus dem Rückenholster über die Schulter gleiten. Er warf sich auf den Boden und rollte nach rechts ab, wo er hinter einem Felsbrocken Deckung suchte. Dann überprüfte er die Umgebung und suchte nach Bewegungen.


  »Mündungsblitze auf ein Uhr«, schrie Brogan.


  Es hätte keine Mündungsblitze geben dürfen. Bei Coilguns wurden die Geschosse durch elektromagnetische Felder beschleunigt und nicht durch die Explosion eines Treibmittels wie Zellulosenitrat. Deshalb gab es beim Schuss keinen Mündungsblitz. Es gab jedoch einen Knall, der allerdings nicht durch die Explosion des Treibmittels entstand, sondern weil das Geschoss beim Austritt aus der Waffe die Schallmauer durchbrach.


  Nach dem Klang der Schüsse und dem Mündungsfeuer zu urteilen, konnte es ein Sturmgewehr sein. Eine menschliche Waffe.


  Die anderen hatten ebenfalls blitzschnell hinter Felsen oder niedrigem Gestrüpp Deckung gesucht, was immer sie gerade finden konnten.


  Chisnall reckte den Kopf für eine Sekunde über den Felsen und versuchte, die Position der Schützen auszumachen. Sein Wagemut wurde sofort mit einem weiteren Feuerstoß bestraft. Felssplitter wirbelten vor seinem Gesicht auf. Nach dem Lärm der Schüsse und der Richtung, in die die Splitter flogen, erhielt er eine recht gute Vorstellung, wo die Schützen in Deckung lagen. Er warf den Rucksack ab.


  »Gebt mir Feuerschutz!«, brüllte er ins Mikro. Sofort war er von einer Art Schutzhülle aus Kugeln umgeben, als sein Team einen wahren Kugelhagel abfeuerte. Sie feuerten aufs Gratewohl, denn es kam ihnen nur darauf an, die Gegner davon abzuhalten, auf Chisnall zu schießen.


  Chisnall rollte sich seitwärts hinter seiner Deckung hervor und kam in einer einzigen fließenden Bewegung auf die Füße. Er sprintete zu einem zur Seite hin abfallenden Felsenwall, der nur ein paar Meter entfernt war, und warf sich im selben Augenblick dahinter nieder, als die Gegner anfingen, das Sperrfeuer zu erwidern. Kugeln zischten über ihn hinweg.


  »Hat sie schon jemand gesichtet?«, fragte er leise.


  »Felsgruppe unten am Hügel«, kam sofort Brogans Antwort.


  »Wie viele Waffen?« Chisnall richtete das Nachtsichtgerät seiner Waffe auf das neue Ziel. Von hier, hinter dem Felsenwall hervor, hatte er ein gutes Schussfeld, ohne sich selbst den Gegnern zeigen zu müssen. Er nahm ein paar leichte Bewegungen wahr, vage Gestalten, die hinter den Felsen in Deckung lagen.


  »Nur eine, höchstens zwei«, sagte Brogan.


  »Seltsam«, murmelte Chisnall. »Zu wenige für eine Patrouille.«


  »Und warum feuern sie mit einer MP5?«, fragte Brogan.


  [23:50 ORTSZEIT]

  [PERIMETERZAUN, MILITÄRBASIS ULURU, BZADIA NOVA]


  Kezalu hörte auf zu singen.


  Yozi schaute ihn verblüfft an. Seit zwei Stunden patrouillierten sie nun schon am Perimeterzaun entlang, und Kezalu hatte fast nie aufgehört zu singen.


  Yozi war nicht sicher, ob Kezalu überhaupt merkte, dass er sang. Er hatte eine klare, helle, junge Stimme, und die anderen Kameraden in der Einheit hatten sich längst angewöhnt, das ständige Singen auszublenden.


  Kezalu saß am .50-Kaliber-Maschinengewehr, das auf einem alten Land Rover der australischen Armee montiert war. Das MG gehörte zu den wenigen menschlichen Waffen, die sie übernommen hatten und tatsächlich auch benutzten. Die meisten Erdwaffen waren dermaßen primitiv, schwer und saftlos, dass sich die Bzadier nicht damit befassen wollten. Aber dieses große .50-Kal-MG, so groß und unhandlich es auch war, konnte große Projektile abfeuern, die nicht nur jeden Körperpanzer durchschlugen, sondern auch in Fahrzeuge und sogar Gebäudemauern eindrangen. Und sein Gewicht war auch kein Problem, solange es auf einem Fahrzeug montiert war.


  Die Land Rover waren ebenfalls recht primitive Fahrzeuge, die von einem Verbrennungsmotor angetrieben wurden. Niemand mochte sie besonders. Aber weil sich die Bzadier bei der Vertreibung der australischen Armee ihre gesamten Bestände und damit auch Hunderte dieser Vehikel angeeignet hatten, wurden sie eben weiter genutzt, nicht zuletzt deshalb, weil sie für das raue Wüstenterrain gut geeignet waren.


  Kezalu hatte gerade ein Lied von seinem Heimatland gesungen, jene Art von Lied, das nur ein junger, unschuldiger Soldat singen würde, der direkt von seiner Grundausbildung kam. In manchen anderen Einheiten der bzadischen Armee wäre das als Zeichen der Schwäche angesehen worden– andere Kameraden hätten ihm die Singerei schon am ersten Tag mit den Fäusten ausgetrieben.


  Aber Yozi war anderer Meinung, was auch die übrigen Mitglieder seiner Squadron wussten, deshalb ließen sie Kezalu in Ruhe.


  Und jetzt also hatte Kezalu aufgehört zu singen. Er legte den Kopf schief, als würde er intensiv lauschen.


  »Schalte den Motor aus«, murmelte Yozi der Fahrerin Zabet zu.


  Sie folgte dem Befehl sofort und hielt an.


  Yozi drehte sich in dem überdimensionalen (für Menschen konstruierten) Sitz um und gab Alizza im zweiten Land Rover ein Zeichen, ebenfalls anzuhalten und den Motor auszuschalten.


  Kezalu nahm den Helm ab, um besser hören zu können. Dieses Mal, ohne den Lärm der Motoren, hörte auch Yozi das Geräusch sofort.


  Gewehrfeuer.


  Das kurze, harte Knallen von Coilguns. Dann die Antwort: Das stakkatoartige Knattern eines Maschinengewehrs.


  Eine Menschenwaffe.


  Yozi wies mit der ausgestreckten flachen Hand in die Richtung, aus der er die Schüsse zu hören glaubte, und blickte Kezalu fragend an. Der schüttelte den Kopf und wies mit der Hand ein wenig weiter nach links.


  »Melden«, befahl Yozi.


  Zabet nickte und griff nach dem Mikro.


  Wilton hämmerte mit seiner Coilgun in die Gegend, in so schneller Schussfolge, dass er wahrscheinlich innerhalb von ein paar Minuten seine gesamte Munition verschießen würde, wenn er so weitermachte.


  »Feuer einstellen! Feuer einstellen!«, rief Chisnall.


  Die Waffen verstummten.


  Das Echo des Lärms schien noch ein paar Sekunden lang von den großen felsigen Hügeln widerzuhallen, die vor ihnen lagen, aber Chisnall wusste, dass es nur sein Gehör war, das sich noch nicht der plötzlichen Stille angepasst hatte.


  Noch einmal kam eine kurze MG-Salve hinter einem der Felsbrocken vor ihnen hervor.


  »MP5? Bist du sicher?«, fragte Chisnall.


  »Ganz sicher.«


  »He, ihr Aasfrezzer«, rief er auf Englisch, aber mit seinem besten bzadischen Akzent. »Hört mit daz Schiezzen auf, jaaa?«


  Die Stimme, die ihm antwortete, klang unverkennbar britisch.


  »Werft eure Waffen vor euch auf den Boden und hebt die Hände hoch. Ihr seid umzingelt.«


  Nein, sind wir nicht, dachte Chisnall. Nicht von einem oder zwei Mann.


  »Ich komme jetzt herauzz«, rief er. Leise sagte er ins Mikro: »Ich glaube nicht, dass es Pukes sind.«


  »Vorsichtig, LT«, warnte Brogan. »Könnte auch eine Falle sein.«


  »Phantom, du weißt, was du zu tun hast«, sagte Chisnall.


  Er hob die Waffe hoch über den Kopf und trat hinter dem Felsen hervor.


  Niemand schoss auf ihn.


  Langsam ging er weiter, die Coilgun hoch über dem Kopf erhoben, dann löste er sie aus dem Holster und legte sie langsam auf den Wüstenboden. Dasselbe tat er mit der Handwaffe. Dann ging er mit erhobenen Händen ein paar Schritte weiter.


  »Das reicht, stehen bleiben!«, befahl ihm die Stimme. »Und jetzt die Übrigen.«


  Chisnall gab den fremden Akzent auf. »Wer zum Teufel sind Sie, Soldat?«


  »Wir sind ein ganzer Zug«, sagte die Stimme.


  »Nein, seid ihr nicht. Ihr seid höchstens zwei, drei Mann, und wenn hier in der Nähe ein Zug herummarschiert wäre, hätte ich euch längst bemerkt.«


  »Und wer sind Sie?«


  »Lieutenant Ryan Chisnall, Alliierte Operationsgruppe, Aufklärungsbataillon«, sagte Chisnall.


  »Sie sehen wie ein Puke aus.«


  »Ich bin ebenso wenig ein Puke wie Sie«, gab Chisnall zurück. »Izzt gutez Verkleidung, nicht?«


  »Hände oben lassen. Kommen Sie hinter unsere Felsen«, befahl ihm die Stimme.


  Chisnall ging langsam weiter. Er ließ sich viel Zeit und vermied jede Bewegung, die eine überstürzte Reaktion hätte auslösen können. Schließlich trat er durch den Spalt zwischen den beiden Felsbrocken.


  Dahinter befanden sich tatsächlich nur zwei Mann. Einer war verletzt; beide waren Ende zwanzig, höchstens Anfang dreißig. Und beide trugen die Uniform der britischen Air Force.


  Sie hatten nur eine einzige Waffe, eine MP5. Brogan hatte recht behalten.


  »Verdammt, Sie sind wirklich ein Puke«, sagte einer der Männer, als Chisnall um den Felsen kam. Er hielt die Waffe genau auf Chisnalls Kopf gerichtet.


  »Nein, bin ich nicht«, antwortete Chisnall. Er klappte das Kampfvisier hoch.


  »Sie sehen genau wie ein Puke aus«, sagte der Mann. »Befehlen Sie Ihren Leuten, die Waffen niederzulegen und hier herüberzukommen.«


  »Sie sind schon da«, sagte Chisnall mit freundlichem Lächeln.


  »Hi, Leute«, sagte Price, die hinter den beiden Männern aufgetaucht war.


  Der Mann blickte sich um – und starrte genau in die Mündung der Waffe, die Price an seinen Kopf hielt. Während Chisnall mit den Männern geredet hatte und näher gekommen war, hatte das Kiwi-Phantom die Ablenkung ausgenutzt und sich leise von hinten an die Felsgruppe der Engländer angeschlichen. Niemand hatte etwas gehört, nicht einmal Chisnall, der gewusst hatte, was sie tat.


  Chisnall nahm dem Soldaten die MP5 aus der Hand und schob den Sicherungsriegel vor. Die übrigen Angels kamen herbei.


  »Sie können es ruhig glauben«, sagte Chisnall. »Wir sind Menschen.«


  »Ihr seht alle wie Pukes aus!«


  »Sie dürfen mir glauben: Es macht mich auch nicht glücklich«, sagte Wilton.


  »Wer sind Sie?«, fragte Chisnall noch einmal.


  »Pilot Officer Sean Fleming. Das hier ist Flight Lieutenant Theo Bennett. Royal Air Force, 61. Squadron.«


  Der verletzte Offizier nickte, sagte aber nichts. Er schien Schmerzen zu haben.


  »Weshalb sind Sie hier?«, fragte Chisnall.


  Das Team setzte sich in einem Halbkreis um die beiden Männer.


  »Wir nahmen an einem Angriff auf Townsville teil. Wurden von den Pukes über halb Australien gejagt. Sie schossen uns ab, aber wir konnten uns mit dem Schleudersitz retten. Aber der Skipper landete auf den Felsen und prallte mit dem Bein auf. Seither haben wir versucht, den Patrouillen auszuweichen.«


  »Gibt es Pläne, Sie herauszuholen?«, fragte Brogan.


  Fleming schüttelte den Kopf. »Wenn wir uns bis zur Küste durchschlagen könnten, hätten wir vielleicht eine Chance, aber mit dem verletzten Bein wird das wohl kaum möglich sein. Und was ist mit euch? Was habt ihr hier zu suchen?«


  »Das ist Geheimsache«, antwortete Chisnall.


  Fleming nickte. »Dachte ich mir. Fünf Kids, als Pukes verkleidet, mitten im Puke-Land.«


  Chisnall wandte sich an Brogan. »Ich werde die beiden Männer über feindliche Aktivitäten in der Umgebung befragen. Holt eure Rucksäcke und sichert die Stellung. Höchste Alarmstufe. Die Pukes könnten die Schüsse gehört haben.«


  Brogan und die anderen verschwanden.


  Chisnall wartete, bis sie im Dunkel der Wüstennacht verschwunden waren, schaltete sein Mikro aus und schüttelte herzlich Flemings Hand.


  »Die Uniform steht dir gut«, sagte er grinsend.


  »Weiß ich doch«, antwortete Fleming. »Und – war ich überzeugend?«


  »Absolut. Sogar ich wäre beinahe darauf hereingefallen.«


  »Gut, dich gesund wiederzusehen, Kid.« Fleming verzog das Gesicht. »Autsch, tut mir leid. Ich weiß, wie du es hasst, Kid genannt zu werden.«


  »Mach dir nichts draus. Auch ich freue mich, dich wiederzusehen. Aber warum habt ihr herumgeballert, als wir uns dem Treffpunkt näherten?«


  »Wir haben sechs Leute erwartet, deshalb dachten wir, es mit einer echten Puke-Patrouille zu tun zu haben«, sagte Fleming. »Wir wollten uns nicht kalt erwischen lassen.«


  »Ein Glück, dass ihr SAS-Leute nicht mal eine Scheune aus zehn Metern Entfernung treffen könnt«, grinste Chisnall.


  »Wenn wir auf euch gezielt hätten, hättet ihr das ganz bestimmt gemerkt«, gab Fleming zurück. »Ich habe in die Luft geballert, weil ich vermutet habe, dass ihr es seid.«


  »Du hättest mir hinter meinem Felsen fast den Kopf abgeschossen!«


  »Aber nur, weil du ihn genau im falschen Moment hochgereckt hast«, sagte Fleming.


  »Wo ist Hunter?«, mischte sich Bennett zum ersten Mal ins Gespräch. Offensichtlich hatte er starke Schmerzen.


  »Er ist tot. Schlangenbiss«, sagte Chisnall.


  »Die Wüste ist ein gefährlicher Ort«, nickte Bennett.


  »Ja, und nicht nur die Wüste«, sagte Chisnall.


  Bennett warf ihm einen fragenden Blick zu. »Es war kein Unfall?«


  »Das bezweifle ich.« Chisnall schilderte kurz die Sache mit seiner Halfpipe und dem Lasergerät.


  »Haben Sie schon irgendeinen Verdacht?«, fragte Bennett. Er sprach leise, aber seine Stimme klang scharf.


  »Nein. Es geschah während eines Sandsturms, damit die Satelliten nichts beobachten können.«


  »Ganz schön clever«, sagte Bennett.


  »Sind Sie für die Mission noch einsatzfähig– mit der Verletzung?«, fragte ihn Chisnall.


  »Sieht schlimmer aus, als es ist, Lieutenant. Das werde ich aushalten. Außerdem wird die Sache dadurch noch glaubwürdiger.«


  »Keine Probleme, den Pukes auszuweichen?«, fragte Chisnall.


  »Sie wissen, dass wir irgendwo hier in der Gegend sind«, sagte Fleming. »Sie suchen überall nach uns– Boden und Luft.«


  »Ja, wir haben viel Suchaktivitäten beobachtet«, nickte Chisnall.


  »Aber sie haben uns noch nicht gefunden«, grinste Fleming.


  »Gut. Wann beginnt das Feuerwerk?«


  »Ich gebe jetzt das Zeichen«, sagte Fleming. Er öffnete eine kleine Tasche und nahm ein Laserfunkgerät heraus, genau das gleiche, das Hunter bei sich geführt hatte. »Eine Gruppe Flugzeugträger steht schon in Bereitschaft.«


  »Sind wir in der Gefahrenzone?«, fragte Chisnall.


  »Nein. Wir stehen ein gutes Stück außerhalb«, antwortete Bennett.


  »Okay. Nach der Meldung müsst ihr den Laser vergraben. Meine Leute dürfen ihn nicht sehen.«


  Bennett nickte. »Wir brauchen ihn nicht mehr.«


  »LT«, meldete sich Price in Chisnalls Ohr.


  »Kommen.« Chisnall schaltete sein Mikro wieder ein.


  »Ich glaube, wir kriegen Besuch. Ein Slow Mover löste sich eben aus der Aktivität rund um Uluru. Nimmt Kurs in unsere Richtung. Jemand muss die Schüsse gehört haben.«


  Chisnall blickte nach Norden. Am Himmel war nichts zu sehen.


  »Wie viel Zeit bleibt uns?«, fragte er.


  »Vielleicht zehn Mikes, wenn wir Glück haben.«


  »Verstanden. Brogan, versammle das Team auf dem Hügel, sichert alle Zugänge. Alle unter die Camos, und keine Bewegung, bis ich ein Zeichen gebe.«


  »Verstanden, LT«, antwortete Brogan.


  »Schaffen Sie es bis auf den Hügel, Captain?«, wandte sich Chisnall an Bennett.


  Der Hügel war steil, fiel aber am Nordhang etwas flacher ab.


  »Wird schon gehen, aber ich halte das für keine gute Idee«, sagte Bennett.


  Chisnall blickte sich um. »Ich sehe keine andere Stelle, an der wir uns verteidigen könnten. Der Hügel gibt uns einen Höhenvorteil und gute Sicht, falls sie uns doch entdecken.«


  Bennett schüttelte den Kopf. »Die Stelle ist viel zu exponiert. Ein paar Mörsersalven, und schon sind wir Fast Food für die Dingos.«


  »Mit Verlaub, Sir: Nein, Sir.«


  »Ihnen ist klar, dass Sie mit einem Captain sprechen?«


  »Jawohl, Sir.«


  »Ich habe schon Feldoperationen gegen die Pukes befehligt, als Sie noch nicht mal geplant waren.«


  »Das stimmt wahrscheinlich nicht, Sir. Und für diese Mission habe ich den Befehl.«


  Fleming warf ein: »Unser Kid hier hat gute Instinkte, Captain. Und für eine lange Diskussion bleibt uns jetzt nicht mehr genug Zeit.«


  Bennett nickte. »Okay. Sieht so aus, als hätten Sie hier das Kommando, Lieutenant.«


  Chisnall nickte ebenfalls. Er konnte nur hoffen, nicht einen weiteren riesigen Fehler zu begehen.


  Uluru


  [MISSION TAG 5, 02:40 ORTSZEIT]

  [BENDA HILL, BZADIA NOVA]


  Sogar bei Nacht wirkte Uluru gewaltig, auch wenn der Berg kaum zu sehen war– ein fernes, dunkles Gebilde am Horizont des sternenübersäten Himmels. Trotzdem konnte man sich gut vorstellen, warum dieser große Fels von den Aborigines als heilig angesehen und verehrt worden war. Nach einer Sage war man verdammt, wenn man auch nur einen Stein von Uluru mitnahm.


  Die Aliens gruben sich seit Jahren durch den Berg, und niemand wusste, warum und wozu. Wenn die Geschichte mit dem Stein stimmte, stand den Bzadiern ein wahrhaft höllisches Schicksal bevor.


  Chisnall hoffte, dass die Story stimmte.


  Uluru mochte dunkel und düster wirken, aber seine Umgebung war das genaue Gegenteil. Vom Gipfel des Hügels konnte Chisnall mit dem Fernglas ein Meer von Lichtern in der gewaltigen Ansammlung von Lagerschuppen, Baracken und Verteidigungsanlagen ausmachen, die sich rings um den Berg erstreckten.


  Alle Straßen wurden durch lange, gerade Reihen von Straßenlampen beleuchtet. Eine Art Magnetbahn umkreiste auf einer auf Pfeilern gebauten Trasse den Berg in weitem Bogen und verschwand dann durch einen Felsspalt im Berg.


  Auf den Straßen um den Berg herrschte lebhafter Verkehr, ein ununterbrochener Strom von Trucks und kleineren Fahrzeugen. Der Fels selbst wirkte unnahbar, dunkel, fast unsichtbar. Nur wenn ein Flugzeug tief darüber hinwegflog, leuchtete im Licht der Landungsscheinwerfer plötzlich ein roter Sandsteinstreifen in der Schwärze auf.


  Zwischen dem Hügel, auf dem sie lagen, und Uluru erstreckte sich ein gewaltiger elektrifizierter Zaun, der von einer langen Reihe von Scheinwerfern beleuchtet wurde, die man auf dem Zaun angebracht hatte und deren runder Lichtschein aus der Ferne wie todbringende, glitzernde Seifenblasen wirkte.


  Hinter dem Zaun lag ein breiter Minenstreifen. Jenseits davon befand sich ein zweiter, niedrigerer Zaun, der zweifellos nur dazu diente, Patrouillen oder Tiere vom Minenstreifen fernzuhalten.


  Zwischen Hauptzaun und Minenstreifen hatte man schwere Betonpyramiden aufgestellt: Panzersperren, die »Drachenzähne« genannt wurden. In Abständen von 50 Metern standen Wachtürme aus Beton mit schmalen Schießscharten am oberen Ende. In jedem Turm befand sich eine großkalibrige Coilgun, die mit einem Bewegungsmelder verbunden war und somit eine Selbstschussanlage bildete. Ganz oben auf dem Turm montierte Kameras deckten jeden Winkel ab. Der einzige Weg, heil auf das Gelände oder heraus zu gelangen, führte durch die bewachten Tore an den Zufahrtsstraßen im Westen und Osten.


  Vor dem Zaun verwesten die Kadaver zahlloser Kängurus und Dingos, die groß genug gewesen waren, um die automatischen Coilguns auszulösen.


  Die gesamte Sicherheitsanlage war unüberwindlich.


  Chisnall drückte seinen Kopf an den felsigen Boden, als ein feindlicher Rotorcraft über ihn hinwegschwebte. Er wollte so lange wie möglich unbemerkt bleiben. Mit Händen und Füßen hielt er die Ecken der Tarndecke fest, damit sie nicht in den heftigen Luftwirbeln hochflatterten, die der Rotorcraft verursachte.


  Der Gipfel von Benda Hill war zerklüftet, ein Gewirr von Felsbrocken und -spalten und natürlichen fuchsbauähnlichen Löchern, die bei einem Angriff fast perfekte Deckung boten.


  Ein Kampfhubschrauber, vollgepackt mit schweren Waffen und Raketenwerfern, war tief über den Hügel geflogen, hatte aber weder die Angels noch die britischen Soldaten entdeckt.


  Chisnall blickte auf die Uhr. Sie lagen jetzt seit über zwei Stunden unter den Camosheets. Die Pukes suchten immer noch. Sie hatten sich bei der Suche größtenteils auf ein mit kümmerlichem Buschwerk bewachsenes Gebiet südwestlich von Benda Hill konzentriert. Die Gegend bot viele Möglichkeiten, sich zu verstecken, und die Pukes hatten es äußerst genau durchgekämmt. Wie Bennett waren auch die Pukes offenbar der Ansicht, dass niemand so unvernünftig wäre, auf dem Gipfel eines Hügels in Deckung zu gehen, der dermaßen gut zu überblicken war. Deshalb hatten sie den Hügel nicht beachtet.


  Bisher jedenfalls.


  Aber jetzt schwebte der Rotorcraft dicht über sie hinweg, und seine elektronischen Augen – und die Augen der Crew– suchten den Gipfel des Hügels sehr genau ab.


  »Ich glaube, sie haben uns entdeckt«, kam Brogans leise Stimme aus dem Kopfhörer.


  Der Kampfhubschrauber entfernte sich ein wenig und blieb in ungefähr hundert Metern Entfernung in der Luft stehen.


  Chisnall wollte gerade antworten, kam aber nicht mehr dazu. Die Schnauze des Rotorcraft kippte plötzlich nach unten in Angriffsstellung. Auf beiden Seiten blitzten die Raketenwerfer in schneller Folge auf, und die gesamte Hügelspitze verwandelte sich in eine Hölle aus Lärm und Rauch. Pulverisiertes Gestein wirbelte durch die Luft, Erschütterungswellen rollten durch die zerklüfteten Felsen.


  Chisnall klammerte sich auf dem Boden seiner Felsspalte fest. Über sich sah er Felsbrocken durch die Luft fliegen. Er rang um Atem, hörte einen Schmerzensschrei im Kopfhörer.


  Eine weitere Raketenwelle traf den Hügel, dann noch eine. Nur die Felsspalten, in denen sie Deckung gesucht hatten, bewahrten sie vor den donnernden Explosionen.


  Schließlich hob der Rotorcraft die Nase wieder an und flog in Richtung seiner Basis davon.


  »Sie ziehen sich zurück!«, schrie Wilton.


  »Schau auf das Scope!«, bellte Chisnall.


  »Da kommen sie wieder!«, rief Price. »Zwei Schnellflieger, mit Kurs auf uns.«


  »Jetzt blasen sie den ganzen Hügel in die Luft«, sagte Brogan.


  »Rückzug! Rückzug!«, brüllte Chisnall. »Über die Rückseite!«


  Eine andere Möglichkeit sah er nicht. Sie mussten über die vom Angriff der Jäger abgewandte Seite des Hügels fliehen.


  »Drei Klicks entfernt«, meldete Price.


  Bennett tauchte neben Chisnall auf. Chisnall packte ihn am Arm und half ihm, schneller über die unebenen Felsflächen zu laufen. Bennett war viel schwerer und viel größer als Chisnall; sie kamen nur langsam voran.


  »Zwei Klicks.«


  Fleming packte seinen verletzten Offizier am anderen Arm, sodass sie schneller vorankamen. Sie stolperten auf das südliche Ende der Felsen zu.


  »Ein Klick.«


  Vor ihnen fiel der Hügel ab. Sie stolperten hinunter, rutschten durch dichte Büschel von Stachelschweingras, das wie Nadeln in alle ungeschützten Hautstellen stach. Dann verschwand der Boden unter ihren Füßen völlig: Sie fielen über einen kurzen Steilhang.


  Sie schlugen schwer und hart auf, aber der Boden fiel weiter steil ab, sodass sie nicht voll aufprallten, sondern weiter den Berg hinunterrollten und -rutschten.


  Chisnall prallte auf halbem Weg gegen einen verkrüppelten Baumstamm und blieb erschöpft und atemlos liegen. Bennett und Fleming rutschten an ihm vorbei weiter nach unten.


  Über ihm schien sich der gesamte Hügelgipfel in einen gewaltigen Feuerball zu verwandeln, der den gesamten Sauerstoff in der Umgebung verschlang. Riesige Flammensäulen mit schwarzen Rauchstreifen schossen in den Nachthimmel. Benda Hill brach aus wie ein Vulkan. Das Land ringsum leuchtete orangefarben auf, dann gelb, gebadet im Widerschein der wütenden Feuersbrunst.


  »Angel Team, Status!«, keuchte Chisnall in sein Mike.


  »Angel Two. Oscar Kilo.«


  »Angel Four. Oscar Kilo.«


  »Angel Five. Wurde von einem Raketensplitter getroffen, blieb aber im Körperschutz stecken. Bin Oscar Kilo.«


  »Angel Six. Oscar Kilo.«


  Chisnall kraxelte den Rest des Abhangs hinunter, bis er auf Fleming und Bennett stieß. Beide keuchten heftig; aus einem tiefen Schnitt in Flemings Gesicht tropfte Blut.


  »Status?«, fragte Chisnall.


  »Das hat meinem Bein gar nicht gefallen«, sagte Bennett. »Aber es scheint nicht schlimmer zu sein als vorher.«


  Fleming nickte nur. Er suchte in seinem Rucksack nach einer Kompresse und tupfte sich das Blut ab.


  »Ist das alles, was ihr könnt?«, brüllte Wilton in den Nachthimmel.


  »Price, was machen die Jäger?«, fragte Chisnall.


  »Ich glaube, sie servieren jetzt das Dessert«, antwortete sie.


  [04:50 ORTSZEIT]

  [RADAR-FRÜHWARNZENTRALE, MILITÄRBASIS ULURU, BZADIA NOVA]


  Inzusu verfolgte die Jäger auf seinem Radarschirm, als sie wendeten.


  Von allen Jobs in der bzadischen Armee war seiner mit Sicherheit der langweiligste, aber dafür auch einer der sichersten. Wofür Inzusu ausgesprochen dankbar war. In Angst und Schrecken an der Front zu kämpfen war nicht seine Sache.


  Das hier war so ziemlich das Aufregendste, was ihm vor Augen gekommen war, seit er diesen Job angetreten hatte. Menschliche Jäger über Bzadia Nova. Eindringlinge, die tatsächlich bis in Raketenschussnähe an die Basis herangekommen waren.


  Heute war Lozpe sein Schichtleiter. Inzusu mochte ihn nicht besonders, sah aber glücklicherweise wenig von ihm, denn Lozpe zog es vor, seine Kontrollfunktionen von seinem Büro aus wahrzunehmen, mit dem Kopf auf der Schreibtischplatte. Kaum jemals ließ er sich im Radarkontrollraum blicken, im Gegensatz zu Czali, die ständig von einem Monitor zum nächsten lief.


  Aber jetzt gerade hing Lozpe über Inzusus Schulter und starrte auf die Punkte– die Jets, die sich für den nächsten Angriff formierten.


  Das Lichtmuster am äußersten Rand des Monitors änderte sich kaum wahrnehmbar, aber Inzusus Blick wurde sofort davon angezogen. Eine Ansammlung von Punkten war aufgetaucht. Zuerst hielt er es für eine Interferenz oder vielleicht auch eine Chaffwolke, weil das Muster sehr dicht war und sich über ein recht großes Areal erstreckte.


  Der Radar dachte das offensichtlich auch. Mit seiner ziemlich schlichten Intelligenz versuchte er, das seltsame Signal zu erklären. Was konnte es bedeuten? Eine kurze Pause trat ein, während das System die gesamte Luftaktivität abfragte und auf die Antwort von einem in der Nähe befindlichen Flugkörper wartete.


  Aber es kam nichts.


  Inzusus innere Alarmsensoren meldeten sich, obwohl das Radarsystem die seltsamen Punkte noch nicht als Bedrohung gemeldet hatte.


  Doch dann schrillten in seinem Hirn und im Signalanalysecomputer genau gleichzeitig die Alarmsirenen los.


  Das wirre Signal rückte näher, die Wolke löste sich immer mehr in ein Feld von klar unterscheidbaren Punkten auf. Tausende Punkte. So viele, dass der Analysecomputer Probleme hatte, sie einzeln zu identifizieren und die Daten zu verarbeiten.


  Und kein einziger Signalpunkt sendete einen Identifizierungscode.


  Das mussten feindliche Flugzeuge sein.


  Seine Hand krachte auf den Alarmknopf neben der Tastatur. Ein Luftstrom strich über seinen Nacken, als Lozpe aufstöhnte.


  »Was ist los? Was hast du?«, fragte Lozpe, der offenbar die Punktwolke auf dem Schirm noch nicht einmal bemerkt hatte.


  »Feindliche Flugzeuge im Anflug!«, sagte Inzusu. Es kam kaum noch als Flüstern heraus.


  »Wo denn?« Lozpe war völlig verwirrt. »Womit greifen sie uns denn heute wieder an?«


  Inzusu deutete auf die wirre Masse von Punkten, immer noch ganz oben auf dem Schirm.


  »Mit allem«, sagte er tonlos.


  Chisnall sah die bzadischen Jäger schon von fern, die wie Lichtbögen über den Himmel zogen und sich zu einem neuen Angriff formierten.


  »Los, kommt schon!«, brüllte Wilton.


  Chisnall blickte sich verzweifelt um. Sie waren jetzt völlig ungeschützt im Freien, ohne jede Möglichkeit, sich vor den Angreifern zu verstecken oder ihnen aus dem Weg zu gehen. Sie saßen praktisch auf dem Präsentierteller.


  »Was ist denn jetzt los?«, rief Price plötzlich. »Sie drehen ab!«


  »Bist du sicher?«, fragte Chisnall.


  »Warum denn das?«, fragte Brogan.


  Chisnall sagte nichts mehr– er konzentrierte sich auf den wieder dunkel gewordenen Nachthimmel. Auch der Truppentransporter drehte ab.


  Und dann explodierten buchstäblich die Luftabwehranlagen rings um Uluru.


  »Was zum Teufel …«, sagte Brogan atemlos.


  »Das ist der Überfall«, sagte Chisnall. »Er hat begonnen.«


  »Welcher Überfall?«, fragte Brogan.


  Chisnall ging nicht auf die Frage ein. »Wir gehen auf den Hügel zurück«, befahl er. »Diese Show will ich auf gar keinen Fall verpassen.«


  Sie liefen schnell zur sanfter ansteigenden Nordseite und stiegen hinauf. Die Felsen und Spalten, die ihnen Deckung geboten hatten, waren nur noch ein Haufen schwarzer Felstrümmer. Sie hatten sich gerade noch rechtzeitig abgesetzt.


  Von Osten und Westen strömten bzadische Jagdflugzeuge herbei, um gemeinsam die Gefahr aus dem Norden zu bekämpfen. Und überall am Himmel blitzte es immer wieder gleißend hell auf.


  »Sie sind zu klein für Jagdflugzeuge«, sagte Inzusu. Seine Finger flogen über den Touchscreen des Radars, während er die Punkte heranzoomte und hin und her drehte.


  »Wie viele Flugzeuge können wir ihnen entgegenstellen?«, fragte Lozpe.


  »Nicht genug«, antwortete Inzusu. Dann starrte er ein paar Momente lang stumm auf den Radarschirm, auf dem es vor bzadischen Fliegern nur so wimmelte, die zur Abwehr der Eindringlinge aufstiegen. Raketen flogen in beiden Richtungen. Er sah, wie zwei bzadische Flugzeuge gleichzeitig getroffen wurden und spiralenförmig vom Himmel stürzten. Die Angreifer schossen mit Luftabwehrraketen. Das war ungewöhnlich.


  Rings um Uluru leuchteten die Scheinwerfer der Stellungen der Boden-Luft-Raketen, der sogenannten SAMs, auf. Inzusu betrachtete sie auf einem Monitor; die Bilder wurden von den Überwachungskameras geliefert. Die Kondensstreifen der Raketen erstreckten sich in den Himmel, manche der SAMs trafen die Feinde, aber genauso oft führten blitzartige Lichtstreifen von oben herab direkt in die Flugbahn der Abwehrraketen.


  Jedes Mal, wenn eine SAM-Batterie feuerte, verriet sie zugleich auch ihre Position. Und weil die Schleimbeutel offenbar über hoch entwickelte Anti-SAM-Raketen verfügten, mussten die Batterien ständig bewegt werden, um nicht zum Angriffsziel zu werden.


  Inzusu spürte die von den getroffenen und explodierenden Raketen ausgelösten Erschütterungen, die durch den Boden vibrierten.


  »Warte mal«, sagte er verblüfft, während sein Blick zwischen dem Radarmonitor und dem Datendisplay des Analysegeräts hin- und herzuckte.


  »Was ist los?«, fragte Lozpe. Als Inzusu nicht sofort antwortete, drängte er: »Sag schon– was ist los?«


  »Es sind alles Luftabwehr- und Anti-SAM-Raketen«, sagte Inzusu. »Alles. Der gesamte Angriff gilt unserem Luftabwehrschirm und unseren SAM-Stellungen. Sie greifen keine anderen Bodenstellungen an.«


  »Und das heißt?«


  »Sie wollen uns weich klopfen.«


  Er griff nach dem Mikrofon, aber das Kommunikationsgerät gab nur statische Geräusche von sich. Entsetzt schaute er Lozpe an. »Sie haben unser Kommunikationssystem ausgeschaltet.«


  »Und jetzt auch unsere Radaranlagen.« Lozpe schien geschockt über die Schnelligkeit und Heftigkeit des Angriffs.


  Inzusu drehte sich schnell wieder zum Radarmonitor um und sah gerade noch, wie sich eine weiße Wolke über die Signale auf dem Bildschirm senkte.


  Der Feind zerstörte systematisch nicht nur sämtliche Verteidigungsanlagen, sondern auch ihre Radarsysteme und Kommunikationsmittel.


  Das konnte nur eins bedeuten.


  Ein glühender Fleck am Himmel wurde schnell größer und verwandelte sich in einen bzadischen Düsenjäger– in einen der großen vom Typ 2. Er raste genau auf sie zu, und beide Flügel standen in Flammen.


  Der Jäger flog so tief über sie hinweg, dass sie die Hitze spüren konnten. Dann krachte er in die Felsen, und ein gewaltiger Feuerball stieg in die Wüstennacht.


  »Das war’s dann, Kumpel«, sagte Wilton leise.


  Am Himmel vor ihnen wimmelte es von Lichtern und Feuerbällen. Donnernde Explosionen folgten dicht aufeinander.


  In Chisnalls Ohr klickte es leise. Er wandte den Kopf – plötzlich röhrte etwas heran, und ein starker, heißer Luftstoß fegte an ihnen vorbei.


  »Was zum …«, begann Brogan.


  Eine Rakete. Um nicht vom Radar erfasst zu werden, zischte sie dicht an ihnen vorbei, sie flog so tief, dass sie tatsächlich von oben auf sie herabschauten.


  Chisnall konnte nicht erkennen, welche Seite die Rakete abgeschossen hatte. Sie flog so schnell, dass er sie nur als einen Luftstoß und einen hellen Lichtstreifen wahrnahm. Ein paar Sekunden später hörten sie einen Knall und sahen einen Feuerball in die Höhe steigen.


  »Volltreffer!«, schrie Chisnall begeistert.


  Eine ganze U-Boot-Flotte hatte sich durch das Südliche Eismeer in totaler Funkstille und vollem Tarnmodus heranbewegt. Nur ein paar Tage zuvor hatte die Flotte nach Norden abgedreht und Kurs auf die australische Küste genommen. Und dort auf das Signal gewartet.


  Wieder flog eine Rakete dicht an den Angels vorbei, dann noch eine, und plötzlich wimmelte es überall von gewaltigen insektenähnlichen Kampfgeräten, die von der Hitze und dem Lichtermeer der brennenden Basis von Uluru angelockt wurden.


  Es war ein Feuerwerk, wie es noch nie zuvor zu sehen gewesen war. Chisnall kam sich hier auf dem Hügel geradezu überirdisch vor, als er auf das Inferno hinabschaute.


  Raketen der Typen Tomahawk, Exocet, Silkworm, russische Granatraketen und jede Menge anderer Geschosstypen wurden auf die Militärbasis Uluru geschleudert, die inzwischen kaum noch verteidigt wurde.


  Die Kampfjäger der Aliens wurden massiv angegriffen, und die SAM-Stellungen waren entweder bereits ausgeschaltet oder mussten ständig die Position ändern. Die Bzadier hatten dem Ansturm der Raketen aus dem Süden kaum noch etwas entgegenzusetzen.


  Dann kam die zweite Welle.


  Und die dritte.


  Die ganze Umgebung schien zu beben, es war, als würde der Boden durch gewaltige Druckwellen aufgeworfen.


  Und die Wüste stand in Flammen.


  Nicht alle Raketen trafen ihr Ziel. Eine ganze Gruppe stürzte zu früh ab, sodass sie in einer rapiden Folge von Explosionen nur den äußeren Zaun und ein paar Befestigungen der Basis zerfetzten.


  »Was zum Teufel ist eigentlich los?«, fragte Wilton schließlich.


  »Wir schicken ihnen eine Botschaft«, sagte Chisnall.


  »Und was für eine!«, sagte Monster.


  Bis zu diesem Zeitpunkt hatten sich die Erdstreitkräfte ständig im Rückzug befunden, waren nur noch zu Verteidigungsoperationen in der Lage gewesen. Die Armee der Pukes schien unaufhaltsam.


  Aber jetzt, zum ersten Mal, lieferten die Alliierten den Pukes einen Kampf direkt vor deren Haustür. Die Erdstreitkräfte griffen hier, mitten im Herzen von Bzadia Nova, die wichtigste Militäreinrichtung der Bzadier an.


  »Super – und jetzt verschwindet von unserem Planeten!«, sagte Wilton, aber nicht triumphierend, sondern leise und bedrückt. Selbst er schien geschockt von der schieren Gewalt des Kriegsmaterials, das vor seinen Augen auf die Feinde geschleudert wurde.


  »Du hast gewusst, dass der Angriff kommen würde«, sagte Brogan plötzlich und in leicht vorwurfsvollem Ton, als sie über den Nordhang wieder von Benda Hill herabstiegen.


  »Ich weiß eine Menge Dinge, die du nicht weißt«, sagte Chisnall. »Deshalb bin ich der Anführer.«


  »Noch etwas, was du mir zu sagen hättest?«


  »Nö.«


  »Dachte ich mir.«


  Am Fuß des Hügels versammelten sich die Angels im Halbkreis, während Chisnall sein GPS-Tablet konsultierte.


  »Okay, das ist die Lage«, sagte Chisnall. »Der große Angriff ist unsere Deckung.«


  »Willst du sagen, dass ganze Show wird nur für uns abgezogen?«, fragte Monster verblüfft. »Jeepers Creepers!«


  »Nein, nicht nur für uns«, antwortete Chisnall. »Aber der Angriff hat dermaßen viel Verwirrung und Zerstörung angerichtet, dass wir relativ leicht in die Basis eindringen können. Im Moment werden sie was anderes zu tun haben, als jeden Floh doppelt zu checken, der aus dem Feld zurückkehrt. An einer Stelle haben die Raketen einen großen Teil des Zauns und des Minenfelds ausgeschaltet. Für uns ist das eine Art Fußmatte, auf der ›Willkommen‹ steht.«


  »Man hätte doch wohl erwarten können, dass das jemand bei unserer Einsatzplanung erwähnt?«, sagte Brogan.


  Chisnall steckte das Tablet weg und blickte sich in seinem Team um. »Bis vor zwei Tagen wussten nur drei Menschen auf der ganzen Welt über den Angriff Bescheid. Ein paar weitere wussten teilweise Bescheid, um die Planung und Koordinierung vorantreiben zu können, aber fast niemand kannte alle Teile des Puzzles. Und bis gestern hatte das Angriffsziel höchste Geheimhaltungsstufe. Die meisten Leute, die mit der Planung zu tun hatten, gingen davon aus, dass es ein Angriff auf eine Stellung in Singapur sein würde.«


  »Aber warum diese ganze Geheimniskrämerei?«, fragte Price. »Kann man denn niemandem mehr vertrauen?«


  »Offensichtlich nicht«, antwortete Chisnall. »Mein Befehl lautete, vor dem Angriff mit niemandem darüber zu sprechen. Wenn die Pukes etwas erfahren hätten, wäre das für unsere Seite katastrophal gewesen. Im Moment ist es jedenfalls die beste Gelegenheit, die ein Mensch jemals bekommen hat, in Uluru einzudringen und herauszufinden, was da drin abgeht und was sie vorhaben. Also los– hören wir endlich mit dem Gequatsche auf und fangen an.«


  »Wow!«, sagte Wilton.


  »Und was ist mit den beiden RAF-Typen?«, fragte Brogan.


  »Die kommen mit uns«, antwortete Chisnall.


  »Was?«, fragte Price entgeistert.


  »Du bist gaga, LT«, sagte Brogan. »Entschuldige, Skipper, aber jetzt spinnst du wirklich. Wir können als Pukes durchgehen, aber diese Typen doch nicht!«


  »Wir werden sie als unsere Gefangenen ausgeben«, sagte Chisnall. »Das macht uns sogar noch glaubwürdiger. Sobald wir in der Basis sind, können sie sich irgendwo verstecken, bis wir so weit sind und wieder abziehen. Unser Evakuierungsteam kann sie dann auch mitnehmen.«


  »Wie werden wir eigentlich evakuiert?«, fragte Brogan. »Der Teil der Mission ist mir noch nicht ganz klar.«


  »Sorry, Brogan«, sagte Chisnall nur.


  »Für diese Art Information hast du keine Berechtigung«, sagte Price und verdrehte die Augen.


  »Wir müssen jetzt endlich los«, sagte Chisnall. »Oscar Mike in fünf. Von jetzt an verhaltet ihr euch nicht nur wie Pukes, sondern ihr seid Pukes. Wir wollen in ihre wichtigste und größte Militärbasis eindringen.«


  »In die Höhle des Löwen«, fügte Monster hinzu.


  Wilton und Price hoben ein tiefes Loch aus, in das sie sämtliche Camosheets und alle anderen nicht-bzadischen Ausrüstungsgegenstände legten.


  Monster setzte sich an die Spitze; Fleming stützte Bennett. Der letzte Marschabschnitt konnte beginnen.


  Chisnall ging am Schluss und ließ den Blick nachdenklich über seine kleine Truppe schweifen.


  Fünf Soldaten, alle noch Teenager.


  Zwei SAS-Soldaten, als RAF-Offiziere verkleidet.


  Ein Verräter.


  Auf dem Marsch durch die flache, von Gestrüpp übersäte zentralaustralische Wüste.


  Vorbei an den verbogenen, zerstörten Sicherheitszäunen und den zerbombten Ruinen der Geschützstände und -türme.


  Nach Uluru. 


  Zweites Buch

  

  Die Basis


  Zur Höhle des Löwen
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  Der innere Zaun war nur noch ein Gewirr aus Eisenpfählen und Maschendraht, das sich wie ein zerfetztes Spinnennetz über die Reste der »Drachenzahn«-Panzersperren gelegt hatte.


  »Landmine!«, rief Price laut, um das ständige warnende Piepsen zu übertönen, das ihr Scope von sich gab.


  Chisnall erstarrte mitten im Schritt, wie auch alle anderen. Sie gingen im Gänsemarsch mit jeweils vier Metern Abstand, wobei die Nachfolgenden immer genau in die Fußstapfen des Vordermanns traten. Die Vorsichtsmaßnahme war Standardvorschrift, wenn der Marsch durch ein Minenfeld führte.


  An dieser Stelle sollte es eigentlich keine Landminen mehr geben. Die Marschflugkörper hatten hier eine breite Schneise geschlagen, den gesamten Wüstenboden aufgewühlt und ein riesiges Loch in diesen Abschnitt des Sicherheitszauns und der Verteidigungsanlagen gerissen. Als die Schockwellen der Explosionen den Wüstenboden aufwirbelten, hätte auch die letzte noch funktionsfähige Mine hochgehen müssen.


  »Bist du sicher?«, fragte Chisnall, aber das war nichts als eine rein automatische Reaktion. Natürlich war Price sicher. Sonst hätte sie die Warnung gar nicht erst ausgesprochen.


  »Zwei Uhr. Distanz drei Meter«, sagte sie.


  »Drei Meter!«, stöhnte Chisnall.


  Die bzadischen Landminen hatten Näherungsdetektoren– Bewegungsmelder, die bei jeder Bewegung im Umkreis von drei Metern die Explosion des Schrapnell-Kanisters auslösten, die jedes Lebewesen in der Nähe töten oder zumindest schwer verstümmeln würde.


  Und jetzt standen sie also noch höchstens ein paar Zentimeter vom Rand des Detektorfeldes entfernt.


  »Alle langsam zurück!«, ordnete Chisnall an.


  »Superidee, LT«, sagte Price. »Könnte direkt von mir stammen.«


  Chisnall achtete nicht auf sie; die Situation war zu angespannt. Price war schon auf dem Rückzug, wobei sie sorgfältig darauf achtete, immer in die eigenen Fußstapfen zu treten.


  »Optionen?«, fragte Chisnall.


  »Etwas weiter links sieht es sauber aus«, antwortete Price.


  »Äußerste Vorsicht«, befahl Chisnall.


  »Hältst du das wirklich für nötig?«, fragte sie sarkastisch.


  Noch zweimal fanden sie den Weg durch scharfe Minen versperrt und mussten zurückweichen– im einen Fall war es eine Antipersonenmine, im anderen Fall eine Panzerabwehrmine. Es war zwar unwahrscheinlich, dass sie eine Panzerabwehrmine auslösen konnten, aber sie gingen ihr trotzdem aus dem Weg. Die Sprengkraft solcher Minen war enorm, obwohl sie weniger tödlich wirkten, jedenfalls bei Menschen. Die Hauptsprengkraft war nach oben gerichtet, und sie verstreuten auch keine Schrapnellladungen wie die Antipersonenminen.


  Als sie den Zaun und das Minenfeld hinter sich hatten, kamen sie durch ein Trümmerfeld – die völlig zerstörten Überreste eines Wachturms. Seine automatischen Coilguns summten und klickten, weil ihre Sensoren die Annäherung des kleinen Trupps registrierten, aber die verbogenen, teilweise zerbrochenen Waffen konnten nur noch harmlos hin und her zucken, wie wütend mahnende Finger vor dem Himmel.


  Die ersten Strahlen der Morgensonne ließen Uluru rot aufglühen.


  Die beiden SAS-Männer in ihren RAF-Uniformen gingen schweigend voraus, die Hände hinter dem Rücken gefesselt.


  »Wie weit ist es noch?«, fragte Wilton, während er den roten Felskoloss in der Ferne betrachtete. In der Wüste waren Entfernungen schwer abzuschätzen.


  »Wir sind jetzt schon im Sperrgebiet. Das heißt, im Eilmarsch sind es noch ungefähr zwei Stunden bis zur eigentlichen Basis«, antwortete Chisnall. »Wir wollen ankommen, solange nach dem Angriff noch alles reines Chaos ist.«


  Sogar aus dieser Ferne schien »Chaos« die Untertreibung des Jahres zu sein: Über Uluru hing eine dichte schwarze Rauchwolke, die vermutlich von Hunderten hell lodernder Brände genährt wurde.


  »Sieht wie riesiges Höllenfeuer aus«, murmelte Monster.


  »Ruf die Hölle an und sag ihnen, dass die Angels im Anmarsch sind«, sagte Brogan.


  »Mir ist grad eingefallen, dass ich noch eine wichtige Verabredung habe«, sagte Wilton.


  »Ach ja? Und wo?«, wollte Price wissen.


  »Überall, nur nicht hier.«


  »Ich nicht«, sagte Brogan. »Gerade jetzt möchte ich nirgendwo lieber sein als hier. Zum ersten Mal haben wir den Pukes richtig eingeheizt, und wir haben jetzt die Chance, ihnen das Messer richtig reinzurammen.«


  »Ich kenne jede Menge Orte, wo ich lieber wäre«, sagte Price.


  »Ja, genau, zum Bespiel in Hell’s Kitchen vor einer Zehn-Dollar-Pizza«, sagte Wilton.


  »Mhmm, Pizza!«, nickte Monster. »Bestes Essen auf Erden!«


  »Ich enttäusche dich nur ungern, Monster«, sagte Chisnall. »Aber auf Erden gibt es bessere Dinge als fader Käse und fettige Salami auf Brotteig.«


  »Mhmm, Pizza!«, wiederholte Monster.


  »Das Beste auf der Welt ist nicht das Essen«, sagte Wilton, »sondern mit dem Snowboard abseits der Piste den Steilhang runterzubrettern. Besser als Sex.«


  »Woher willst ausgerechnet du das wissen?«, fragte Price.


  »Ich weiß mehr darüber, als du denkst«, sagte Wilton und gab sich Mühe, geheimnisvoll zu klingen. Es wirkte nicht sehr überzeugend.


  »In echt?«, fragte Price. »Schon mal ein Mädchen geküsst, Wilton?«


  »Oder vielleicht lieber einen Knaben?«, ergänzte Brogan grinsend.


  »Klappe«, murrte Wilton.


  »Hab ich mir doch gedacht«, fuhr Price grinsend fort. »Willst du wirklich wissen, was das Beste auf der Welt ist, Wilton? Der erste richtige Kuss. Wenn du groß bist, wirst du das vielleicht mal selber herausfinden.«


  »Phantom, du liest zu viele Liebesromane«, sagte Chisnall.


  »Ich glaube, ich muss jetzt gleich mal kotzen«, sagte Wilton.


  Kurz darauf erreichten sie den Rand eines enormen Kraters, der von einem Marschflugkörper stammte. Er war breit, aber durch das harte Felsgestein unter dem Wüstensand hatte kein tieferes Loch entstehen können. Chisnall beschloss, mitten durch den Krater zu marschieren, um Zeit zu sparen, und führte sein Team durch den weichen, pulverigen Sand. An den Abhängen gerieten sie ins Rutschen und verursachten kleine Erdrutsche.


  Im Krater war der scharfe Explosionsgestank noch stärker. Am Rand des Kraters ragten Teile eines Raketenflügels wie eine Haifischflosse aus dem Sand.


  »Und was ist eigentlich mit dir, Monster?«, fragte Brogan. »Was ist für dich das Beste auf der Welt?«


  »Na ja, Kumpel, für Monster gibt’s nichts Besseres, als richtig gut zu scheißen.«


  Einen Moment lang herrschte verblüfftes Schweigen, dann brachen alle in Gelächter aus.


  »Ich glaube, an dir ist die Evolution spurlos vorbeigegangen, Monster!«, prustete Price.


  »Okay– wer hat gewonnen?«, fragte Wilton. »Stimmen wir ab!«


  »Meine Stimme kriegt Monsters Scheiße jedenfalls nicht!«, sagte Price.


  »Es gibt keine Abstimmung«, sagte Chisnall. »Ich entscheide, wer gewinnt. Und, na, so was, ich bin es.«


  »Und warum, bitte sehr?«, fragte Brogan.


  »Weil ich der Lieutenant bin. So läuft das eben.«


  »Und wieso bist du der Lieutenant, LT?«, wollte Wilton wissen. »Bist du stärker oder cleverer als wir anderen?«


  »Nein, Wilton. Ich sehe nur besser aus«, sagte Chisnall.


  »Ah, nö, LT, du bist bestimmt nicht cool«, meinte Wilton. »Aber Sergeant Brogan hier, die sieht echt supergut aus.«


  »Würdest du dich wirklich mit mir einlassen, Soldat?«, fragte Brogan.


  Wilton grinste. »Wenn du mit einem Blumenstrauß ankommst und mich ganz lieb zum Essen einlädst, würde ich vielleicht darüber nachdenken.«


  Chisnall lachte. »Würde ich nicht an deiner Stelle. Sie zerreißt dich, kaut dich durch und spuckt dich in blutigen Stücken wieder aus.«


  »Wilton«, sagte Brogan, »sei mir nicht böse, aber dich würde ich nicht mal meinem Hund als Fraß vorwerfen.«


  »Brogan«, gab Wilton zurück, »sehnst du dich nicht danach, als Junge auf die Welt gekommen zu sein?«


  »Nein. Aber du vielleicht?«


  »Land Mobiles auf zehn Uhr«, meldete Price. »Zwei, klein, Entfernung drei Klicks max.«


  »Fahren in unsere Richtung?«, fragte Chisnall.


  »Noch nicht.«


  »Hoffen wir, dass es so bleibt.«


  Es blieb nicht so.


  Inzwischen waren sie wieder aus dem riesigen Krater herausgestiegen. Von einer Minute zur anderen wurde es heller; sogar ohne Feldstecher waren in Nordwest die rotgrauen Staubwolken der beiden Fahrzeuge zu erkennen.


  »Sie ändern die Richtung«, sagte Price. »Wahrscheinlich haben sie uns entdeckt. Nehmen Kurs auf uns.«


  Chisnall atmete tief ein. Das war es. Der erste Feindkontakt. Dafür waren sie ausgebildet worden. Aber würde ihr Training reichen, um den Feind zu täuschen?


  »Okay, Leute, bleibt cool«, sagte er. »Wir sind nur eine Puke-Patrouille mit Gefangenen und befinden uns auf dem Rückweg zur Basis.«


  »Werden sie uns das abnehmen?«, fragte Wilton.


  »Kann nicht sehen, warum nicht«, antwortete Chisnall. »Unser Notaktionscode ist ›Dingo‹. Wenn ihr den Code hört, bricht die Hölle los.«


  »Boah«, sagte Wilton. »Heute trete ich ein paar Pukes in den Hintern.«


  »Nicht, bevor ich den Code sage. Solange alles normal bleibt, sind wir eine bzadische Patrouille. Und jetzt hört genau zu: Kein. Englisches. Wort. Klar? Nur noch Bzadisch. Und redet nicht mehr, als unbedingt nötig ist.«


  »In welchem Dialekt?«, wollte Monster wissen.


  »Das fragt ein Typ, der nicht mal richtig Englisch kann«, sagte Wilton.


  »Wir reden Corziz-Dialekt«, befahl Chisnall. Das ganze Team hatte mindestens drei bzadische Sprachen lernen müssen, aber Corziz war am weitesten verbreitet. »Und bleibt immer total cool.«


  »Er meint es ernst, Leute«, sagte Brogan. »Jedes Wort, jede Geste könnte uns verraten. Es reicht schon, wenn einer von uns irgendwie anders aussieht oder ein Wort falsch benutzt. Oder seltsam blinzelt.«


  »Wenn die Patrouille Verdacht schöpft, dass wir nicht die sind, für die wir uns ausgeben, wäre das ganze Angel-Programm vergebens gewesen«, sagte Chisnall.


  Sie waren gut ausgebildet worden. Das machte ihm keine großen Sorgen. Die machte ihm nur eine einzige Frage: Wie würde sich der Verräter verhalten? Würde er oder sie der Patrouille einen verdächtigen Hinweis geben, damit die Pukes misstrauisch würden? Chisnall dachte, dass er sich wohl auf ein paar Überraschungen gefasst machen musste. Überhaupt musste er mit allem rechnen.


  Der Morgendunst hatte sich in Tageslicht verwandelt. Die Staubwolken waren inzwischen größer geworden. Sie konnten zwei schwarze Punkte ausmachen, die sich schnell näherten – sie wurden so groß wie Spielzeugautos, dann wie ausgewachsene Patrouillenfahrzeuge der Jackal-IV-Baureihe mit vier Sitzen – für den Fahrer, den Schützen und zwei Beifahrer. Der Jackal-IV war mit einem .50-Kaliber-Maschinengewehr ausgerüstet, das hinter den beiden Vordersitzen auf einem Gestell montiert war. Der Rest des Fahrzeugs war Laderaum.


  Ein paar Minuten später war das erste Fahrzeug so nahe gekommen, dass sie die australischen Armeeaufschriften erkennen konnten, die es immer noch trug.


  Der Jackal bremste vor den Angels ab und schlitterte ein paar Meter durch den weichen Wüstensand, sodass sie von einer rotgrauen Staubwolke eingehüllt wurden.


  »Die Show beginnt«, murmelte Chisnall leise.


  Ein großgewachsener bzadischer Leutnant sprang herab; er trug die Uniform der Republikanischen Garde. Nach seiner Größe zu urteilen, musste er ein Wackelkopf sein, wie Chisnall vermutete.


  Die Bzadier unterteilten sich in mehrere Unterarten. Die Wackelköpfe (wie eine der bzadischen Arten von den Menschen genannt wurde) waren am leichtesten zu erkennen, weil sie (jedenfalls für Bzadier) ungewöhnlich groß waren und die seltsame Angewohnheit hatten, beim Sprechen ständig mit dem Kopf zu nicken.


  Als der Leutnant näher kam, versetzte Chisnall Bennetteinen groben Stoß in den Rücken. Durch sein verletztes Bein geriet der SAS-Mann ins Stolpern und fiel zu Boden.


  Grausam, aber wirkungsvoll, dachte Chisnall. Fleming warf ihm einen wütenden Blick zu und half Bennett wieder auf die Beine. Der bzadische Leutnant schaute die beiden SAS-Männer an und verzog angewidert das Gesicht.


  Chisnall atmete langsam aus. Das war der Augenblick, der erste ernsthafte Test des gesamten Angel-Programms. Planung, Vorbereitung, Ausbildung hatten Jahre gedauert, ihr Körperbau war operativ verändert, die Haut chemisch umgefärbt worden. Sie hatten völlig andersartige Sprachen lernen und sich eine fremde Kultur aneignen müssen. Und letztlich war alles immer auf genau diesen Augenblick hinausgelaufen: die erste Begegnung. Würden er und sein Team als Bzadier durchgehen? Sie hatten zwar ihre neuen Identitäten in den Kriegsgefangenenlagern getestet, aber das waren immer künstliche Umgebungen gewesen, in denen sie unter ständiger Beobachtung gestanden hatten. Wenn sie einen Fehler gemacht hatten und die Bzadier wütend wurden, hatte es nur ein paar Sekunden gedauert, bis Hilfe zur Stelle gewesen war.


  Aber das hier, das war der wahre Test.


  Der Fahrer des ersten Fahrzeugs war eine Frau; sie stieg ebenfalls aus, dann kamen auch alle drei Soldaten aus dem zweiten Fahrzeug heran. Keiner der Aliens griff nach dem Waffenholster. Das war auch nicht nötig: Auch sie trugen die Rückenholster mit dem Federmechanismus, sodass es nur einen Wimpernschlag dauerte, bis sie die Waffen in den Händen hielten.


  Außerdem war ein Soldat im ersten Jackal geblieben, ein junger, ziemlich nervös wirkender Bzadier. Er saß hinter dem MG und hielt die .50-Kaliber-Waffe auf das Angel-Team gerichtet.


  Die Pukes wundern sich über uns, dachte Chisnall, aber sie sind nicht alarmiert. So weit, so gut.


  »Ihr seid weit draußen«, sagte der Leutnant anstelle einer Begrüßung, wobei er heftig mit dem Kopf nickte.


  »Und froh, Fahrzeuge mit Rädern zu sehen«, sagte Chisnall. »Ziemlich langer Rückmarsch. Ich heiße Chizna.« Er hob die geballte Faust bis zur Schulter, was in der bzadischen Armee sowohl als Gruß wie auch als Salut galt.


  »Yozi«, sagte der Leutnant und grüßte ebenfalls.


  »Zabet«, stellte sich Yozis Fahrerin vor. Bzadische Frauen– zumindest die Soldatinnen– trugen das Haar normalerweise kurz geschnitten, aber Zabet hatte langes Haar, das sie zu einem Pferdeschwanz zurückgebunden hatte. Dadurch wirkte sie fast menschlich.


  Yozi bemerkte, dass Chisnall zu dem Gunner hinter dem MG auf dem Jackal hinaufblickte. »Kezalu, ziele mit dem Ding woandershin, bevor es versehentlich losgeht.«


  Mit verlegenem Grinsen richtete der junge Soldat das MG in den Himmel.


  »Er ist noch neu«, nickte Yozi.


  »Waren wir alle mal«, sagte Chisnall.


  Zu seiner Überraschung lachte Yozi kurz auf. »Ha! Nur nicht Alizza.« Er nickte in Richtung der Soldaten vom zweiten Fahrzeug. »Der kam schon mit einer Coilgun in jeder Hand auf die Welt.«


  Alizza grinste, wobei er seine schlechten Zähne entblößte. Trotz aller Anspannung schoss Chisnall die Frage durch den Kopf, warum eine Spezies zwar die Technologie hervorbringen konnte, um einen Lichtjahre entfernten Planeten zu erobern, aber offenbar nicht mal eine anständige Zahnprophylaxe auf die Reihe kriegte.


  »Sieht so aus, als wäre hier eine Menge Schaden entstanden«, sagte Yozi und ließ den Blick durch die kraterübersäte Umgebung schweifen. »Der Zaun ist völlig verschwunden.«


  »Das war vielleicht nur eine fehlgelenkte Rakete«, sagte Chisnall. »Richtete aber eine Menge Schaden an. Wir konnten mitten durchs Minenfeld marschieren.«


  »Fehlgelenkt?« Yozis Kopf nickte noch schneller, wobei er ihn gleichzeitig schüttelte. »Ich sehe von hier aus mindestens drei Krater. Sieht mir eher nach einer geplanten Attacke auf den Perimeterzaun aus.«


  »Schon möglich«, stimmte Chisnall zu.


  Yozi schien nichts zu entgehen. Chisnall nahm sich vor, besonders vorsichtig zu sein, wenn er in der Nähe war.


  »Irgendwelche Anzeichen von Scumbugz dort draußen?«, fragte Yozi. »Sicherlich haben sie den Perimeter aus einem bestimmten Grund zerstört. Vielleicht folgt bald ein Bodenangriff.«


  »Nein. Wenn es dort draußen Scumbugz-Aktivitäten gegeben hätte, hätten wir sie bemerkt.«


  »Wo habt ihr die beiden hier aufgegriffen?«


  »Knapp hinter dem Hügel dort.« Chisnall deutete in die Richtung, aus der sie gekommen waren. Er streckte dabei die flache Hand aus, wie es bei den Bzadiern üblich war.


  »Was hattet ihr so weit draußen zu suchen?«, fragte Yozi mit gerunzelter Stirn.


  Chisnall zögerte nicht mit der Antwort. »Wir suchten nach Scumbugz. Gehörten zu einem Suchtrupp. Unser Rotorcraft wollte gerade landen, um uns aufzunehmen, als er plötzlich abdrehte und zurückflog. Keine zwei Minuten später begann der Luftangriff auf die Basis.«


  Yozi und seine Fahrerin warfen sich vielsagende Blicke zu. Chisnall fragte sich, ob er etwas Falsches gesagt hatte. Aber die Sorge war unbegründet.


  »Vom Zentralflugfeld?«, fragte Yozi.


  »Ja«, antwortete Chisnall und hoffte, dass das die richtige Antwort war.


  »Dann hattet ihr mehr Glück als Verstand«, sagte Yozi. »Das Flugfeld wurde voll getroffen, kurz nachdem euer Rotorcraft gelandet war.«


  »Wurde jemand… verletzt?« Chisnall versuchte, besorgt zu klingen.


  »Der Rotorcraft wurde direkt getroffen. Nichts blieb übrig, was größer als eine Sierfrucht war.« Das war eine kleine bzadische Frucht von der Größe eines Hühnereis.


  Chisnall starrte ihn einen Moment lang an, dann sagte er leise: »Ein paar Freunde von mir waren an Bord.«


  Yozi bedeckte das Gesicht mit beiden Händen, die bzadische Geste der Entschuldigung und Anteilnahme. Eine kurze Pause trat ein. Dann fragte Yozi: »Wer sind die beiden Scumbugz?«


  »Nach den Uniformen sind sie vermutlich abgeschossene Piloten, würde ich meinen«, sagte Chisnall. »Ich spreche die Menschensprache nicht gut genug, um sie verhören zu können.«


  »Ich denke, sie gehören zu irgendwelchen Aufklärungstrupps«, sagte Yozi. »Welche Sprache sprechen sie? Kezalu kann ein bisschen Chinesisch.«


  »Weiß ich nicht«, antwortete Chisnall. »Aber mir kommen sie nicht wie Chinesen vor.«


  »Für mich sehen alle Scumbugz gleich aus«, sagte Yozi. Er betrachtete die RAF-Uniformen genauer. »Die Abzeichen sind Englisch, glaube ich.«


  Chisnall ging zu Fleming und kickte ihn heftig gegen das Bein, wobei er allerdings den Fuß knapp vor dem Schienbein wieder abbremste. Es sah schmerzhafter aus, als es war.


  Fleming griff sich an das Bein und überschüttete Chisnall mit Beleidigungen auf Englisch.


  »Was meinst du?«, fragte er. »Klingt das wie Englisch oder nicht?«


  »Für mich klingt das wie das Sabbern von Menschenaffen«, sagte Yozi. »Bringt sie in die Basis. Soll sich doch die PGZ um sie kümmern.«


  Chisnall lächelte und nickte, aber sein Magen verkrampfte sich. Seit Kriegsbeginn waren immer wieder Gerüchte über die bzadische Geheimpolizei PGZ aus den vom Feind besetzten Gebieten gesickert. Wenn die Gerüchte auch nur halb der Wahrheit entsprachen, sah der russische KGB im Vergleich zur PGZ wie eine Pfadfindergruppe aus.


  Wie man hörte, war es entschieden besser zu sterben, als der PGZ in die Hände zu fallen.


  Brogan warf Chisnall einen ausdruckslosen Blick zu, aber er wusste, was sie dachte. Sie würden zwei menschliche Kriegsgefangene den schlimmsten Pukes auf dem Planeten ausliefern. Was Brogan nicht wusste: Diese Möglichkeit war bei der Planung der Mission einkalkuliert worden.


  »Wie sieht es aus in der Basis?«, fragte Chisnall.


  »Ein einziges Chaos«, antwortete Yozi. Das Grinsen war plötzlich verschwunden. »Die Scumbugz haben uns wirklich voll erwischt.«


  »Überall?«, fragte Chisnall in besorgtem Tonfall. Unter diesen Umständen würden es auch die Bzadier nur als normal empfinden, dass er sich um seine Freunde und Kameraden Sorgen machte.


  »Ja.« Yozis Blick glitt zu Chisnalls Abzeichen. »Ihr gehört zur 35. Über die 35. weiß ich nur, dass ihr Rotorcraft getroffen wurde.«


  »Ich möchte so bald wie möglich in mein Bataillonshauptquartier zurück«, sagte Chisnall.


  »Natürlich.« Yozi betrachtete ihn einen Moment lang nachdenklich. Schien ihn abzuschätzen. »Eine gute Einheit, die 35.«


  »Wir sind stolz auf sie«, nickte Chisnall.


  »Solltet ihr auch.« Yozi runzelte die Stirn. »Was euer Bataillon in Moskau geleistet hat, wird man sich noch viele Jahre lang erzählen.«


  »Sei froh, dass du nicht dabei warst, mein Freund«, sagte Chisnall. War das die richtige Reaktion?


  »Harrharr! Schon beim ersten Blick auf Alizza hätten sich die russischen Scumbugz ergeben.«


  Alizza setzte wieder sein bösartigstes Grinsen auf. Er war ganz sicher die Art Soldat, die man lieber in den eigenen Reihen sah als beim Feind, trotz seiner schlechten Zähne.


  Die beiden SAS-Leute wurden zum Laderaum des ersten Patrouillenfahrzeugs geführt und mussten sich darin hinlegen. Chisnall und Brogan stiegen hinter ihnen ein und bewachten die »Gefangenen« mit ihren Handwaffen. Wilton, Monster und Price stiegen in das zweite Fahrzeug.


  Yozi wechselte außerhalb von Chisnalls Hörweite ein paar leise Worte mit Alizza, woraufhin dieser ebenfalls in den Laderaum des ersten Jackals stieg. Offenbar traute Yozi Chisnall und Brogan nicht zu, die Gefangenen richtig zu bewachen.


  Oder er traute Chisnall und Brogan nicht.


  Chisnall grinste ihn an, erhielt aber nur ein Stirnrunzeln als Antwort.


  Der junge Soldat namens Kezalu begann vor sich hin zusummen, als der Jackal losfuhr, nach ein paar Augenblicken sang er laut weiter. Es war ein bzadischer Song mit eigenwilligem, reggae-ähnlichem Rhythmus, voll seltsamer Zisch- und Klicklaute. Die Singerei kam Chisnall immer unwirklicher und unpassender vor, je näher sie den Rauchsäulen und Ruinen der Militärbasis Uluru kamen. Kezalu schien die zunehmende Zerstörung nichts auszumachen. Er klopfte im Takt auf sein Maschinengewehr, versunken in seinen eigenen Rhythmus. Chisnall fing Yozis Blick auf und lächelte, Yozi verdrehte nur die Augen.


  Chisnall und Brogan warfen sich vielsagende Blicke zu, während sie über den von Grasbüscheln übersäten Wüstenboden holperten. Er wusste, dass sie beide dasselbe dachten.


  Wenn Yozi überzeugt war, hatten sie soeben den ersten Test bestanden.


  Und wenn nicht– dann würde er sie auf direktem Weg im Hauptquartier der bzadischen Geheimpolizei übergeben.


  Lieutenant Lucky wurde er genannt. Chisnall konnte nur hoffen, dass sein Glücksguthaben nicht schon aufgebraucht war.


  Die Basis
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  Am äußeren Rand der Basis war ein Sprengtrupp damit beschäftigt, einen Blindgänger zu entschärfen. Eine von den Deutschen entwickelte Taurus-Rakete, die ungewöhnliche, abgeflachte Seiten hatte und wegen dieser seltsamen Form leicht zu identifizieren war. Sie hatte einen hundert Meter langen Graben in den Wüstenboden gewühlt, bis sie schließlich direkt an der niedrigen Mauer stecken geblieben war, die sich um die gesamte Militärbasis hinzog.


  Ein Entschärfungstechniker scannte die verformte Rakete mit einem kleinen Gerät, wahrscheinlich eine Art Röntgenapparat.


  Die beiden Jackals wurden schon in einiger Entfernung von der Rakete von einem Soldaten gestoppt und auf eine andere Straße umgeleitet, die nach rechts abschwenkte. Es war nur dem Namen nach eine Straße, denn sie bestand lediglich aus zwei betonierten Fahrspuren und führte durch die Wüste zu einem anderen Eingang.


  Aus der Basis drang Sirenengeheul. Die Sirenen hatten unterschiedliche Tonfolgen, sodass sie zusammen einen furchtbaren Missklang erzeugten. Hunderte Brandherde loderten noch und schickten schwarze Rauchsäulen in den Himmel, die sich in der Höhe zu einem düsteren Schleier vereinigten. Überall flogen Sanitäts-Rotorcrafts herum. Ambulanzen rasten auf den Straßen davon – leicht zu erkennen, da sie immer noch das große rote Kreuz trugen, das die Aliens übernommen hatten, um Verwirrung zu vermeiden.


  »Das ist schon der dritte Blindgänger, den ich heute zu sehen bekomme«, sagte Yozi mit einem Blick auf die Rakete, während die Fahrerin den Jackal auf die Umleitungsstraße steuerte.


  »Scumbugz-Technologie ist total Schrott«, sagte Chisnall und hoffte, dass das verächtlich genug klang. »Unser Glück, würde ich sagen.«


  Yozi drehte sich zu Chisnall um und durchbohrte ihn mit seinen schwarz-blauen Augen. »Die meisten Raketen waren definitiv kein Schrott. Und von Glück kann man heute ganz bestimmt nicht reden.«


  »Natürlich nicht«, murmelte Chisnall und bedeckte für einen kurzen Augenblick das Gesicht mit den Händen. Nach einer Weile fragte er: »Was wollen sie mit dem Angriff eigentlich erreichen?«


  Yozi starrte ihn immer noch an, gab aber keine Antwort. Hatte er Chisnall durchschaut? Unter dem durchdringenden Blick des fremden Wesens kam er sich nackt vor, als sei seine menschliche Seele für jeden sichtbar. Er zwang sich, vollkommen ruhig zu bleiben.


  »Fünfzehn Jahre lang haben wir versucht, die Scumbugz von ihrem eigenen Planeten zu verjagen«, sagte Yozi schließlich. »Was glaubst du wohl, haben sie die ganze Zeit getan? Sie haben uns beobachtet. Von uns gelernt. Sich der neuen Lage angepasst. Sie haben unsere Taktiken studiert und unsere Technologie gestohlen, und jetzt setzen sie sie gegen uns ein. Sie fangen an, sich zu wehren. Wenn wir sie nicht bald vollkommen vernichten, wird dieser Planet hier unser Friedhof.«


  »Stimmt«, sagte Chisnall.


  Er warf einen Blick zurück auf die Rakete. Yozi hatte recht, dass sich die Menschheit zu wehren begann, aber bei der Rakete irrte er sich. Sie war keineswegs ein Blindgänger. Mindestens zwanzig solcher Raketen lagen über das ganze Gelände um die Basis verstreut, sofern alle unbeschadet das Abwehrfeuer überstanden hatten. Die meisten der angeblichen »Blindgänger« waren Funkstörgeräte, die den feindlichen Funkverkehr ausschalten sollten. Im Moment funktionierte hier im Umfeld der Basis nur ein Kommunikationssystem, nämlich das des Angel-Teams, aber auf einer ganz anderen Frequenz als das der Bzadier.


  Aber nicht alle Blindgänger waren Funkstörgeräte. Manche hatten einen viel gefährlicheren Zweck.


  »Kann ich dein Funkgerät benutzen, um meinen Offizier zu kontaktieren?«, fragte Chisnall, als sei ihm das eben erst eingefallen. »Unsere Geräte funktionieren nicht mehr.«


  Yozi schüttelte den Kopf. »Sämtlicher Funkverkehr ist unterbrochen.«


  »Wie konnte denn das passieren?«, fragte Chisnall.


  »Keine Ahnung. Spielt auch keine Rolle. Wir werden euch zu eurem Hauptquartier bringen, sobald wir die Gefangenen eingeliefert haben. Euer Kommandant wird bestimmt sehr erstaunt sein, euch wiederzusehen.«


  »Ganz bestimmt«, sagte Brogan.


  Kezalu hörte nicht auf zu singen, als sie auf dem nur halb befestigten Weg um die Basis holperten. Im Vergleich zu dem Heulen, das aus dem Innern der Basis drang, klang seine Stimme fast wie Vogelgesang.


  Chisnall blickte sich um – Alizza starrte ihn durchdringend an. Aber Chisnall wich seinem Blick nicht aus, bis Alizza schließlich woanders hinschaute.


  Uluru ragte über ihnen auf, verdeckte den halben Himmel. Immer wieder wurde Chisnalls Blick von dem gewaltigen Felsblock angezogen. Schließlich riskierte er eine Frage. »Ihr Jungs bewacht doch Uluru– aber durftet ihr jemals hinein?«


  Yozi schien die Frage überhört zu haben. »Hast du gewusst, dass Menschenfrauen und -männer ihr ganzes Leben lang zusammenbleiben?«


  »Machst du Witze?« Zabet drehte sich verblüfft zu ihm um.


  »Nein, es stimmt.«


  »Aber nicht immer«, warf Brogan ein. »Hab ich gehört.«


  »Kannst du dir das vorstellen?«, fragte Yozi weiter. »Man sucht sich einen Partner aus, und dann bleibt man zusammen, bis man stirbt.«


  »So ein Menschenleben muss doch das reine Elend sein«, sagte Brogan.


  »Wir befreien sie bald aus dem Elend«, sagte Alizza. »Alle.«


  »He, Kezalu«, sagte Zabet grinsend, »stell dir vor, du dürftest dein Leben lang nur noch mit einer einzigen Frau zusammen sein.«


  »Wäre schon in Ordnung«, antwortete Kezalu, »solange nicht du die Frau bist.«


  »Oh. Das hat mich aber getroffen.« Geschickt steuerte sie den Jackal um ein riesiges Schlagloch.


  »Aber denkt doch mal, was das für den Genpool bedeutet«, sagte Yozi. »Die Frauen bekommen die Kinder nur immer vom selben Partner. Es gibt keine Fremdbestäubung. Ein Wunder, dass sich die Menschheit überhaupt weiterentwickelte.«


  »Willst du etwa behaupten, die Menschen hätten sich entwickelt?«, lachte Chisnall.


  »Ich würde gern wissen, ob sich Menschen mit Bzadiern kreuzen können?«, fragte Kezalu.


  »He, das ist ekelhaft!«, schimpfte ihn Zabet aus.


  »Du würdest wirklich mit einer Äffin schlafen?«, fragte Yozi.


  »Nein.« Kezalu schien die Sache überhaupt nicht peinlich zu sein. »Ich überlege nur. Genetisch sind Bzadier und Menschen fast identisch, also werden hier vielleicht irgendwann einmal Kinder herumlaufen, die halb Bzadier und halb Menschen sind.«


  »Nicht, wenn wir sie vorher auslöschen«, sagte Alizza.


  Kezalu begann wieder zu singen.


  Er hörte abrupt auf zu singen, als die Fahrzeuge vor einer Zufahrtsschranke anhielten. Dahinter stand ein Wärterhaus; mindestens zehn schwer bewaffnete Pukes standen herum, aufmerksam und offensichtlich in höchster Alarmbereitschaft. Chisnall kam es so vor, als würden ihnalle anstarren– und als würde jeder auf der Stelle merken, dass er ein Schwindler war, und den Alarm auslösen.


  Ein junger Soldat kam aus dem Wärterhaus. Yozi reichte ihm seine Kenndatenkapsel, ein fingerlanges Röhrchen, in dem seine Personendaten gespeichert waren. Der Soldat führte die Kapsel in ein Handlesegerät ein.


  »Habt ihr hier eine Festnetzverbindung?«, fragte Yozi. »Alle Funkgeräte sind ausgefallen.«


  Der Soldat nickte, als er ihm den Ausweis zurückgab.


  »Ruf die Basisverteidigung an und sag ihnen, dass der äußere Perimeterzaun in Sektor 27 angegriffen wurde und schwer beschädigt ist. Es könnte die Vorbereitung für einen Bodenangriff sein.«


  »Jawohl, Sssir!« Der Soldat rannte in das Wärterhaus zurück.


  Die Schranke ging hoch, die Fahrzeuge setzten sich wieder in Bewegung.


  In die Höhle des Löwen.


  In die Basis.


  Mitten in Herz und Hirn der gewaltigen bzadischen Kriegsmaschine.


  Chisnalls erster Eindruck war, dass die Bzadier hervorragende Baumeister mit Fels und Stein waren. Er hatte die Basis schon oft gesehen, hatte sie mithilfe unzähliger Satellitenaufnahmen genau studiert, aber es war doch etwas ganz anderes, sie mit eigenen Augen direkt aus der Nähe zu sehen.


  Ihre Ausdehnung war schier unglaublich. Sie erstreckte sich, so weit das Auge reichte. Gebäude reihten sich dicht an dicht an einem Netz breiter Straßen entlang. Von den Satellitenaufnahmen wusste er, dass die Basis eine Fläche von hundert Quadratkilometern umfasste; das entsprach ungefähr der Größe von Paris. Der massive Felsblock Uluru bildete den Mittelpunkt. Aber schon bei der Durchfahrt fielen einem fast die Augen aus dem Kopf. Die Basis war eine ganze Stadt, erbaut mitten in der Wüste.


  Die Gebäude waren häufig zwei- oder dreigeschossig, aus Steinquadern errichtet und hatten eine runde oder ovale Form. Einige waren auch rechteckig, aber mit den stark abgerundeten Ecken und Kanten, die ein Merkmal bzadischer Architektur waren.


  Statuen schmückten viele Gebäude; entweder standen sie zu beiden Seiten des Eingangs oder blickten wie Wasserspeier von den Dächern herab. Chisnall hatte noch nie solche Statuen gesehen: Monster mit gebleckten Reißzähnen, lang gestreckten Schädeln und tief liegenden Augenhöhlen. Er war nicht sicher, ob es sich um mythische Geschöpfe handelte oder um Tiere, die tatsächlich auf Bzadia lebten.


  Überhaupt: Wie mochte ihr Heimatplanet aussehen? Kein Mensch wusste es. Warum waren sie hierhergekommen? Und warum ausgerechnet auf die Erde? Auch das wusste niemand.


  Die Raketenangriffe hatten schwere Schäden verursacht: Mauern waren zertrümmert worden, Dächer waren eingestürzt, Einschlagskrater machten die Straßen teilweise unpassierbar. Aber die Mauern aus Steinquadern waren stark; die runden Formen leiteten die Druckwellen von Explosionen einfach um die Gebäude herum. Trotzdem sah Chisnall kaum ein Gebäude, das in dem wahnsinnigen Raketenhagel unbeschädigt geblieben war. Mitten auf der Straße lag der Kopf einer Statue und starrte den Fahrzeugen mit bösartigen Steinaugen entgegen.


  Immer wieder überraschte Chisnall den Schützen Kezalu, der ihn von seinem erhöhten Sitz hinter dem Maschinengewehr aus beobachtete. Chisnall achtete sorgsam darauf, völlig unbekümmert zu wirken. Auf keinen Fall durften die Pukes merken, mit welcher Begeisterung er die Auswirkungen des Angriffs betrachtete– die Menschen hatten wie mit einem gewaltigen Hammer auf die bzadische Militärfestung eingeschlagen.


  Sie kamen an barackenartigen Gebäuden vorbei, Kantinen, Bars, Offiziersquartieren, Läden und Waffenkammern. Auch hier war kaum ein Gebäude unbeschädigt geblieben.


  Auch die Fahrzeuge waren getroffen worden, manche waren quer über die Straßen oder in die Gebäude geschleudert worden, und ein paar brannten immer noch lichterloh.


  Dann fuhren sie an einem Flugfeld vorbei, das praktisch nur noch aus riesigen Einschlagkratern bestand. Dass es überhaupt ein Flugfeld war, konnte Chisnall nur an einer Reihe von verbogenen Metallhaufen auf einer Seite des Geländes erkennen – zerstörte Rotorcrafts. Er fragte sich, ob das das zentrale Flugfeld gewesen war.


  Und überall rasten Ambulanzfahrzeuge herum, die von den australischen Krankenhäusern herbeibeordert worden waren. An manchen Stellen hatte man die toten Soldaten in langen Reihen für den Abtransport bereitgelegt.


  Viele Straßen waren durch Gebäudetrümmer, Raketenkrater oder zerschossene Armeefahrzeuge blockiert. Die beiden Patrouillenfahrzeuge brauchten sehr lange, bis sie durch all das Chaos und die Zerstörung den Weg zum Berg Uluru gefunden hatten.


  Sie setzten gerade aus einer blockierten Zufahrtsstraße zurück, als aus südwestlicher Richtung eine gewaltige Detonation zu hören war. Alle Köpfe fuhren herum. Eine gewaltige Rauchwolke wallte zum Himmel auf.


  »War das der Blindgänger?«, fragte Chisnall. Die Explosion kam aus ungefähr dieser Richtung.


  »Kann sein«, sagte Yozi. »Vielleicht haben sie ihn gezündet, weil das sicherer war.«


  »Wahrscheinlich.« Aber Chisnall kam es viel wahrscheinlicher vor, dass es dem Sprengtrupp gelungen war, das Kontrollpanel zu öffnen.


  In dem wiederum eine Sprengfalle versteckt war, die den eigentlichen Zünder des angeblichen »Blindgängers« auslöste.


  Sie war gut versteckt.


  Und absolut tödlich.


  Das Hauptquartier der PGZ, der berüchtigten bzadischen Geheimpolizei, befand sich nördlich vom Berg Uluru, in einem Teil des Stützpunktgeländes, der beim Angriff verhältnismäßig glimpflich davongekommen war. Trotzdem kamen sie auch hier nicht schneller voran, weil die Straßen von Fahrzeugen verstopft waren, die es alle eilig hatten und in alle möglichen Richtungen fuhren.


  Einmal mussten die beiden Jackals über den Straßenrand ausweichen, um eine Reihe riesiger bzadischer Kampfpanzer passieren zu lassen. Die Panzer fuhren nicht auf Ketten, sondern auf vier gewaltigen kugelförmigen Rädern. Die Hauptkanone ragte als langes Rohr aus einer domförmigen Kuppel. Der Rumpf der Ungetüme war kreisrund und so massiv gepanzert, dass sie buchstäblich unzerstörbar waren. Im Kampf wurde die äußere Rumpfhülle in so schnelle Rotation versetzt, dass selbst Panzergranaten wirkungslos weggeschleudert wurden, bevor sie explodieren konnten.


  Die Erde bebte, als die Kolosse vorbeirollten, und die Jackals wurden ordentlich durchgerüttelt.


  Obwohl die ganze steinerne Kriegsstadt mit ihren Ungeheuern an jedem Gebäude, ihrer Kriegsmaschinerie und ihren Hightech-Waffen bedrohlich genug war, schaffte es das PGZ-Hauptquartier, noch bedrohlicher zu wirken. Mit seinen vier Stockwerken überragte es alle ein- oder zweistöckigen Gebäude ringsum. Keine Steinmonster verzierten es. Die waren auch gar nicht nötig. Das Gebäude war aus dunklerem Stein gebaut als die anderen Häuser und glich einer mittelalterlichen Burg mit hohen, von Zinnen gekrönten Mauern. Aus den Mauern ragten Erker heraus, und aus zahlreichen ovalen Fenstern schimmerte Licht wie glimmende Raubtieraugen im fahlen Morgenlicht.


  Das Gebäude war ringsum von einer hohen Mauer umgeben, deren Krone aus scharf zugespitzten Steinen bestand. Keine Aufschrift und kein Schild wiesen darauf hin, was sich in diesem Gebäude befand.


  Ein schweres, zweiflügeliges Eisentor bildete den einzigen Zugang. Wachposten waren nicht zu sehen, aber als die beiden Jackals vor dem Tor anhielten, erschienen zwei Wächter aus einem Wärterhaus, das hinter der Mauer stand. Mit schussbereiten Waffen warteten sie, dass jemand ausstieg.


  »Macht euch bereit. Und die beiden Menschen«, sagte Yozi, stieg aus und ging zu den Wachposten. Nach ein paar Worten verschwand einer von ihnen im Eingang der düsteren Burg.


  Mit ihren Handwaffen bedeuteten Chisnall und Brogan den beiden SAS-Leuten auszusteigen.


  Yozi kam wieder zurück. »Haltet die Ausweiskapseln bereit. Und nehmt den Gefangenen die Fesseln ab.« Er winkte ihnen, ihm zum Tor zu folgen.


  Bzadische Militärausweise bestanden aus zwei kurzen, blauen, röhrenförmigen Kapseln, die etwa Fingerlänge hatten und wie Epauletten auf den Schultern getragen wurden. Chisnall löste den Clip an der rechten Schulter und hielt die Kapsel auf Brusthöhe vor sich; die Kapsel auf der linken Schulter rührte er nicht an. Sie glich genau der anderen Kapsel, war aber etwas ganz anderes.


  Der PGZ-Wärter nahm ihm die Kapsel ab, betrachtete sie prüfend und schob sie dann in eine Scannereinheit, die er am Gürtel trug. Chisnall wartete gelassen. Seine Kenndaten waren gut, da war er völlig sicher. Schon vor Monaten hatten ein paar menschliche Hacker die Sicherheitscodes der Bzadier geknackt, außerdem war seine Kapsel echt: Man hatte sie einem bzadischen Kriegsgefangenen abgenommen und Chisnalls Datenprofil aufgespielt.


  Eine kurze Pause trat ein, dann summte das Gerät, und eine blaue Lampe leuchtete zur Bestätigung auf, dass alles in Ordnung war. Der Wärter nickte dreimal knapp und gab Chisnall die Kapsel zurück.


  Auch die anderen Teammitglieder mussten ihre Kapseln vorweisen, wobei sie sich bei der Bewachung der Gefangenen ablösten.


  Kaum war der Sicherheitscheck abgeschlossen, als der erste Soldat wieder aus dem Gebäude kam, gefolgt von ein paar PGZ-Offizieren.


  Man musste sich gut im Griff haben, um beim Anblick der blutroten Offiziersuniformen nicht laut aufzustöhnen, aber Chisnall erschien es vollkommen glaubwürdig, vor diesen Leuten ein wenig zurückzuweichen. Soweit er wusste, hatte ein normaler Bzadier vor der Geheimpolizei weit mehr Angst, als die Russen jemals vor dem KGB gehabt hatten.


  Das Tor ging langsam auf, scheuerte mit metallischem Kratzen über den Steinboden.


  Der Wärter bedeutete Yozi und Chisnall, die Gefangenen in das Gebäude zu bringen.


  Als Bennett aus dem Jackal stieg, strich Brogan eng an Chisnall vorbei und raunte ihm zu: »Wenn was schiefläuft, wird Fleming versuchen, die Bzadier abzulenken.«


  Inzwischen hatte Bennett beträchtliche Probleme, sich auf den Beinen zu halten. Die lange, holprige Fahrt hatte seinem verletzten Bein nicht gutgetan. Sein Gesicht war von Wut und Schmerzen verzerrt und zeigte, welche Willenskraft es ihn kostete, das Gleichgewicht zu halten, als er neben Fleming durch das Tor ging, dicht gefolgt von Yozi und Chisnall. Die SAS-Männer waren die härtesten Soldaten, die Chisnall jemals gesehen hatte, und es fiel ihm schwer, sich seine Bewunderung für die beiden Gefangenen nicht anmerken zu lassen und sie stattdessen mit tiefster Verachtung zu behandeln.


  Der kleinste der PGZ-Offiziere schien das Kommando zu haben. Er sah ziemlich alt aus, aber bei Bzadiern war das Alter schwer zu schätzen. Die dunklen Augen lagen tief in den Höhlen, darunter stachen hohe Wangenknochen scharf hervor. Die spröden Lippen bildeten eine dünne Linie. Er trat näher und salutierte flüchtig.


  »Goezlin«, stellte er sich vor, wobei er die Mittelsilbe mit dem Zischlaut besonders lange aussprach.


  »Yozi«, salutierte der Soldat.


  »Chizna«, schloss sich Chisnall an.


  Flüchtig schoss ihm durch den Kopf, wie absurd es eigentlich war, dass hier ein sechzehnjähriger Menschenjunge mit nur wenigen Jahren Kampftraining vor einem hochrangigen Offizier der gefürchtetsten Organisation der feindlichen Armee stand. Aber er verdrängte den Gedanken sofort wieder und versuchte, sich zu konzentrieren. Alles, was er hier sagte oder tat, musste absolut perfekt sein.


  »Wer hat sie gefangen genommen?«, fragte Goezlin.


  Yozi nickte knapp in Chisnalls Richtung.


  »Wo?«


  »Benda Hill«, antwortete Chisnall. »Sie tragen Pilotenuniform, aber aufgrund der Tatsache, dass sie sich am Benda Hill aufhielten, vermuten wir, dass sie vorausgeschickt wurden, um den Stützpunkt für den Angriff auszukundschaften.«


  »In derselben Gegend wurden die äußeren Zaunanlagen schwer beschädigt«, fügte Yozi hinzu. »Sah nicht nach Zufallstreffern aus. Ich habe die Basisverteidigung bereits informiert, sich auf eine Infiltration vorzubereiten, möglicherweise sogar auf einen Bodenangriff.«


  »Wir konnten ohne große Probleme durch die Verteidigungslinie marschieren, ganz in der Nähe der Stelle, an der wir die Menschen gefangen genommen haben«, sagte Chisnall. »Der Zaun, die Wachtürme, der Minenstreifen– alles weg.«


  Goezlins Augen bohrten sich in Chisnalls. Rede ich zu viel?, fragte sich Chisnall.


  »Von welcher Einheit sind Sie?«, fragte Goezlin, obwohl die Antwort an Chisnalls Abzeichen eindeutig zu sehen war.


  »35. Aufklärungsbataillon«, antwortete Chisnall mit fester Stimme.


  Aber warum fragte Goezlin danach?


  »Sie sind neu hier in der Basis?« Wieder dieser Blick aus schmalen, durchdringenden Augen.


  »Wir sind gestern angekommen, Sir«, sagte Chisnall. Mühsam hielt er sein Atmen unter Kontrolle.


  »Und wie kommt es, dass Sie die Menschen gefangen nahmen?«


  Chisnall wiederholte seine Geschichte, wie sein Team vom Rotorcraft zurückgelassen worden war, aber der Offizier nahm die Schilderung nur mit eisigem Schweigen zur Kenntnis.


  Goezlin hatte einen Verdacht, da war sich Chisnall sicher. Aber warum? Chisnall hatte keine Ahnung, was ihn misstrauisch gemacht hatte. Seine Tarnung war gut. Sein Bzadisch war fehlerfrei, sein Dialekt perfekt. Er rief sich noch einmal in Erinnerung, was er gesagt hatte. Vielleicht nicht, was er gesagt hatte, sondern wie? Es konnte nichts Offenkundiges gewesen sein, sonst hätte Goezlin ihn mitsamt dem Team wohl auf der Stelle festnehmen lassen.


  Deshalb schwieg er und tat nichts. Und Goezlin starrte ihn an.


  Ohne Vorwarnung wirbelte Fleming plötzlich herum und kickte Yozi die Beine weg. Dann warf er sich blitzschnell auf Chisnall und stieß ihn gegen einen der Wärter. Der Aufprall war so heftig, dass er Chisnall die Luft aus der Lunge presste. Nach Atem ringend, fiel er rückwärts auf den Alien.


  Fleming floh. Er rannte auf das schmale Tor zu. Der andere Wärter hob die Waffe, aber Fleming war zu schnell und zu stark. Er packte den Lauf der Coilgun, noch während sie in seine Richtung herumgeschwungen wurde, und riss dem Wärter die Waffe aus den Händen. Dann holte er damit aus und schlug den Soldaten nieder.


  Er schaffte es tatsächlich, durch das Tor zu kommen, als ihn der Schaft eines Gewehrs direkt ins Gesicht traf. Die Wirkung musste ungefähr so sein, als sei Fleming gegen eine Mauer geprallt. Er stürzte zu Boden.


  Brogan kickte Fleming die Coilgun aus den Händen und drückte seinen Kopf mit der Mündung ihrer eigenen Waffe auf den Boden.


  »Gute Reaktion, Sergeant«, sagte Chisnall.


  Brogan nickte nur leicht, sagte aber nichts. Sie zog sich ein wenig zurück, und Fleming setzte sich aufrecht. Er spuckte Blut auf den Boden.


  Einer der PGZ-Wärter trat schnell vor und fesselte Flemings Hände mit einer Metallklammer; dann wurde der SAS-Mann wieder vor Goezlin gezerrt.


  »Bringt ihn in eine Zelle«, befahl Goezlin. Er verzog die dünnen Lippen zu einem Grinsen. »Bin beeindruckt, Lieutenant. Wenn alle Teams so funktionieren würden wie Ihr Trupp, wäre dieser Krieg längst zu Ende.«


  Wie wahr, dachte Chisnall. »Danke, Sir«, sagte er laut und legte die rechte Hand flach auf das Herz, die bzadische Dankesgeste.


  Goezlin drehte sich abrupt und ohne ein weiteres Wort um und ging hinter den beiden Gefangenen her in das Gebäude, nachdem auch Bennett gefesselt worden war.


  Das Tor schloss sich knirschend, als Chisnall und Yozi wieder zu den Fahrzeugen zurückgingen.


  »Ich bringe dich mit deinem Team zur Basis deiner Einheit zurück«, sagte Yozi. »Wenn noch etwas davon übrig ist.«


  Chisnall schüttelte den Kopf. »Mit dem Zustand der Straßen hier sind wir zu Fuß schneller dort.«


  Yozi runzelte die Stirn. »Das Hauptquartier der 35. befindet sich im Nordwest-Sektor. Zu Fuß würdet ihr einen ganzen Tag brauchen.«


  Chisnall wurde plötzlich klar, dass Goezlin auf den Stufen vor dem Eingang stehen geblieben war. Er zuckte verlegen die Schultern. »Ach so, klar. Kenne mich hier noch nicht so gut aus. Diese Basis ist wirklich riesig.«


  Yozi nickte. »In der ersten Zeit ist es ziemlich schwer, sich zurechtzufinden. Steig ein. In Richtung Norden sind die Schäden noch größer als hier. Ich denke, wir fahren am besten aus der Basis, in großem Bogen außen herum und kommen dann durch das Nordwest-Tor wieder herein.«


  »Wir sind dir dankbar«, sagte Chisnall mit der Dankesgeste.


  Wie zuvor setzte sich Yozi neben die Fahrerin Zabet auf den Beifahrersitz, und Kezalu stieg hinter seine .50-Kanone. Wilton stieg hinter Chisnall und Brogan ein, und die übrigen Angels stiegen in das zweite Fahrzeug.


  Brogan warf Chisnall einen kurzen Blick zu, als sie einstiegen. Das Letzte, was sie wollten, war, zum Hauptquartier des 35. Bataillons gebracht zu werden, wo ihre Tarnung wahrscheinlich sofort auffliegen würde.


  Aber es wäre noch gefährlicher gewesen, wenn Chisnall nicht verlangt hätte, zu seinem Hauptquartier gebracht zu werden. Und sich zu Fuß auf den Weg zu machen wäre absurd gewesen.


  Irgendwie mussten sie sich unterwegs von Yozi und seinem Team trennen – bevor sie beim Hauptquartier ankamen.


  Und was war mit dem Verräter? Er hatte immer noch eine Viper im Team. Wartete er oder sie nur auf eine günstige Gelegenheit zuzuschlagen?


  Der tote Drache
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  Sie sahen die Absturzstelle schon aus der Ferne.


  Zuerst war es nur eine dünne Rauchsäule, aber Yozi beschloss, die Sache in Augenschein zu nehmen, und befahl der Fahrerin abzubiegen. Die Rauchsäule wurde deutlicher und dichter, je näher sie kamen, und bald konnten sie ihre Quelle ausmachen: ein abgestürztes Flugzeug.


  Es war völlig zerstört. Es handelte sich um einen bzadischen Jäger Typ 3, der Drache genannt wurde, ein riesiger, schwer bewaffneter Kampfjäger, der zwar langsamer flog und träger reagierte als kleinere Jäger, dies aber durch sein Furcht einflößendes Waffenarsenal ausglich.


  Am Beginn des Asienfeldzugs hatte ein einziger dieser Drachen eine ganze Meute chinesischer Kampfjäger angegriffen und sie alle über dem Meer abgeschossen.


  Dieser Drache war nicht so erfolgreich gewesen.


  Vielleicht hatte es am ungeheuren Ansturm der menschlichen Fluggeräte gelegen. Oder vielleicht war es nur ein Glückstreffer gewesen. Es war klar zu erkennen, dass das Flugzeug schon schwer beschädigt gewesen sein musste, als es versucht hatte, sich zu einem Flugplatz im nordwestlichen Sektor der Basis zu retten. Doch dann war es abgestürzt.


  Chisnall konnte sich lebhaft vorstellen, wie sich die Crew verzweifelt abgemüht hatte, das schwer beschädigte Flugzeug noch lange genug in der Luft zu halten. Aber es hatte den Dienst versagt. Und dann das entsetzliche Gefühl, als die Landebahn schon in greifbarer Nähe schien, aber das Flugzeug plötzlich wegsackte und kopfüber auf den Wüstenboden zuraste.


  Wie hilfesuchende Arme erstreckten sich zwei tiefe Gräben bis zu der Stelle, an der es zum Stillstand gekommen war.


  Der Bug war vom Gewicht des Rumpfs völlig in den Sand getrieben worden. Der sichtbare Rest war fürchterlich verbogen, aufgerissen, zerfetzt; Treibstoff rann in Hunderten Fäden wie ein glitzerndes Spinnennetz aus einer Leitung über einen der Flügel. Kabel und Röhren, die Eingeweide des fliegenden Monsters, quollen aus der aufgeschlitzten Rumpfseite. Ausrüstung und Rumpfteile lagen in weitem Umfeld verstreut.


  Zabet lenkte den Jackal in einer großen Kurve um die Absturzstelle und hielt neben dem Wrack an, direkt vor einem der Sandgräben.


  »Ein bisschen weiter weg wäre besser«, murmelte Yozi. Zabet warf einen Blick auf den nur ein paar Meter entfernt herausrinnenden Treibstoff und rammte hastig den Rückwärtsgang rein. Erst als sie zwanzig Meter entfernt anhielt, stiegen sie aus.


  Schon nach fünf Minuten war ihnen klar, dass die Crew, falls sie zum Absturzzeitpunkt noch an Bord gewesen war, jetzt zu einem Bestandteil des Wüstenbodens geworden war. Sie hatte keine Chance gehabt.


  Yozi blickte in die Richtung, aus der das Flugzeug gekommen sein musste.


  »Wenn sie noch aussteigen konnten, sind sie vermutlich irgendwo dort draußen.«


  »Was ist mit ihren Peilsendern?«, fragte Kezalu.


  »Totalausfall, genau wie alle anderen Funkgeräte«, sagte Yozi. »Wir müssen es überprüfen, für den Fall, dass noch irgendwo Verletzte liegen.«


  Er warf Chisnall einen kurzen Blick zu, als wartete er auf eine Bestätigung, aber es war klar, dass er seine Entscheidung getroffen hatte.


  Sie stiegen wieder ins Fahrzeug und folgten den beiden Sandspuren. Diese Richtung behielten sie auch bei, als die Spuren endeten.


  Yozi suchte mit dem Fernglas die Wüste auf der linken Seite ab, Chisnall die Gegend rechts, obwohl er überzeugt war, dass ihre Suche vergeblich war. Die Wüste war mit niedrigem, verkrüppeltem Gebüsch übersät; die Chance, aus der Ferne einen liegenden Körper zu entdecken, war gering. Ein Rotorcraft würde das ganze Umfeld innerhalb weniger Minuten absuchen können, wahrscheinlich mit viel besserem Erfolg, falls es ein Crewmitglied überhaupt noch geschafft hatte, rechtzeitig auszusteigen.


  Das sagte er Yozi auch, als sie sich dem äußeren Zaun näherten.


  Yozi antwortete: »Richtig, aber es wäre falsch gewesen, es nicht zu versuchen.«


  Chisnall nickte. Genau das hätte auch er unter diesen Umständen geantwortet. Er entdeckte, dass ihm Yozi immer sympathischer wurde, trotz allem.


  Yozi machte eine kreisende Bewegung mit der Hand. Der Jackal wendete und fuhr denselben Weg wieder zurück.


  Kezalu summte wieder vor sich hin. Er zog einen Bakki-Riegel aus einer Uniformtasche, ein bzadischer Snack, der wie getrocknete Bete aussah. Als Kezalu sah, dass Wilton ihn beobachtete, brach er ein Stück davon ab und bot es ihm an.


  Wilton bedankte sich auf bzadische Art. »Deine Seele ist warm«, wobei er die Hand auf die Brust legte.


  »Ist ein bisschen alt und zäh«, meinte Kezalu.


  Wilton biss ein kleines Stück ab. »Nach einer Woche Feldration schmeckt es besser als Muttermilch!«, sagte er kauend.


  Der Junge ist gut, dachte Chisnall. Der bzadische Slang schien ihm völlig mühelos über die Lippen zu kommen.


  Schweigend fuhren sie eine Weile, dann gab Yozi beiden Fahrern ein Zeichen anzuhalten.


  Langsam kamen sie zum Stillstand. Ein paar Hundert Meter entfernt lag der unglückliche Drache im Wüstensand.


  Yozi ließ langsam den Blick über den westlichen Teil der Wüste gleiten.


  »Hast du etwas bemerkt?«, fragte Chisnall.


  »Bewegt sich dort draußen nicht etwas?«


  Chisnall schaute angestrengt in die Ferne. Er sah nichts, nur endlose Wüste und graugrüne Büsche. Irgendetwas stimmte nicht– in seinem Kopf läuteten plötzlich sämtliche Alarmglocken. Rasch drehte er sich wieder um– und starrte direkt in die Mündung von Yozis Handwaffe, die auf sein rechtes Auge gerichtet war.


  Das Universum schien stillzustehen. Über ihnen brach ein Vogel mitten im Ruf plötzlich ab, ein schwarzer Fleck vor dem hellen Himmel. Staubpartikel schienen in der Luft zu erstarren, glitzerten in der Sonne wie winzige Nadelstiche in der Haut der Welt.


  »Wer seid ihr?«, fragte Yozi. Als Chisnall nicht sofort antwortete, fügte er hinzu: »Befiehl deinem Team, die Waffen auf den Boden zu legen. Sofort.«


  »Warum denn das?«, sagte Chisnall. »Wir sind Soldaten des 35. Bataillons. Wir …«


  »Nein, seid ihr nicht«, fiel ihm Yozi ins Wort. »Ich weiß nicht, wer ihr seid, aber zur 35. gehört ihr jedenfalls nicht.«


  »Aber wir …«


  »Ihr tragt die Abzeichen, aber keiner von euch trägt die Moskau-Medaille. Nach der Schlacht von Moskau wurde jeder Soldat im Bataillon damit ausgezeichnet. Und sie tragen sie alle mit Stolz.«


  Chisnalls Gedanken rasten. »Meine Einheit kämpfte nicht in Moskau. Wir waren …«


  »Das ganze Bataillon wurde eingesetzt. Alle Soldaten tragen sie. Nur ihr nicht. Das ist auch Goezlin aufgefallen.«


  Das also hatte den PGZ-Offizier misstrauisch gemacht.


  »Du hattest auch keine Ahnung, wo euer Hauptquartier liegt. Jeder Soldat hätte das von der ersten Stunde an gewusst, und ihr wart schon tagelang dort. Du hast dich nach Uluru erkundigt. Jeder Soldat, der neu in die Basis kommt, erhält als Allererstes den Befehl, niemals danach zu fragen. Also: Wer seid ihr?«


  Chisnall starrte den anderen Soldaten an. Er nahm sich Zeit, tat äußerlich so, als sei er völlig gelassen. Jedes Anzeichen von Panik oder Verzweiflung hätte die Sache nur noch schlimmer gemacht. Angriff ist die beste Verteidigung, dachte er. Ich muss Yozi verunsichern.


  Plötzlich kam ihm ein wilder Gedanke.


  »Sehr gut«, sagte er schließlich. »Sogar ausgezeichnet. Du hast unsere Erwartungen übertroffen.«


  Was genau diese Erwartungen gewesen waren, konnte er sich im Moment nicht vorstellen, aber dazu würde ihm sicherlich noch etwas einfallen.


  Yozi runzelte die Stirn. Die Pistole senkte sich ein paar Zentimeter. »Zu welcher Einheit gehört ihr?«


  Zu welcher Einheit gehört ihr? Gute Frage. Yozi mochte misstrauisch sein, aber offenbar kam es ihm nicht in den Sinn, dass sie Menschen sein könnten.


  »Jedenfalls nicht zur 35.« Chisnall gönnte Yozi ein leichtes Lächeln. »Lass mich die Frage umkehren: Was glaubst du denn, wer wir sind?«


  Yozi blinzelte ein paarmal. Was immer er als Antwort erwartet hatte, damit hatte er offenbar nicht gerechnet.


  Chisnall lehnte sich an das Fahrzeug und entspannte sich, jedenfalls äußerlich. Er gab sich große Mühe, wie jemand zu wirken, der die Sache im Griff hatte, und nicht wie jemand, der um sein Leben fürchtete.


  »Wer seid ihr?«, versuchte es Yozi noch einmal. Doch jetzt klang es nicht mehr so selbstsicher.


  Brogan beteiligte sich jetzt ebenfalls an dem Verwirrspiel. »Sag du es uns doch.«


  Yozi senkte die Waffe, bis sie auf Chisnalls Brust zeigte. »Ihr seid nicht PGZ.«


  »Das ist ja wohl klar, denke ich«, sagte Chisnall und legte lässig die Hand auf die Granate, die an seinem Gürtel hing.


  »Fezerker?«, fragte Yozi und runzelte die Stirn noch stärker.


  Kezalu, der über ihnen saß, riss Augen und Mund auf.


  Seit Kriegsbeginn hatte es Gerüchte über eine ultrageheime, ultradisziplinierte Spezialeinheit der Bzadier gegeben: die Fezerker, eine Truppe, die unter höchster Geheimhaltung hinter den feindlichen Linien operierten.


  Wann immer etwas für die Menschen schieflief – ein schwerer Manöverunfall, ein unerklärlicher Brand, eine auf der eigenen Seite einschlagende Rakete–, dachte jeder sofort, dass die Fezerker dabei die Hand im Spiel gehabt hatten.


  Niemand hatte sie jemals zu sehen bekommen. Kein Mensch wusste, ob es die Truppe wirklich gab.


  Bis zu diesem Zeitpunkt.


  Chisnall starrte Yozi durchdringend an, während er fieberhaft überlegte, wie weit er die Sache treiben durfte. »Weißt du, wie wir neue Leute rekrutieren?« Er konnte nur hoffen, dass die Fezerker keine Rekrutierungsbüros in jeder Stadt eingerichtet hatten.


  »Ich weiß nur, dass man sich nicht selbst bewerben kann«, antwortete Yozi.


  »Das stimmt.« Chisnall improvisierte jetzt ungehemmt, während er den Finger in den Sicherungsring der Granate schob. »Du kommst nicht zu uns. Wir kommen zu dir. Verstanden?« Er beugte sich vor und starrte Yozi vielsagend an.


  Yozis schwarze Augen weiteten sich. Chisnall packte ihn praktisch bei seiner Eitelkeit. Sollte Yozi doch ruhig glauben, dass die Fezerker auf ihn aufmerksam geworden waren. Er musste nur dafür sorgen, dass Yozi auch weiterhin unsicher blieb.


  »Wir wurden in eurer Nähe abgesetzt, um dich in Aktion zu beobachten, ohne dass du etwas merkst. Die ganze Sache war von vornherein arrangiert.«


  »Aber was ist mit den Gefangenen?«


  »Die haben wir uns von der PGZ ausgeliehen. Du hast sie ihnen nur wieder zurückgegeben.«


  »Also wusste Goezlin, wer ihr seid?«


  »Natürlich.« Chisnall lächelte. »Er ist ein alter Freund.«


  Chisnall blickte sich um. Das zweite Patrouillenfahrzeug hatte ungefähr zwanzig Meter entfernt angehalten, und Alizza zielte mit dem .50-Kaliber-MG direkt auf Chisnall.


  »Habt ihr einen Beweis dafür?«, fragte Yozi.


  »Hab mich schon gewundert, wann du danach fragen würdest«, sagte Brogan und in leicht vorwurfsvollem Ton.


  »Bitte beweist es mir.«


  »Du glaubst doch nicht etwa, dass wir uns ein Abzeichen an die Uniform stecken?«, fragte Chisnall spöttisch. »Vielleicht ein Blinklicht am Helm?«


  »Nein, natürlich nicht.« Yozi hatte die Waffe gesenkt, so dass sie auf den Boden gerichtet war.


  Höchste Zeit, es ihm zu zeigen, dachte Chisnall.


  »Deine Waffe, Soldat«, sagte er mit scharfem, missbilligendem Tonfall, »ist nicht mehr auf mich gerichtet, obwohl ich mich noch nicht ausgewiesen habe.«


  »Vielleicht war unsere positive Einschätzung doch ein bisschen voreilig«, sagte Brogan zu Chisnall.


  Yozi blickte kurz auf seine Waffe, dann richtete er sie sofort wieder auf Chisnall.


  »Der Beweis für deine Behauptung!«, forderte er barsch.


  »Schon besser«, sagte Chisnall. »Hier kommt der Beweis.«


  Er bückte sich zu seinem Rucksack, klippte das oberste Fach auf und griff langsam hinein, wobei er zu Yozi aufblickte und fragend eine Augenbraue hob.


  »Das reicht!«, sagte Yozi. »Gib mir den Rucksack.«


  »Aber klar doch«, sagte Chisnall.


  »Was ist da drin?« Yozi steckte die Waffe weg, um den schweren Rucksack entgegennehmen zu können.


  »Ein Dingo«, sagte Chisnall und warf sich blitzschnell aus dem Fahrzeug. Er hielt nur noch den Sicherungsring in der Hand.


  Yozi starrte eine halbe Sekunde in den Rucksack, bis er registrierte, dass er eine Granate in der Hand hielt und dass ihr Sicherungsring fehlte.


  Chisnall landete hart auf dem Boden, nur halb bewusst nahm er wahr, dass Brogan und Wilton eine Nanosekunde später neben ihm aufschlugen. Blieb nur zu hoffen, dass auch Monster und Price das Codewort Dingo gehört hatten.


  »Granate!«, brüllte Yozi und sprang seitwärts aus dem Fahrzeug. Zabet reagierte sofort, aber Kezalu war langsamer. Er fuhr zwar aus dem Sitz hoch, verfing sich aber irgendwo und war für einen Moment in seinem MG-Stand gefangen, die Augen in panischer Angst weit aufgerissen. Schließlich konnte er sich losreißen, zog die Beine aus dem MG-Stand und sprang verkrümmt vom Stand herab, Sekundenbruchteile zu spät.


  Inzwischen rannten die drei Angels bereits gebückt vom Jackal weg. Jetzt kam es auf jeden Zentimeter Abstand an.


  Die Granate explodierte. Der Jackal schien sich in der Mitte zu wölben, es war, als würde er wie ein riesiger Ballon aus Metall aufgebläht, bis er dann auseinanderplatzte. Der Explosion folgte ein hohles Bumm!, und ein Feuerball schoss aus dem Dieseltank.


  Die Hitzewelle fegte über Chisnalls Kopf hinweg wie eine Decke, sodass er fast darunter zu ersticken glaubte. Dann war sie verschwunden. Vor sich hörte er einen dumpfen Aufschlag und riss die Augen auf. Ein zerfetztes, scharfkantiges Metallstück fiel nur Zentimeter vor seinem Gesicht auf den Boden.


  Wieder mal: Lieutenant Lucky.


  Und schon war er wieder in Bewegung, warf sich herum und setzte sich auf, während sich die Hitzewelle noch nicht einmal völlig aufgelöst hatte. Seine Coilgun sprang aus dem Rückenholster direkt in seine Hände. So schnell er auch reagierte, musste er doch sehen, dass Brogan noch schneller gewesen war: Sie stand bereits wieder und hielt die Waffe auf Yozi gerichtet.


  Zabet lag seltsam verkrümmt und bewegungslos in der Nähe des lichterloh brennenden Fahrzeugs. Benommen oder tot– es war nicht zu erkennen.


  Chisnall drehte sich zum zweiten Jackal um und sah gerade noch, wie Alizza durch die Luft flog und mit dem Kopf voraus auf dem Wüstenboden landete. Hinter ihm röhrte und wütete Monster wie ein wildes Tier. Offenbar hatte es da einen Kampf gegeben, aber es war klar, wer ihn gewonnen hatte. Monster kletterte bereits hinter das .50-Kaliber-MG, während Price die beiden anderen Pukes in Schach hielt.


  Chisnall sprang auf und rannte zur anderen Seite des Fahrzeugs, die Waffe schussbereit. Bevor er um das Fahrzeug bog, blieb er stehen. Es gab keinen Grund mehr zur Eile. Die Explosion hatte Kezalu mitten in der Luft erwischt, vielleicht einen halben Meter vom Jackal entfernt. Er hatte keine Chance gehabt.


  Chisnall ging zu Zabet zurück– sie lag benommen und stöhnend auf der Erde. Sie blutete aus der Nase, war aber am Leben. Er stieß sie mit der Gewehrmündung an, bis sie wieder zu Bewusstsein kam und merkte, was vor sich ging. Schließlich trieb er sie zu Yozi hinüber.


  Brogan bewachte die beiden, während Chisnall zum zweiten Fahrzeug hinüberging und die drei Soldaten entwaffnete. Alizza spuckte immer noch Wüstensand aus.


  Ein paar Augenblicke später saßen Yozis restliche Leute in einer Gruppe beieinander, unter den wachsamen Augen von Monster mit dem .50-Kal.


  Chisnall ging zu Kezalu zurück. Die Explosion hatte seinen Körperpanzer zertrümmert; der trockene Wüstensand saugte ihm das Blut aus dem Körper. Doch seine Augen waren geöffnet, sein Atem klang wie ein sanftes Säuseln.


  Endlich richtete er die Augen auf Chisnall und blickte ihn stumm fragend an.


  Chisnall setzte sich schweigend neben ihn auf den Boden. Drei Jahre Ausbildung hatten ihn nicht auf diesen Moment vorbereiten können. Das hier ging ihm nahe. Es traf ihn ganz persönlich.


  Freund oder Feind, das spielte jetzt keine Rolle mehr. Hier, vor ihm, verebbte ein Leben, ein Lebewesen starb.


  Leise summte Chisnall das weiche, traurige, seltsam klingende Lied, das Kezalu auf der Fahrt gesungen hatte.


  Nach einem kurzen Augenblick zuckten Kezalus Mundwinkel kaum wahrnehmbar, als versuchte er zu lächeln.


  Dann starb er.


  Chisnall rief seine Leute zusammen, außerhalb der Hörweite der Bzadier. »Fesselt sie, aber richtig. In fünf Mikes sind wir Oscar Mike.«


  »Wir können sie nicht am Leben lassen, LT«, sagte Brogan.


  Eine sanfte Brise wehte um sie herum, ein Zephyr der Wüste, der den Geruch des Salzsees im Norden mit sich brachte. Die Sonne hatte die Kühle der Nacht längst vertrieben; der Morgen war fortgeschritten, und mit ihm kam der Schweiß, der Chisnall bereits über den Nacken rann.


  Oder vielleicht gab es dafür auch andere Gründe.


  Chisnall war klar, dass Brogan recht hatte. Wenn er Yozi und sein Team am Leben ließ, würde er nicht nur diese Mission gefährden, sondern das gesamte Angel-Programm. Denn wenn der Feind erst einmal herausfand, dass sich Menschen als Bzadier ausgeben und ihre Militärbasen infiltrieren konnten, würden sie die Sicherheitsmaßnahmen so sehr verschärfen, dass nicht einmal ein Floh eindringen konnte, sofern er seine bzadische Abstammung nicht beweisen konnte.


  Chisnall blickte zu Yozi hinüber. »Ich glaube nicht, dass ich einen unbewaffneten Mann einfach töten könnte.«


  »Nicht einmal einen Puke?«, fragte Price.


  »Ich glaube, ich könnte es«, sagte Wilton.


  »Bist du sicher, Blake?«, fragte Chisnall. »Bist du wirklich dazu fähig, einem unbewaffneten Soldaten kaltblütig ins Gesicht zu schießen?«


  »Ich glaube schon. Einen Puke auf jeden Fall.«


  »Und die Frauen?«, fragte Chisnall.


  Wilton setzte zweimal zu sprechen an, blieb aber stumm.


  Chisnall blickte sich in seinem Team um. »Sie wissen nicht, wer wir sind. Soweit sie wissen, sind wir nur ein abtrünniger Haufen von Pukes. Wir fesseln sie und lassen sie hier zurück. Bis sie gefunden werden oder sich selbst befreien können, sind wir längst verschwunden.«


  »Wenn du sie hier ohne Wasser oder Nahrung zurücklässt, kannst du ihnen genauso gut eine Kugel in den Kopf jagen«, sagte Brogan. »Und das wäre sogar … menschlicher. Es könnte Tage dauern, bis sie gefunden werden.«


  Chisnall schaute sie scharf an, erwiderte aber nichts. Nach ein paar Sekunden wich sie seinem Blick aus.


  Was die Wüste mit den Bzadiern tat, ging nur die Wüste etwas an.


  »Also abgemacht?«, fragte er.


  Brogan zuckte die Schultern; die anderen nickten.


  Sie standen auf und gingen zu den Bzadiern hinüber.


  »Warum?«, fragte Yozi nur, als Chisnall vor ihm stehen blieb.


  »Nicht wichtig«, sagte Chisnall. Er schaute den feindlichen Soldaten einen Augenblick lang schweigend an. Zwei professionelle Soldaten, die der Krieg trennte und die sich durch ein Prozent DNS unterschieden. In einem anderen Universum hätten sie vielleicht Freunde werden können. »Wir werden euch fesseln und hier zurücklassen. Sobald wir in der Basis sind, werden wir einen Rettungstrupp losschicken.«


  Natürlich war nur der erste Satz wahr, aber er sah keinen Grund, ihnen jede Hoffnung zu nehmen. »Nehmt ihnen die Datenkapseln ab«, befahl er. Selbst wenn sie sich irgendwie befreien konnten, würden sie ohne ihre Ausweiskapseln nicht weit kommen.


  Yozi schüttelte den Kopf. »Das ergibt doch keinerlei Sinn.«


  Er hat recht, dachte Chisnall. Solange Yozi überzeugt war, dass sie Bzadier waren, ergab sich für ihn tatsächlich keinerlei Sinn, und genau das war Chisnalls Absicht. Weitaus besser, dass Yozi sie für verrückt hielt, statt sich darüber klar zu werden, dass sie Menschen waren.


  Yozi blickte zur Leiche des jungen Kezalu hinüber, die nicht weit entfernt im Wüstensand lag. Dann schaute er wieder Chisnall an; in seinen dunklen Augen loderte der Hass. »Es wäre weit besser für euch, uns zu töten. Ich werde dich jagen.«


  Chisnall nickte. »Das ist mir klar.«


  Yozi starrte ihn noch einen Moment lang an, dann hielt er ihm die Hände hin, um sich fesseln zu lassen. Chisnall nickte Brogan zu, Yozi zu fesseln, drehte sich um und ging wortlos davon.


  Sobald sie außer Sichtweite waren, gab Chisnall ein Zeichen. Price, die am Steuer saß, hielt an.


  Chisnall nahm den Helm ab und tastete die Innenseite ab, bis er eine kleine Wölbung spürte. Er löste das Innenpolster, und ein kleines Geheimfach wurde sichtbar. Darin befanden sich sechs Bataillonsabzeichen. Er nahm fünf heraus– Hunter brauchte keines mehr.


  »Tauscht eure Abzeichen aus«, sagte er. »Wir haben gerade das Bataillon gewechselt.«


  Die Abzeichen waren recht klar, einfache Piktogramme, die man in jeder Sprache erkennen konnte.


  »Bombenräumtrupp«, sagte Wilton. »Warum krieg ich jetzt plötzlich ein flaues Gefühl im Magen?«


  »Es läuft hier zu viel ab, was ich nicht weiß«, beschwerte sich Brogan, während sie das neue Abzeichen an ihrem Körperpanzer befestigte. »Wenn du dort draußen umgekommen wärst, hätten wir anderen nicht die leiseste Ahnung gehabt, was wir tun sollen.«


  »Passt einfach immer genau auf«, sagte Chisnall. »Ihr werdet es schon sehr bald herausfinden. Montiert die .50-Kal ab und versteckt sie im Laderaum. Bombentechniker fahren nicht mit einem MG herum.«


  »Eins weiß ich genau: Wir werden in eine granatenmäßige Scheiße geraten, wenn es den Pukes gelingt, sich zu befreien«, sagte Brogan mit einem Blick in die Richtung, in der sie Yozi und seine Leute zurückgelassen hatten.


  »Stimmt«, murmelte Chisnall. War es richtig gewesen, sie am Leben zu lassen?


  Wahrscheinlich nicht.


  Vielleicht war er doch nicht der Richtige, um diese Mission zu befehligen.


  Vielleicht war kein Sechzehnjähriger der Richtige.


  UXB


  [MISSION TAG 5, 09:50 ORTSZEIT]

  [SPERRZONE – MILITÄRBASIS ULURU, BZADIA NOVA]


  Yozi wartete, bis der Jackal im Dunst der Wüste verschwunden war. Erst als er absolut sicher war, dass sie außer Sichtweite waren, drehte er den Arm ein wenig, nur einmal, und schon konnte er die Hand aus der Schlinge ziehen.


  Sie hatten ihm sein Bzuntu, sein scharf gezacktes Kampfmesser, nicht weggenommen. Schnell schnitt er die Fessel an den Füßen durch.


  »Unglaublich nachlässig«, kommentierte Alizza, als er sah, wie leicht es Yozi gefallen war, sich zu befreien.


  »Ist sie dir wirklich nachlässig vorgekommen?«, fragte Yozi, während er Alizza und den anderen die Fesseln abnahm.


  Chisnalls Sergeant hatte Yozi gefesselt.


  »Nein.« Alizza rieb die Handgelenke, um die Zirkulation wieder anzuregen. Seine Fessel war sehr eng angelegt worden, so eng, dass ihm fast die Blutzirkulation abgeschnitten worden war. Aber Yozis Handfessel war sehr locker gewesen. Viel zu locker. Außerdem hatte sie das Bzuntu-Messer übersehen, obwohl der Griff in der Scheide am Innenarm deutlich zu sehen gewesen war.


  Und sie hatte ihn seltsam angeblickt, als sie ihn fesselte– sie hatte die Augen nur ein wenig weiter geöffnet, es war kaum zu bemerken gewesen. Er war nicht einmal sicher, ob er sich das nicht nur eingebildet hatte.


  Yozi neigte nicht zu voreiligen Schlussfolgerungen, aber er wäre trotzdem jede Wette eingegangen, dass der Sergeant nicht das war, wofür sie sich ausgab.


  »Kezalu?« Zabet fragte eher beiläufig, als spielte es keine Rolle. Aber es war ihr wichtig, Yozi sah es in ihren Augen.


  »Wir lassen ihn liegen«, sagte Yozi. »Wir können nichts mehr für ihn tun. Wenn wir in der Basis sind, lassen wir ihn holen. Jetzt müssen wir so schnell wie möglich nach Uluru und verhindern, was Chizna plant. Was immer das ist.«


  »Ziemlich weit«, bemerkte Alizza.


  »Wir gehen zuerst zu dem abgestürzten Drachen. Dort liegt eine Menge Trümmer herum. Vielleicht haben wir Glück.«


  Er rannte los.


  Was immer Lieutenant Chizna behauptet hatte: Auch er war nicht, wofür er sich ausgab.


  Und noch etwas war Yozi inzwischen klar geworden. Als er Chizna kennenlernte, hatte er ihn für kompetent, aber harmlos gehalten.


  Aber diese Einschätzung wurde Chizna nicht gerecht. Kompetent ja, aber harmlos? Ganz bestimmt nicht.


  [10:00 ORTSZEIT]

  [MILITÄRBASIS ULURU, BZADIA NOVA]


  Ein Soldat, der den Verkehr an einer Kreuzung regelte, erblickte sie als Erster. Als sie vor ihm abbremsten, warf er einen Blick auf das Abzeichen an Chisnalls Schulter. »Dort müsst ihr hin«, sagte er und wies ihm mit der flach ausgestreckten Hand den Weg. »Warum kommt ihr erst jetzt?«


  Chisnall gab keine Antwort, fing aber Brogans Blick auf, als sie in die Richtung einbogen, in die der Soldat gewiesen hatte. Direkt vor ihnen ragte ein riesiges, vierstöckiges Gebäude in die Höhe, das den Eingang in den gewaltigen Felsen Uluru bildete. Jetzt waren sie ganz nahe dran.


  An dieser Seite fiel der Berg in massiven, abgerundeten Auffaltungen zur Wüste ab, die wie die Zehen einer gigantischen Echse aussahen. Das Gebäude stand in einer der tiefen Nischen zwischen den Auffaltungen. Sie bemerkten, dass hier etwas Ernstes geschehen sein musste, aber was es war, konnten sie nicht sofort erkennen.


  Die nach vorn gewölbte Fassade des Gebäudes bestand aus Steinquadern. Sie schien intakt zu sein.


  Als Transportmittel in das Gebäude– und tief in den Felsen hinein– diente eine Magnetbahn. Die Trasse verlief auf zwei Stockwerke hohen Pfeilern, schwang in weitem Bogen aus der Ferne heran, überquerte einen Vorplatz, wobei sie sich immer weiter absenkte, bis sie fast auf Bodenhöhe durch riesige Stahltore, etwa dreißig Meter vom Haupteingang entfernt– in der gewaltigen Mauer des Gebäudes verschwand. Die Bahn selbst war allerdings nicht zu sehen. Sogar der Betonrand der Trasse wurde von wild herabstarrenden steinernen Ungeheuern bevölkert.


  Ein hoher, solide wirkender Sicherheitszaun umgab das Gebäude. Ein Stück entfernt, aber innerhalb des Zauns, herrschte hektische Aktivität – Soldaten liefen scheinbar konfus herum. Gerade als Price den Jackal auf die Zufahrtsstraße lenkte, raste ein Sanitätsfahrzeug mit Blaulicht und Sirene durch das große, massive Zauntor, das sich hinter dem Fahrzeug sofort wieder schloss.


  Price schaltete herunter und fuhr langsam an einer Reihe kleinerer Gebäude vorbei. Allmählich konnten sie erkennen, warum vor dem Eingang in den Berg solche Aufregung herrschte.


  Die beiden Flügel des großen Stahltors in der Gebäudefassade, durch das das Bahngleis führte, waren stark beschädigt. In der Mitte, wo sich die Tore trafen, klaffte ein mannshohes Loch. Die massiven Stahlplatten waren wie Papier zurückgefaltet worden.


  Price hielt vor einer Kontrollschranke an. Sie waren jetzt noch ungefähr zweihundert Meter vom Haupttor im Sicherheitszaun entfernt. Eine Gruppe Soldaten stand hinter der Schranke.


  Chisnall beugte sich aus dem Fahrzeug und bellte: »Bombenräumtrupp! Wo ist euer befehlshabender Offizier?«


  Ein Soldat winkte, und eine große Frau kam herübergelaufen.


  »Was haben Sie für uns?«, fragte Chisnall.


  »Nicht explodierte Rakete innerhalb des Gebäudes. Sie liegt in der Bahnstation, direkt vor dem Tunneleingang.« Die Frau wirkte nervös.


  »Welche Art von Rakete, wissen Sie das?«


  »Mein Sergeant glaubt, dass es eine vom Typ ›Tomahawk‹ sein könnte.« Es fiel ihr schwer, den Namen richtig auszusprechen.


  Chisnall zuckte zurück, als sei er völlig geschockt. »Eine Tomahawk! Verdammt! Warum sind hier nicht alle längst evakuiert worden?«


  »Wir sind schon dabei, so gut es geht. Beim Einschlag gab es Verwundete.«


  Chisnall nickte. »In Ordnung. Wir werden sehen, was wir tun können.«


  Die Schranke ging hoch und schloss sich wieder hinter dem Fahrzeug.


  »Kumpel, ich hab keinen blassen Schimmer, wie man eine Tomahawk entschärft!«, stöhnte Wilton, als Price den Jackal auf das gewaltige Eingangsgebäude von Uluru zusteuerte.


  »Dann sind wir zu zweit«, sagte Brogan.


  »Zu dritt«, sagte Chisnall.


  Das massive Sicherheitstor im Zaun glitt auf, als sie näher kamen, und krachte hinter ihnen sofort wieder zu. Sie hielten vor dem Haupteingang des Gebäudes an und ein großer Soldat mit eckigem Schädel kam heran. Er wirkte kompetent und hart. Seine Abzeichen wiesen ihn als Befehlshaber der Sicherheitstruppe aus.


  »Warum zum Henker kommt ihr erst jetzt?«, brüllte er.


  »Überall auf der Basis liegen nicht explodierte Raketen«, sagte Chisnall. Er sprang vom Fahrzeug und salutierte gelassen. »Ich heiße Chizna.«


  »Hier ist nur eine Rakete wichtig, und das ist die hier drin! Direkt vor dem Tunneleingang«, gab der Offizier zurück. Immer noch wütend, starrte er Chisnall einen Augenblick lang an, doch dann erwiderte er den Gruß. »Conna«, stellte er sich knapp vor.


  »Wurde das Gebäude schon evakuiert?«, fragte Chisnall.


  »Ja. Die letzten Verwundeten wurden gerade abtransportiert.«


  Chisnall nickte. »Gut. Bitte zeigen Sie mir den Weg.«


  Conna führte sie durch die Tür in das Gebäude. Sie gelangten in einen großen Vorraum; Chisnall warf einen Blick zu der Tür zurück. Sie war eher ein Tor, aus massivem Stahl, und wurde von innen durch starke, ineinander verschränkte Riegel verschlossen, die beim Öffnen durch den Türrahmen in die Mauern glitten.


  Der Vorraum war hoch, mit kahlen Wänden, eigentlich eher eine Halle. Im Erdgeschoss konnte Chisnall keine weiteren Türen entdecken. Conna führte sie eine Treppe hinauf, die sich an der linken Wand befand und zum mittleren Geschoss hinaufführte. Es war allerdings kein Vollgeschoss, sondern bestand aus einem balkonähnlichen, lang gestreckten Kontrollgang, der sich rings um die Wände zog. Er war aus Stein, und die Brüstung hatte Scharten, so ähnlich wie die Zinnen auf den Mauern und Türmen einer Burg aus dem Mittelalter. Sie boten hervorragende Deckung, gleichzeitig aber auch gute Sicht und Schussfreiheit nach unten.


  Nur ein einziger Eingang, stellte Chisnall automatisch fest. Ein einziger Treppenzugang zu einer Stellung, die leicht zu verteidigen war. Das Gebäude war praktisch uneinnehmbar. Die Aliens hatten sich eine Menge Mühe gegeben, das zu schützen, was sich in Uluru befand.


  Vom Mittelgeschoss führte ein Korridor mit mehreren Windungen tiefer in das Gebäude. Sie kamen an einem Kontrollraum vorbei, dann folgten ein paar Abzweigungen. Schließlich gelangten sie zur Stationshalle der Magnetbahn. Sie befanden sich immer noch auf mittlerer Höhe; eine Treppe führte zum Bahnsteig hinunter, eine weitere Treppe führte nach oben.


  Die Bahnstation war ein einziges Chaos. Eine Rakete vom Typ Tomahawk wog eineinhalb Tonnen; beim Einschlag setzte sie eine Menge Energie frei, selbst dann, wenn sie nicht explodierte.


  Die Rakete hatte das große äußere Einfahrtstor durchschlagen, durch das die Bahntrasse führte, und einen Zug getroffen, der gerade in der Station stand.


  Der Einschlag hatte den Waggon zusammengedrückt und nach vorn geschleudert, wo er gegen das hintere Ausfahrtstor gekracht war, das in den Tunnel führte. Das Wrack war in das Tunneltor verkeilt; die Rakete selbst hatte sich in den Wagen gegraben. Über dem finnenartigen Leitwerk kräuselte sich eine dünne Rauchfahne.


  In der Bucht waren sämtliche Lichter erloschen. Nur durch das große Loch im Einfahrtstor fiel Licht.


  »Gut. Von hier an übernehmen wir«, sagte Chisnall.


  »Ich komme bald wieder«, sagte Conna, aber es war klar, dass er lieber woanders wäre als im selben Raum mit einem nicht explodierten feindlichen Marschflugkörper.


  Kaum war Conna verschwunden, als sich Brogan direkt vor Chisnall stellte. »Du wusstest von Anfang an darüber Bescheid«, sagte sie vorwurfsvoll.


  »Selbstverständlich.«


  »Aber woher wusstest du, dass sich nicht schon ein anderer Entschärfungstrupp darum kümmern würde?«, fragte Price.


  »Das war einfach nur Glück«, antwortete Chisnall.


  »Komisch, dass ich dir das nicht so recht abnehme«, sagte Brogan.


  Chisnall zuckte die Schultern. »Überall auf der Basis liegen nicht explodierte Raketen. Sämtliche Entschärfungstrupps haben alle Hände voll zu tun. Diese Rakete kam als eine der letzten, sodass die Trupps bereits zu den anderen Raketen unterwegs waren.«


  »Aber vielleicht ist nun gerade ein echtes Team unterwegs hierher?«, fragte Wilton.


  »Wenn noch eins übrig ist«, sagte Chisnall. »In alle anderen Raketen wurden Sprengfallen eingebaut. Wir hoffen, dass wir damit so viele Teams wie möglich ausschalten konnten.«


  »Aber wie konntet ihr sicher sein, dass genau diese Rakete die Luftabwehr überstehen würde?«, wollte Brogan wissen.


  »Es gab drei davon. Sie wurden als letzte abgefeuert, nachdem die Luftabwehrstellungen ausgeschaltet waren. Sobald eine der drei Raketen hier einschlug, schickte sie ein Signal zur Selbstzerstörung an die beiden anderen.«


  »Diese Mission musste doch schon seit Wochen geplant gewesen sein«, sagte Brogan.


  Chisnall schüttelte den Kopf. »Nein. Seit Monaten.«


  Auch die seitliche Waggontür war völlig zerstört, ein einziges Gewirr von gerilltem Stahl. Alle Fenster waren geborsten, aber die Öffnungen waren zu schmal, um hindurchzusteigen. An der Rückseite des Waggons befand sich ein Notausgang; diese Tür war durch den Raketeneinschlag halb zerstört worden, aber Chisnall glaubte, dass sie sich noch öffnen lassen würde. Er stieg hinauf. Mit einiger Mühe brach er einen Teil der Tür aus den Angeln. Sie sprang einen Spaltbreit auf. Er zerrte daran, aber sie gab nicht weiter nach.


  »Monster, friss das«, rief er– bzadischer Slang für »Kümmere dich darum«.


  Monster stützte sich gegen das Geländer der Treppe, die zum Kontrollgang hinaufführte. Es war völlig verbogen, aber noch fest verankert. Mit beiden Händen packte er die Tür und zog daran. Wie Drahtseile traten seine Nackenmuskeln heraus. Nichts geschah. Er verlagerte sein Gewicht ein wenig und versuchte es noch einmal. Ein langes, knirschendes Geräusch war zu hören, gefolgt von einem metallischen Kreischen. Die Tür bog sich wie der Deckel einer Konservenbüchse langsam zurück.


  Nach ein paar Minuten war die Lücke groß genug. Monster schlug sich wie ein Gorilla mit den Fäusten auf die Brust.


  Chisnall warf ihm einen warnenden Blick zu. Kein Puke würde so etwas tun.


  »Ich habe die Vorarbeit geleistet«, sagte Chisnall. Monster grinste nur und drückte sich zur Seite, damit Chisnall durch die Lücke klettern konnte. Direkt hinter der Lücke lag die Rakete; Chisnall gelang es nur mühsam, sich zwischen der Waggonwand und der Rakete ins Innere zu schieben.


  Die Spitze der Rakete war von hinten in den Waggon eingedrungen und hatte ein fast kreisrundes Loch geschlagen. Den größten Schaden hatten die kurzen Tragflächen angerichtet. Sie waren nicht eingedrungen, sondern hatten sich an den Lochrändern verfangen und den Waggon nach vorn gestoßen. Die vordere Hälfte der Rakete– bis zu den Flügeln – stak im Waggon, der Rest ragte hinten heraus. Chisnall war überrascht, wie gering der Schaden an der Rakete selbst war. Zwar war die Spitze völlig eingedrückt, aber der Teil, in dem sich die Fracht, oder vielmehr die Bombe, befand, war kaum beschädigt.


  Chisnall überprüfte diesen Teil sorgfältig, dann kroch er wieder hinaus, stieg auf den hinteren Teil der Rakete und setzte sich rittlings darauf. Jetzt konnte er an die Kontrollklappen gelangen.


  »Bist du sicher, dass das Ding nicht gleich in die Luft geht, LT?«, fragte Price. Sie klang erstaunlich ruhig, wenn man bedachte, dass bei einer Explosion von ihr kaum mehr als eine kleine Dampffahne zurückbleiben würde.


  »Nur wenn wir es wollen«, antwortete Chisnall.


  Am oberen Teil der Rakete, direkt hinter den Flügeln, befand sich normalerweise der Treibstofftank. Bei dieser Rakete nicht.


  Chisnall legte die Hand auf die Kontrollklappe. Es dauerte ein paar Sekunden, während seine Fingerabdrücke gescannt wurden, dann klickte es, und die Klappe löste sich. Er hob sie leicht an und schob sie in Richtung der Flügel auf.


  Monster, der sich immer noch an dem Geländer festhielt und ihn beobachtete, schaute Chisnall verblüfft an und hob eine Augenbraue.


  Die Öffnung war vollgepackt mit einem Gewirr von Kabeln. Chisnall überprüfte kurz, ob alles unbeschädigt geblieben war.


  »Price, du beziehst oben auf dem Kontrollgang Stellung und warnst uns, sobald dieser Quadratschädel von einem Offizier zurückkommt.«


  Price nickte und stieg die Treppe hinauf.


  Chisnall schob die Klappe wieder über die Öffnung.


  »Worauf warten wir denn noch?«, fragte Wilton. Er wies mit einer Kopfbewegung auf die Tür zum Tunnel. »Deshalb sind wir doch gekommen, oder nicht? Also– wir sprengen sie auf und marschieren hinein.«


  »Jetzt noch nicht«, antwortete Chisnall.


  »Wann dann?«, fragte Brogan.


  »Erst wenn die RAF-Leute wieder da sind.«


  »Hast du vergessen, dass sie im PGZ-Hauptquartier gefangen gehalten werden?«, fragte sie spöttisch.


  »Nicht mehr lange.«


  »Ach, dann hast du ihnen wohl einen Freigängerschein mitgegeben?«, kam Price’ Stimme aus Chisnalls Kopfhörer.


  »So etwas Ähnliches«, sagte Chisnall. »Übrigens sind sie keine RAF-Piloten. Sondern SAS.«


  »Wundert mich nicht«, bemerkte Brogan.


  »Angel One, hier Angel Six«, meldete sich Price wieder. »Wir kriegen Besuch.«


  »Verstanden. Price, sieh zu, ob du auf das Dach kommst. Wirf einen Blick auf die Situation draußen am Zaun. Gib mir Statusmeldung, falls sich dort etwas tut. Aber lass dich nicht blicken, schalte deinen berühmten Phantommodus ein.«


  Ein paar Augenblicke später trat Conna auf an die Brüstung des Kontrollstegs. »Was gibt es zu berichten?«, bellte er von oben herab.


  »Wir haben ein Problem«, antwortete Chisnall.


  »Was für ein Problem?«


  »Die Verkabelung ist geändert worden. Sie haben eine Sprengfalle eingebaut.«


  »Können Sie sie entschärfen?«, wollte Conna wissen.


  »Ich hoffe es.« Chisnall blickte auf die massiven Stahltüren, hinter denen der Tunnel begann und in denen der Waggon steckte. »Diese Türen dort – sie führen direkt in den Berg, nicht wahr?«


  »Ja.«


  »Dann lassen Sie bitte alle evakuieren, die sich dort drin aufhalten.«


  »Das ist nicht möglich«, sagte Conna scharf. »Machen Sie Ihren Job richtig, dann wird sie schon nicht explodieren.«


  »Wir bemühen uns«, sagte Chisnall. »Aber die Sache ist nicht einfach. Wir glauben, dass es die Scumbugz ganz bewusst auf unsere Entschärfungstrupps abgesehen haben. Wir haben heute schon ein paar gute Leute verloren.«


  Conna stieß einen langen, bösen Fluch aus. »Was können Sie tun?«


  »Wir haben nur eine Hoffnung«, sagte Chisnall.


  »Und die wäre?«


  »Unsere Funkgeräte funktionieren nicht mehr. Haben Sie ein Festnetzgerät?«


  »Ja, im Kontrollraum.«


  »Funktioniert es noch?«


  »Bis jetzt schon.«


  »Gut. Bitte rufen Sie das PGZ-Hauptquartier an. Ich habe gehört, dass vor Kurzem zwei Gefangene eingeliefert wurden. Es soll sich um Kundschafter für einen möglichen Angriff handeln. Fragen Sie, ob das stimmt. Wenn es stimmt, sollen die beiden hierhergebracht werden.«


  »Wozu?«


  »Wenn sie in den Luftangriff involviert sind, wissen sie wahrscheinlich, wie die Sprengfallen in den Raketen montiert wurden.«


  »Die PGZ ist nicht gerade berühmt dafür, dass sie ihre Gefangenen gerne wieder aus den Händen gibt.«


  »Dann müssen Sie sie eben dazu überreden«, sagte Chisnall.


  Conna schüttelte den Kopf, stieg dann aber doch die Treppe zum Kontrollraum hinauf.


  »Wir sollten wenigstens so tun, als arbeiteten wir mit Hochdruck«, sagte Chisnall.


  Er kletterte in den zertrümmerten Waggon und tat so, als würde er die Rakete genauer untersuchen.


  [10:20 ORTSZEIT]

  [SPERRZONE – MILITÄRBASIS ULURU, BZADIA NOVA]


  Zabet hatte eine Notfunkbake gefunden. Sie hatte, fast völlig im Sand vergraben, unter einem der Flügel gelegen, die sich vom Rumpf gelöst hatten. Erst vor einer guten halben Stunde war es ihnen gelungen, die Bake zu aktivieren, aber Yozi kamen schon erste Zweifel, ob sie überhaupt noch funktionierte. Doch dann entdeckte er eine kleine Staubwolke in der Ferne– der Rettungstrupp war auf dem Weg zu ihnen.


  Die Soldaten des Rettungstrupps staunten, als sie ankamen. Sie hatten erwartet, die Besatzung des abgestürzten Flugzeugs retten zu müssen. Doch nun sahen sie sich einem Trupp wütender Gardisten gegenüber.


  Yozi versuchte erst gar nicht zu erklären, was geschehen war. Dazu war jetzt keine Zeit.


  »Bringt uns sofort zum PGZ-Hauptquartier«, sagte er. Die Rettungsleute zögerten und wollten sich weigern, aber Alizza ließ ein tiefes, gutturales Knurren hören, und das war das Ende der Diskussion.


  [10:50 ORTSZEIT]

  [GEHEIMANLAGE ULURU, BZADIA NOVA]


  Conna erschien wieder auf der Kontrollbrüstung. »Abgelehnt«, rief er herab. »Sie wollen die Gefangenen nicht mehr hergeben.«


  »Sie werden müssen«, sagte Chisnall. »Wir können den Gefechtskopf nicht entschärfen, solange wir nicht wissen, wie die Sprengfalle funktioniert. Aber wir haben eine ungewöhnlich hohe Strahlung festgestellt. Es könnte sich um einen nuklearen Gefechtskopf handeln.«


  Conna hatte schon zuvor nervös gewirkt, doch nun drehte er fast durch. »Sind Sie sicher?«


  »Nein, bin ich nicht. Aber wollen Sie es drauf ankommen lassen?«


  »Reicht es nicht, wenn die PGZ die Gefangenen nur verhört? Die PGZ-Leute kriegen es bestimmt aus ihnen heraus, sie haben sehr überzeugende… Methoden.«


  »Klar können sie das«, sagte Chisnall. »Aber ob die Gefangenen die Wahrheit gesagt haben, erfahren wir erst, wenn die Trümmer von Uluru vom Himmel herabregnen. Ich will, dass die Gefangenen direkt hier neben der Rakete stehen, wenn wir anfangen, sie zu entschärfen.«


  »Uluru ist so gebaut, dass es sogar einem Atomangriff standhalten kann«, sagte Conna.


  »Das mag schon sein. Aber bestimmt nicht, wenn die Atombombe direkt vor dem Tunnel explodiert.«


  Conna war noch immer nicht überzeugt. »Sie sagten, dass es überhaupt nicht infrage komme …«


  Chisnall fiel ihm ins Wort. »Hören Sie mir mal zu, Soldat. Ich weiß nicht, was da drin im Felsen vor sich geht, und im Moment ist mir das auch völlig egal. Wenn diese Rakete explodiert, ist alles, was im Berg ist, Vergangenheit. Verstanden? Wenn ich Sie wäre, würde ich den Offizier anrufen, der dort drin im Berg das Kommando hat, und ihm sagen, dass er und seine Leute jeden Augenblick pulverisiert werden könnten. Und wenn ihm das nicht gefällt, soll er selbst mit der PGZ reden.«


  Conna verschwand ohne ein weiteres Wort. Durch das Fenster im Kontrollraum konnten sie ihn aufgeregt telefonieren sehen.


  Nach wenigen Minuten war er wieder zurück.


  »Mein Kommandant hat direkt mit Kommandant Goezlin von der PGZ gesprochen. Die Menschen sind unterwegs hierher.«


  »Gut gemacht, Soldat«, sagte Chisnall. »Und Ihnen empfehle ich, möglichst weit von der Rakete wegzubleiben. Und befehlen Sie allen, die sich noch hier aufhalten, das Gebäude sofort zu verlassen.«


  Obwohl Conna wie ein harter Offizier auftrat, musste er nicht weiter überredet werden. Er salutierte knapp und verschwand. Chisnall vermutete, dass er nicht mal am äußeren Zaun zu rennen aufhören würde.


  »Das war fast zu leicht«, murmelte Brogan.


  Chisnall nickte. »Aber es zeigt auch, wie wichtig Uluru für die Pukes ist. Wenn es um diesen Felsen hier geht, wird sogar die PGZ ganz zahm.«


  Verteidigung


  [MISSION TAG 5, 11:10 ORTSZEIT]

  [GEHEIMANLAGE ULURU, BZADIA NOVA]


  Die Klappe des Kontrollpanels sprang wieder auf. Chisnall schob sie zurück, griff in die Öffnung und zog ein paar prall gepackte Beutel hervor. Durch den Aufprall waren siefest zusammengestaucht worden. Er löste sie voneinander, dann gab er sie Brogan, die sie zu Monster hinunterreichte.


  »Wenn die PGZ erst mal anfängt, zwei und zwei zusammenzuzählen, müssen wir uns hier vielleicht verteidigen«, sagte Chisnall auf Englisch. Die Zeit für Täuschungsmanöver war vorbei.


  Es waren sechs Beutel. Darunter befand sich ein lang gestreckter Aluminiumbehälter. Er hob ein Ende an und sagte: »Hilf mir mal.«


  Brogan stieg zu ihm herauf, warf einen Blick hinein und pfiff leise durch die Zähne. »Du scheinst dich ja gut vorbereitet zu haben, LT.«


  Der Behälter lag dicht an der Wand der Rakete. Es fiel ihnen nicht leicht, ihn durch die enge Öffnung zu ziehen.


  »Kleines Geschenk für dich, Wilton«, sagte Chisnall.


  Sie reichten ihm den Behälter hinunter. Wilton legte ihn auf den Boden und ließ die Verschlüsse aufklappen. Ein lang gestreckter, schwarzer, tödlicher Gegenstand lag darin.


  Wilton riss die Augen auf. »Hallo, Mammi!«


  Die M110 SASS 7.62 mm ist das Standardgewehr der Scharfschützen der US-Armee und eine der tödlichsten Heckenschützenwaffen der Welt. In den richtigen Händen ist sie bis zu achthundert Meter zielsicher.


  Und Wilton hatte die richtigen Hände.


  Chisnall und Brogan kletterten wieder hinunter.


  »Sind die SAS-Leute schon zu sehen?«, fragte Chisnall.


  Price’ Antwort kam sofort über den Helmfunk. »Keinerlei Aktivität, LT.«


  Auch die Beutel entpuppten sich als kleine Schatzkästchen mit Spielzeug– wenn das Spiel ein Minikrieg war.


  Sie enthielten hochexplosive C4-Packs mit Zeitzündern und Fernauslösern. Zündschnur, Claymore-Minen, Granaten, Kleinraketen und verschiedene andere Dinge, mit denen man eine sehr laute und sehr gefährliche Knallerei veranstalten konnte.


  Und eine Satellitenkarte des Bergs und der Umgebung.


  Sie studierten die Karte genau. Das Gebäude, in dem sie sich befanden, schmiegte sich direkt in einen riesigen Felsspalt des Berges. Von außen sah es fast wie die Mauer eines Staudamms aus. Auf beiden Seiten wurde es durch die vorspringenden Nasen der Bergfaltungen eingefasst und gut geschützt. Vor dem Gebäude befand sich ein geräumiger Vorplatz; der Sicherheitszaun um das Gelände war klar zu erkennen. Die Trasse der Magnetbahn führte auf Pfeilern über Zaun und Gelände hinweg und senkte sich dann ab, bis sie fast auf Bodenebene durch ein eigenes großes Stahltor in das Gebäude führte. Das Stahltor, in dem jetzt durch den Einschlag der Rakete ein großes Loch klaffte.


  »Brogan, gib mir mal einen Angriffsplan«, sagte Chisnall. »Wie würdest du uns angreifen?«


  Brogan betrachtete die Karte sorgfältig.


  »Angriff aus drei Richtungen– wenn ich genügend Truppen hätte.«


  »Hast du«, sagte Chisnall.


  »Hier haben wir den Haupteingang, hier ist das Tor der Bahn, und hier haben wir noch einen Zugang über das Dach. Ich würde einen Sprengsatz am Haupteingang zünden, ein Team von einem Rotorcraft auf das Dach abseilen lassen und ein drittes Team durch das Bahntor schicken. Natürlich alles gleichzeitig.«


  »Können wir das Gleistor verschließen?«, fragte Wilton.


  »Wohl kaum«, sagte Brogan. »Die Torflügel sind zu sehr verbogen.«


  »Okay«, sagte Chisnall. »Ich will Claymores in der Haltestation der Bahn, direkt innen am Tor. Der erste Puke, der dort hereinkommt, wird einen gewaltigen Schock erleben, und seine Kameraden werden dadurch aufgehalten.«


  »Hier oben auf dem Dach könnten wir die Raketen positionieren und damit die Rotorcrafts ausschalten«, sagte Brogan.


  »Monster, hole die .50-Kal vom Jackal«, befahl Chisnall. »Positioniere sie irgendwo auf dem Dach. Bedeck sie, aber sorg dafür, dass du sie wirklich schnell einsetzen kannst.«


  Monster grunzte nur.


  »Der Jackal steht ungefähr hier.« Wilton deutete auf die Stelle auf der Karte. »Wenn sie angreifen, müssen sie am Jackal vorbei. Warum legen wir nicht einfach einen C4-Pack in den Jackal, mit Fernauslösung?«


  »Bumm!«, lachte Monster.


  »Guter Vorschlag«, sagte Chisnall. »Wilton, nimm die M110 und löse Price auf dem Dach ab. Du übernimmst die Deckung von oben. Aber suche dir eine gut gesicherte Stellung. Wenn sie dich entdecken, wird die Luft um dich herum ziemlich bleihaltig werden.«


  »Alles klar«, grinste Wilton.


  »Okay, fangen wir an. Price, sobald Wilton oben Stellung bezogen hat, kommst du herunter und hilfst Monster, wenn er die .50-Kal aus dem Jackal holt. Aber haltet sie immer bedeckt. Die Pukes müssen glauben, dass wir nur irgendwelche Ausrüstung für die Entschärfung holen wollen. Während ihr dabei seid, legt ihr auch gleich die C4-Ladung. Ihr anderen – sorgt dafür, dass euch die Pukes nicht zu sehen bekommen.«


  »Was hast du mit den restlichen C4-Packs vor?«, fragte Brogan.


  »Die werde ich am Tunneleingang legen«, sagte Chisnall. »Wenn es zum Äußersten kommt, werden wir uns in den Berg zurückziehen und den Tunneleingang sprengen.«


  »Und was soll ich machen?«, fragte sie weiter.


  »Du legst die Claymores direkt hinter das Gleistor. Price– gibt’s was Neues dort oben?«


  »Nein. Alles so ruhig wie Wiltons Liebesleben.«


  »Okay. Fangen wir an.«


  Chisnall stieg die beiden Treppen zum obersten Kontrollsteg hinauf. Von hier führte eine Tür in den Kontrollraum. Durch die großen Scheiben konnte man die gesamte Bahnhaltestelle überblicken.


  Er studierte kurz die vielen Schalter und Knöpfe auf dem Kontrollpanel, das auf einem großen Tisch montiert war. Die Schalter für die inneren und äußeren Tore waren leicht zu finden. Eine Wand war vollständig von Monitoren bedeckt. Ein Teil davon zeigte das Gebäude und die nähere Umgebung aus jedem denkbaren Winkel. Weitere Monitore zeigten das Innere des Gebäudes. Er sah sein Team; alle waren mit den ihnen zugewiesenen Aufgaben beschäftigt.


  »Warum gehen wir nicht einfach rein?«, beklagte sich Wilton. Er suchte gerade das Dach nach einer guten Schussposition ab. »Warum müssen wir unbedingt auf die SAS-Burschen warten?«


  »Du scheinst ja ziemlich scharf darauf zu sein herauszufinden, was da im Berg ist?«, fragte Brogan. Chisnall sah, dass sie die Claymores an beiden Seiten der großen Stahltore anbrachte, durch die die Bahntrasse führte. Sie kauerte tief im kanalähnlichen Mittelschacht der Trasse und achtete sorgsam darauf, durch die Lücke im Tor nicht von außen gesehen zu werden.


  »Das ist doch der Grund, warum wir hier sind, oder nicht?«, fragte Wilton. »Im Ernst, LT: Worauf warten wir noch?«


  »Ich hab dir doch schon gesagt, was da drin ist«, sagte Price. Sie und Monster wickelten gerade eine Plane um das MG. »Eine Keksfabrik.«


  »Was immer es ist, Price, eine Keksfabrik ist es ganz bestimmt nicht«, sagte Brogan.


  »Na gut«, antwortete Price. »Ich hab noch eine andere Theorie gehört. Da drin basteln sie die Gene von zwei verschiedenen Lebewesen neu zusammen und erschaffen gefährliche Schimären.«


  »Was für Dinger?«, wollte Wilton wissen. Er bewegte das Gewehr langsam von rechts nach links und suchte den Zaun mit dem Teleskop ab.


  »Stell dir vor, ein Schaf und ein Ziegenbock kriegen ein Junges. Das ist eine Schimäre. Eine Schazi.«


  »Oder eine Zischa«, sagte Brogan.


  »Ja, genau. Nur können Ziegen und Schafe eben zusammen keine Jungen kriegen, deshalb machen sie das genetisch«, fuhr Price fort. Sie kam ein wenig außer Atem, als sie Monster half, die schwere .50-Kal vom Jackal zu heben. Monster, der das schwerere Ende trug, schien das Gewicht nichts auszumachen.


  »Das Schaf und der Ziegenbock machen das genetisch?«, fragte Wilton mit gespieltem Entsetzen.


  »Nein, du Landei– die Wissenschaftler«, sagte Price.


  »Die Wissenschaftler machen es mit dem Ziegenbock?!«, kreischte Wilton auf.


  »Sie fügen die Gene in ihren Petrischalen zusammen«, erklärte Price.


  »Klingt ziemlich harmlos«, sagte Wilton.


  »Was?«, fragte Price.


  »Die Schazi. Was könnte so ein Vieh schon tun? Mäh meckern, bis du tot umfällst?«


  »Das war doch nur ein Beispiel, du Idiot. Was ist, wenn sie Schlangen und Raubvögel kreuzen und dann ein Vogel herauskommt, dessen Biss giftig ist?«


  »Das haben sie doch schon gemacht. Das Ergebnis ist Sergeant Brogan«, sagte Wilton.


  »Giftige Vögel wären echt furchtbare Lebewesen«, sagte Chisnall.


  »Was ist, wenn sie Elefanten mit Kängurus kreuzen?«, fragte Monster.


  »Die wären dann nicht furchtbar, sondern irre komisch«, sagte Chisnall.


  »Nicht, wenn dir Vieh auf den Kopf springt, Kumpel«, sagte Monster.


  »Holen Sie Goezlin, sofort!«, brüllte Yozi durch das Tor vor dem PGZ-Hauptquartier.


  »Weisen Sie sich erst mal aus! Datenkapseln!«, bellte der Wärter zurück.


  »Ich hab keine, und wenn Sie nicht sofort Goezlin holen, werden Ihre eigenen schon sehr bald mit Ihrer Leiche im Wüstensand schmoren!«


  Hinter dem Tor waren aufgeregte Stimmen zu hören, die aber verstummten, als plötzlich Goezlin persönlich im Eingang erschien. Er musste die Szene von seinem Fenster oder auf einem Monitor verfolgt haben.


  »Lieutenant Yozi«, sagte Goezlin nur, machte aber keine Anstalten, das Tor öffnen zu lassen.


  »Jawohl, Sir. Die Gefangenen, die wir Ihnen vor Kurzem übergeben haben. Wo sind sie jetzt?«


  Goezlin sah nicht sehr glücklich aus. »Nicht mehr hier. Sie wurden woanders gebraucht.«


  »Sir, ich habe Grund zu der Annahme, dass eine Täuschung erfolgte. Das Team, das sie auslieferte, hat mein Team angegriffen. Hier geht etwas Seltsames vor sich.«


  »Dieser Chizna hat Sie angegriffen?«


  »Ja, und meinen Schützen getötet. Wo sind die Scumbugz jetzt, Sir?«


  Goezlins Augen wurden noch schmaler, wenn das überhaupt noch möglich war. »Sie wurden weggebracht, um bei der Entschärfung einer Rakete zu helfen.«


  »Wohin?«


  »Zum Eingang von Uluru.«


  Price kam zurück, um Chisnall zu helfen, die C4-Ladungen auf der obersten Ebene des Gebäudes anzubringen, ganz hinten in der Halle, wo Gebäude und Fels zusammenstießen. Er stapelte die sechs Packs im 3–2–1-Muster aufeinander.


  »Der Fels sieht ziemlich fest aus«, sagte Price.


  »Ja, das macht mir ein bisschen Sorge«, antwortete Chisnall. »Wenn wir ein Sprengloch hineinbohren könnten, wäre mir wohler. Aber zumindest müsste die Ladung ausreichen, um das Gebäude zum Einsturz zu bringen. Und hoffentlich so viel Trümmer aufhäufen, dass der Eingang blockiert ist. Damit gewinnen wir ein wenig Zeit. Sonst alles okay?«


  Die Frage klang fast so, als würde er nach ihrer Note bei der letzten Klassenarbeit fragen und nicht darüber reden, wie sie sich gegen den Angriff wütender Aliens verteidigen könnten.


  »Alles okay«, sagte sie.


  »Bewegung am Zaun«, meldete Wilton vom Dach. »Könnten die PGZ-Leute sein, die Fleming und Bennett herbringen.«


  »Okay«, sagte Chisnall. »Price, geh mit den anderen aufs Dach. Wir müssen mit Verfolgern rechnen. Ladet den Granatenwerfer mit einer Rauchgranate. Lasst euch aber auf keinen Fall blicken. Brogan, du bleibst unten am Haupteingang. Ich koordiniere alles vom Kontrollraum aus. Niemand unternimmt etwas ohne meinen Befehl.«


  Am Zauntor schien es ein kleines Wortgefecht zu geben. Chisnall verfolgte den Streit auf einem der Monitore. Der Wärter am Zauntor schien zwei rot gekleideten PGZ-Männern den Zutritt verweigern zu wollen.


  Der Streit dauerte nicht lange. Niemand stritt sich lange mit der PGZ. Sie stiegen wieder in ihr Fahrzeug, und die Schranke ging hoch. Hinter der Schranke beschleunigte das Fahrzeug.


  »Wilton– Entfernung des Fahrzeugs?«, fragte Chisnall.


  »Dreihundertzwanzig Meter. Kommen rasch näher.«


  »Na, kommt schon«, flüsterte Chisnall vor sich hin.


  »Zweihundertachtzig Meter«, meldete Wilton.


  »Statuscheck, ganzes Team«, befahl Chisnall.


  »Angel Two in Position«, sagte Brogan.


  »Angel Four in Position.«


  »Angel Five in Position.«


  »Angel Six in Position.«


  »Zweihundert Meter«, sagte Wilton.


  Waren die SAS-Männer erst einmal im Gebäude, würde das Angel-Team seine Verteidigungspositionen lang genug halten können, bis die beiden Männer getan hatten, was sie tun mussten. Aber wenn die PGZ-Leute herausfanden, was wirklich los war, konnte die Sache wohl ziemlich schnell sehr übel werden.


  Sie wurde ziemlich schnell sehr übel.


  »Einhundertachtzig Meter. LT, ein weiteres Fahrzeug nähert sich mit hoher Geschwindigkeit auf der südlichen Zufahrtsstraße.«


  Chisnall ließ eine der Überwachungskameras herumschwenken, bis er sehen konnte, was Wilton gemeldet hatte. Ein Land Rover mit zwei Soldaten auf den Vordersitzen und einem kleinen Trupp auf der Pritsche.


  »Jetzt geht die Sache wohl daneben«, sagte Chisnall. »Bleibt cool. Entfernung PGZ-Fahrzeug?«


  »Einhundertvierzig Meter.«


  »Noch nicht nahe genug. Price, sobald ich es sage, wirfst du Rauch. Zwei Kanister.«


  »Einhundertdreißig Meter.«


  Der Land Rover hatte jetzt die Schranke am Zaun erreicht und kam schleudernd zum Stillstand. Vom Monitor war Gebrüll zu hören, die Männer winkten heftig dem anderen Fahrzeug zu. Das PGZ-Fahrzeug mit den Gefangenen, das schon mehr als die Hälfte der Entfernung bis zum Gebäudeeingang zurückgelegt hatte, bremste ab, dann begann es zu wenden.


  »Wilton, zerschieße die Reifen«, befahl Chisnall.


  Von oben kam ein knackendes Geräusch. Der linke Vorderreifen platzte, und schwarze Reifenstücke wirbelten herum. Der Wagen rutschte seitwärts von der Straße und kam im Wüstensand zum Stillstand.


  Fast sofort flogen die Hintertüren auf, und Fleming sprang heraus. Er zog Bennett hinter sich her. Dann flog auch eine der Vordertüren auf. Im Vorbeilaufen kickte sie Fleming wieder zu.


  Sie rannten auf den Gebäudeeingang zu.


  »Feuerschutz!«, schrie Chisnall. Fast gleichzeitig hörte er die .50-Kal losrattern. Staub wirbelte rings um das PGZ-Fahrzeug auf; die Panzerglasscheiben zersplitterten.


  Die PGZ-Offiziere warfen sich aus dem Fahrzeug und suchten dahinter Deckung.


  »Hundertzwanzig Meter«, meldete Wilton.


  »Rauch, Rauch, Rauch!«, schrie Chisnall.


  Eine Sekunde später wirbelte ein Kanister durch die Luft, sofort gefolgt von einem zweiten. Beide landeten hinter Fleming und Bennett und spuckten weißen Rauch aus, der sich fast sofort in einen dichten Nebel verwandelte. Die Soldaten, der Zaun und sogar die Gebäude außerhalb der Sperrzone verschwammen zu vagen Silhouetten, dann waren sie nicht mehr zu sehen.


  Die Aliens eröffneten jetzt das Gegenfeuer, Chisnall hörte die Einschläge in der ganzen Fassade. Aber die Pukes feuerten blind in die Rauchwand, daher waren die Schüsse nicht sehr gefährlich.


  Fleming und Bennett rannten im Zickzack, um kein leichtes Ziel zu bieten. Es konnten keine hundert Meter mehr sein.


  Vom Dach wurde ununterbrochen gefeuert. Auch Monster feuerte blind in den Rauch. Wer auch nur ein bisschen Verstand hatte, würde in Deckung gehen – und dort bleiben. Wilton feuerte auf das PGZ-Fahrzeug und hielt die beiden Offiziere in Schach, die dahinter in Deckung lagen.


  Am Zaun lichtete sich der Nebel bereits wieder. Der Land Rover setzte sich in Bewegung und raste durch die immer noch geschlossene Schranke. Die darauf montierte .50-Kal spuckte los und hörte nicht mehr auf zu feuern. Fleming hörte es und stieß Bennett zu Boden, während die Kugeln ringsum Staubwolken aufwirbelten. Auf Chisnalls Monitor waren die Gesichter der Soldaten klar zu erkennen.


  »Das ist Yozi!«, schrie Chisnall. »Price, wirf ihnen ein paar Frags vor die Räder!«


  »Verstanden!«, sagte Price.


  Sekunden später hörte Chisnall eine Explosion. Ein paar Meter vor dem Land Rover schien plötzlich ein Vulkan aus Sand auszubrechen. Der Wagen wurde zur Seite geschleudert, fuhr aber weiter. Noch eine Granate, eine weitere Explosion, dieses Mal direkt vor der Motorhaube. Der Land Rover stieg vorne hoch, wurde zur Seite geschleudert und kippte um.


  Fleming riss Bennett wieder auf die Füße und zerrte ihn zum Haupteingang.


  Fünfzig Meter. Zwanzig. Zehn … und dann ratterte die .50-Kal auf dem Land Rover wieder los. Der große Puke, Alizza, hatte das MG aus dem Stand gerissen, auf das Fahrzeug gestützt und feuerte nun wild drauflos.


  »Bringt sie rein!«, schrie Chisnall.


  Auf einem anderen Monitor sah er, dass sich die Haupttür einen Spaltbreit öffnete, gerade als die beiden SAS-Männer sie erreichten. Roter Felsstaub wirbelte aus den vorspringenden Felsnasen an den beiden Seiten des Gebäudes, und aus der schweren Stahltür sprühten Funken.


  Er sah, wie Brogan hinter den beiden Männern mit aller Kraft die Tür wieder zuschob.


  Immer noch sprühten Funken aus der Tür, wie Hammerschläge prallten die Kugeln des schweren Maschinengewehrs auf die Stahlplatten. Noch immer war die Tür nicht völlig geschlossen. Plötzlich zuckte Brogans Kopf zurück, sie stürzte und verschwand aus dem Bild. Chisnall hörte noch ein kurzes Aufstöhnen, dann nur noch Stille.


  »Brogan!«, schrie er. Es kam keine Antwort. »Brogan!«


  »Sie ziehen sich zurück«, schrie Wilton vom Dach. »Boah ey!«


  »Ich glaube, Brogan ist ausgefallen«, sagte Chisnall. Er rannte aus dem Kontrollraum und die Treppen hinunter zum Eingang.


  Nicht Brogan!


  Der Korridor kam ihm schier endlos vor, unwirklich, wie in einem Filmset, die ganze Situation schien surreal. Mit Hunters Tod war er zurechtgekommen, aber das war auch etwas anderes gewesen. Hunter war schon tot gewesen, als sie ihn fanden. Chisnall hatte ihn nicht fallen sehen, wie er jetzt Brogan fallen gesehen hatte.


  Wie ihr Kopf ruckartig nach hinten geschleudert wurde. Durch die einschlagende Kugel. Wie ihr Körper leblos umfiel.


  Endlich erreichte er die mittlere Ebene und sah Brogan unten bewegungslos hinter der Tür liegen. Die Tür war geschlossen, und Fleming war gerade dabei, die schweren Riegel ineinanderzuhaken.


  Bennett beugte sich über Brogan. Chisnall lehnte sich über das Geländer, und Bennett blickte zu ihm hinauf.


  »Ist sie …« Chisnall brachte die Frage nicht über die Lippen.


  »Sie lebt, ist aber bewusstlos«, sagte Bennett. »Hat eine Kugel in den Helm bekommen. Der Helm ist gesprungen, hat aber die Energie größtenteils absorbiert. Aber ihr Kopf ist fast ungeschützt auf den Boden geprallt. Was sie abbekommen hat, weiß ich noch nicht.«


  Der Boden schien unter Chisnalls Füßen plötzlich ins Wanken zu geraten; er stützte sich am Geländer ab.


  Sie lebt!


  »Brogan ist außer Gefecht«, sagte er über den Helmfunk. »Bewusstlos. Alle versammeln sich am Eingang. Sie werden wahrscheinlich Verstärkung anfordern.«


  Er rannte die letzte Treppe hinunter und kniete neben Brogan nieder. Ihr Helm, von Rissen übersät und teilweise zersplittert, lag neben ihrem Kopf. Ein wenig Blut rann unter dem Haaransatz hervor, aber die Wunde konnte nicht sehr schwer sein. Ihre Augen waren geschlossen; sie atmete gleichmäßig.


  »Das war knapp«, sagte Fleming.


  Chisnall nickte, ohne aufzublicken. »Das Timing war enger, als wir erwartet hatten.«


  »Wie konnten sie uns so schnell einholen?«, fragte Bennett.


  Chisnall schaute ihn an. Ausreden nützten jetzt nichts mehr. »Das war mein Fehler. Tut mir leid. Erinnern Sie sich an Yozi und sein Team, die uns in der Wüste aufgriffen?«


  Fleming nickte. »Ja.«


  »Wir haben sie dort zurückgelassen. Lebend. Ich habe es einfach nicht über mich gebracht, sie zu exekutieren.«


  Fleming und Bennett blickten sich vielsagend an, sagten aber nichts.


  »Wie lange brauchen Sie, um den Gefechtskopf zu entfernen?«, fragte Chisnall nach kurzem Schweigen.


  »Zehn bis fünfzehn Mikes«, sagte Bennett. »Wenn alles glatt läuft.«


  »Sie wollen den Gefechtskopf entfernen?«, fragte Price, die gerade auf der mittleren Ebene ankam.


  »Haben Sie das Ihrem Team noch nicht erklärt?«, fragte Bennett.


  »Mein Befehl lautet, damit zu warten, bis wir im Berg sind«, antwortete Chisnall.


  »Dann wird es jetzt aber höchste Zeit«, sagte Fleming.


  Der Angriff
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  Chisnall blickte gebannt auf die Monitore an der Wand. Die Kameras deckten buchstäblich jeden Winkel vor dem Gebäude ab. Einige zeigten die Umgebung und den Sicherheitszaun, andere waren wahrscheinlich an den Pfeilern der Magnetbahn montiert und zeigten das Gebäude, in dem sich Chisnall mit seinem Team befand, von außen.


  Das Gebäude selbst war eine Festung, aber keine Festung würde lange widerstehen können, wenn die Aliens erst einmal anfingen, ihre geballte Zerstörungskraft darauf zu werfen.


  Brogan lag im Kontrollraum, immer noch bewusstlos. Darüber machte sich Chisnall mehr Sorgen, als er sich selbst eingestehen wollte. War sie nur bewusstlos oder ins Koma gefallen?


  Er drehte sich um. »Es wird jetzt Zeit, dass ich euch sage, warum wir hier sind.«


  »Wird wohl keiner von uns bestreiten«, sagte Price.


  Chisnall nickte. »Ich hätte es euch auch schon gern früher gesagt, aber mein Befehl lautete, es absolut geheim zu halten.«


  »Also, Kumpel, worum geht’s?«, fragte Wilton. »Was ist wirklich los in dem Berg?«


  »Das wissen wir eben nicht. Aber wenn ihr euch die ganzen Sicherheitsvorkehrungen darum herum anschaut, reicht sogar euer Verstand aus, um zu sehen, dass es für die Pukes offenbar lebenswichtig ist. Und wenn es für sie so wichtig ist, dann ist es wahrscheinlich für uns genauso wichtig, die Sache zu verhindern. Aber wie? Uluru ist zu groß, zu massiv, um den Berg anzugreifen, nicht einmal mit einer Atombombe. Deshalb ließen wir die Tomahawk genau hier abstürzen, genau vor dem Tunneleingang. Sie trägt einen Gefechtskopf mit CL-22.«


  Wilton pfiff durch die Zähne. »Wow. Eine China Lake Two-Two. Das ist aber verdammt starker Tobak.«


  CL-22 war die jüngste Weiterentwicklung des ungeheuer starken CL-20-Sprengstoffs, der schon im 20. Jahrhundert entwickelt worden war. Während CL-20 als Raketentreibstoff dienen sollte, war CL-22 von Anfang an für den Einsatz in Gefechtsköpfen geplant. Auf der Erde gab es keinen stärkeren konventionellen Sprengstoff.


  »Ich dachte, wir sollten nur herausfinden, was im Berg vor sich geht?«, fragte Price.


  »Stimmt, aber das ist nur ein Teil unserer Mission«, antwortete Chisnall. »Der andere Teil besteht darin, Fleming, Bennett und den Gefechtskopf in den Berg zu schaffen, um die Anlage zu zerstören. Was immer da drin sein mag.«


  »Klingt allmählich sehr nach einem Himmelfahrtskommando«, sagte Wilton.


  »Nur, wenn wir noch im Berg sind, wenn die Bombe hochgeht.«


  Chisnall zuckte die Schultern. »Ich jedenfalls habe nicht vor, hier abzuhängen und auf die Party zu warten.«


  »Ich hoffe, du hast dir ausgedacht einen anderen Fluchtweg«, warf Monster ein. »Weil ich glaube nicht, dass wir wieder hinausspazieren können auf demselben Weg.«


  Chisnall nickte. »Es gibt noch einen Weg aus dem Tunnel. Die Bahn führt quer durch den Berg und auf der anderen Seite wieder hinaus. Aber wir haben noch nie beobachtet, dass sie den anderen Ausgang benutzen. Wir denken, dass es ein Notausgang ist. Satellitenbilder und Bodenradar zeigen, dass er durch zwei, vielleicht auch drei gepanzerte Türen gesichert ist. Von außen kann man nicht hinein, also dient der Tunnel wohl hoffentlich nur als Ausgang.«


  »Das beruhigt mich aber. Und darauf wettest du unser Leben?«, fragte Price.


  »So ungefähr. Aber die Chance auf den Jackpot steht nicht schlecht. Die Bahn führt von diesem Notausgang durch die Wüste zu einer Art Sicherheitsbunker. Das ist der Treffpunkt für unsere Evakuierung.«


  »Kommt mir immer haariger vor, diese Sache«, murrte Wilton.


  »Hast du eine Karte für die Kindervorstellung gekauft, Wilton?«, fragte Price sarkastisch. »Sorry, aber die läuft erst nächste Woche.«


  »Im Moment haben wir vor allem eine Aufgabe: die Pukes so lange aufzuhalten, bis Fleming und Bennett den Gefechtskopf aus der Rakete genommen haben«, sagte Chisnall.


  »Warum brauchen sie so lang?«, fragte Wilton.


  Inzwischen waren fast zehn Minuten vergangen, seit sie die beiden SAS-Männer zu der im Waggon verkeilten Rakete geführt hatten.


  Chisnall sagte: »Fleming, Sit Rep. Kommen.«


  Fleming antwortete sofort. »Wir kommen nur langsam voran. So, wie die Spitze der Rakete verkeilt ist, wird die Entfernung ziemlich schwierig.«


  »Können wir irgendwie helfen?«


  »Nein. Wir arbeiten uns zum Kopf vor. Was machen unsere Freunde?«


  Chisnall ließ den Blick über die Monitorwand gleiten. Der Sicherheitsbereich vor dem Gebäude war immer noch ruhig, aber die Bzadier hatten alle Gebäude der Umgebung besetzt.


  »Alles ruhig an der Ostfront«, sagte Chisnall.


  »Worauf warten sie denn?«, fragte Price.


  »Sie bereiten einen Angriff vor«, antwortete er.


  »Da– Bewegung kommt in die Sache.« Monster deutete auf einen der Monitore.


  Chisnall blickte wie gebannt auf den Bildschirm. Etwas kroch durch die Lücke zwischen zwei Gebäuden hervor. Etwas sehr Großes. Es rollte auf die Straße, die neben den Gebäuden vorbeiführte, und hielt an. Kurz darauf tauchte sein Zwilling hinter ihm auf.


  »Heilige Scheiße«, stöhnte Wilton leise auf.


  Die beiden riesigen Kampfpanzer der Bzadier nahmen fast die gesamte Straßenbreite ein. Sie lauerten im Schatten der Gebäude, unaufhaltsame Ungetüme aus Panzerplatten.


  »Sie werden sie vor allem als Deckung benutzen«, sagte Chisnall. »Dahinter lassen sie die Infanterie anrücken.Und mit den Kanonen blasen sie den Vordereingang auf.«


  »Was können wir tun?«, fragte Price.


  »Nichts. Wir werden uns nicht auf einen Kampf einlassen, solange sie nicht ins Gebäude eindringen. Fleming, Bennett, wir erwarten Besuch. Wie lange braucht ihr noch?«


  »Vielleicht eine halbe Stunde, aber wir sind nicht sicher.«


  »Ihr hattet zehn Mikes versprochen, was ist daraus geworden? Ich glaube nicht, dass wir noch dreißig Mikes haben.«


  »Wir tun unser Bestes«, sagte Fleming knapp.


  Chisnall griff nach dem Detonator, einem kleinen Fernauslöser, der wie eine einfache TV-Fernbedienung aussah. Er hatte eine numerische Tastatur und einen großen roten Auslöseknopf. Er überprüfte, ob das Gerät gesichert war, und legte es auf den Tisch, in Greifweite neben das Kontrollpanel für die Tore der Haltebucht.


  Die Sekunden schlichen dahin, wurden zu Minuten.


  Die bzadischen Truppen blieben in Deckung.


  Chisnall griff nach dem Detonator, überprüfte ihn, legte ihn wieder hin.


  Inzwischen rann ihm der Schweiß über den Nacken. In der Stille kam ihm sogar das eigene Atmen überlaut vor.


  »Worauf warten sie denn?«, fragte er sich laut.


  »Kommt schon, ihr Kotzbrocken. Fangt endlich an«, sagte Wilton.


  »Du hast wohl eilig mit Sterben?«, fragte Monster.


  »Nein, du etwa?«


  »Man braucht ein Gehirn, um Angst haben zu können, und ein Nervensystem. Monster hat beides nicht«, sagte Chisnall.


  »LT!«, fiel ihm Price ins Wort.


  Chisnall blickte schnell wieder auf die Monitore, die die Sperrzone vor dem Gebäude zeigten.


  Eine Magnetbahn war um eine Kurve gebogen und hielt in der Nähe der Kampfpanzer an.


  »Mit dem Waggon stimmt was nicht«, sagte Chisnall. Mit den Kontrollknöpfen zoomte er das Bild näher heran.


  »Sie haben vorne etwas angeschweißt«, sagte Wilton.


  Es war ein großer, eiserner Rammkopf.


  »Sie wollen die Tür einrammen!«, sagte Chisnall.


  Damit würden sie sofort in die Haltebucht gelangen, in der Fleming und Bennett noch arbeiteten.


  »Haben wir noch C4-Packs übrig?«, fragte Price. »Wir könnten die Schiene sprengen.«


  »Ein paar Packs«, antwortete Chisnall. »Aber ich glaube nicht, dass dafür noch genug Zeit bleibt. Außerdem würde jeder, der da rausgeht, im Nu von Kugeln durchsiebt werden.«


  »Ich schaffe das, Skipper«, sagte Price.


  »Kommt nicht infrage, Phantom. Nicht mal du kommst da raus, ohne gesehen zu werden.«


  »Doch, ich glaube schon. Ich könnte durch den Kanal in der Trasse kriechen. Ich bringe einen Packen C4 direkt hinter dem ersten Pfeiler an.«


  »Sie könnten jeden Augenblick angreifen«, sagte Chisnall.


  »Dann sollten wir nicht mehr länger herumeiern«, sagte Price.


  »Okay. Aber denke dran, zuerst die Claymores zu entschärfen«, warnte er sie.


  »Meinst du wirklich?«, fragte sie spöttisch.


  Chisnall reichte ihr einen Pack C4, und schon war Price verschwunden. Einen Augenblick später entdeckte er sie auf einem der Monitore. Sie kroch bereits den Gleiskanal entlang.


  »Beeile dich«, sagte Chisnall. »Alle anderen: Geht in Stellung.«


  Price kroch außer Sicht; Chisnall starrte angestrengt auf die Monitore, die den Verlauf der Schiene vor dem Eingang zeigten. Der C4-Pack erschien zuerst, glitt wie aus eigener Kraft den schmalen Kanal entlang. Dann folgte eine Hand, ein Arm, schließlich Price selbst. Sie wand sich durch den Kanal, buchstäblich wie eine Schlange, und hob den Körper nie auch nur einen Millimeter höher als unbedingt nötig.


  Sie war immer noch Nummer eins auf seiner Liste der Verdächtigen. Denn sie war die einzige Person, die er für fähig hielt, sich in den Hangar zu schleichen und die Halfpipe zu sabotieren. Gleichzeitig fiel es ihm schwer, Price mit dem Wort »Verräter« in Verbindung zu bringen. Jetzt gelang es ihm erst recht nicht mehr, als er sie auf dem Monitor beobachtete. Wenn sie eine Verräterin war, würde sie sich doch wohl kaum einer solchen Gefahr aussetzen, um der Mission zum Erfolg zu verhelfen?


  Aber das konnte man auch für jedes andere Teammitglied sagen, dachte er.


  Chisnall behielt auch die anderen Monitore im Auge. Zwischen den Gebäuden außerhalb des Zauns herrschte hektische Aktivität, aber die beiden Panzer, der Waggon und die Soldaten blieben in Stellung. Price hatte jetzt ungefähr die Hälfte der Strecke bis zum ersten Pylon zurückgelegt.


  Die beiden Ungetüme, die bzadischen Kampfpanzer, setzten sich schwerfällig in Bewegung.


  »Price, beeile dich!«, rief Chisnall. »Sie rücken an. Alle anderen: Seid bereit! Es geht los!«


  Er schob das Visier des Helms herab, in Kampfposition.


  Die Magnetbahn hatte sich noch nicht bewegt. Das wäre auch nicht sinnvoll gewesen. Bestimmt wollten die Bzadier abwarten, bis die beiden Panzer direkt vor dem Gebäude waren, bevor sie den eigentlichen Angriff starteten. Er konnte es zwar nicht erkennen, wäre aber jede Wette eingegangen, dass in dem Zug dicht gedrängt schwerbewaffnete Soldaten saßen. Wenn die Magnetbahn die Tür auframmte und bis zur Station vordrang, war das Spiel zu Ende.


  Dann erschienen auf einem der Monitore drei Rotorcrafts, die rasch aus südlicher Richtung heranflogen. Nach ihren Umrissen hielt Chisnall sie für zwei Truppentransporter und einen Kampfhubschrauber. Das war eine Erklärung für die Verzögerung– die Bzadier hatten auf die Rotorcrafts warten müssen. Jetzt erhöhten die Kampfpanzer die Geschwindigkeit, rumpelten über die Kreuzungen und über den äußeren Zaun, als sei er gar nicht da. Mindestens zwei volle Trupps Infanteriesoldaten rannten hinter ihm her.


  »Haltet euch vom Eingang fern, bis sie die Tore sprengen«, sagte er. »Ich denke, sie werden es mit einer Panzergranate versuchen.«


  Monster und Wilton hatten auf dem mittleren Geschoss Stellung bezogen, ein gutes Stück von der möglichen Explosionsstelle entfernt, aber in einem geschlossenen Raum konnte die Druckwelle trotzdem tödlich sein.


  »Verstanden«, sagte Wilton.


  Price hatte inzwischen den Pfeiler erreicht. Sie kroch noch zwei Meter weiter und stieß dann den C4-Pack so weit wie möglich vorwärts.


  Dann machte sie sich auf den Rückweg. Da sie rückwärts kriechen musste, kam sie entsetzlich langsam voran.


  »Zu langsam, Price«, rief Chisnall. »Du musst dich umdrehen.«


  »Wenn ich das mache, sehen sie mich.«


  »Es sind Rotorcrafts im Anflug. In ein paar Sekunden werden sie dich auf jeden Fall entdecken.«


  Er gab den Code für den C4-Pack in den Fernauslöser ein, ließ aber die Sicherung eingeschaltet. Wenn Price nicht rechtzeitig in die Bucht zurückkam, würde sie in die Luft geblasen werden.


  Sie hob sich auf Hände und Knie, drehte sich um, duckte sich wieder in den Kanal und robbte, so schnell sie konnte, zurück.


  Obwohl sie nur für eine Sekunde zu sehen gewesen war, hatten die Aliens sie sofort entdeckt. Die Kugeln prasselten gegen die Bahntrasse.


  Sie hatte es noch nicht einmal einen Meter hinter den Pylon geschafft, als sich die Bahn in Bewegung setzte. Die Panzer hatten inzwischen die Mitte der Sperrzone erreicht und rollten auf den inneren Zaun zu. Sie fuhren direkt auf das Haupteingangstor zu.


  »Der Zug fährt an!«, schrie Chisnall. »Price, beeile dich!«


  Chisnall schob die Sicherung am Detonator zurück.


  Price sprang auf und rannte.


  Die Kugeln pfiffen um sie herum, und überall, wo die Kugeln in die Spur einschlugen, wirbelten kleine weiße Staubwolken auf.


  Die Magnetbahn war jetzt nur noch wenige Meter hinter ihr und hatte fast den letzten Pfeiler erreicht. Chisnalls Daumen lag auf der roten Auslösertaste.


  »Fleming, Bennett! In Deckung!«, schrie Chisnall. Sogar in der Haltebucht würde die Druckwelle der Explosion enorm sein.


  Unterhalb des Kontrollraums krachte es. Das Gebäude erbebte. Einer der Panzer hatte auf das Haupttor gefeuert. Chisnall warf noch einen letzten Blick auf Price, das Kiwi-Phantom. Sie sprintete halb gebückt den Kanal entlang auf die großen Stahltüren des Bahneingangs zu.


  »Sprengen!«, schrie Wilton. »Du musst es sprengen!«


  Nur noch ein paar Sekunden, dann wäre sie in Sicherheit.


  Aber Wilton hatte recht. Ihm blieben keine paar Sekunden mehr. Price blieben keine paar Sekunden mehr.


  Sie warf sich nach vorn, in den Spalt zwischen den Stahltüren.


  Chisnall drückte auf den Auslöser.


  Er starrte auf den Monitor. Einen Lidschlag lang geschah nichts, während der Detonator den Befehl weitergab. Dann wurde der Monitor grellweiß. Und während sich das Bild wieder stabilisierte, erreichte die Schockwelle das Gebäude. Der ganze massive Steinbau erbebte bis in die Grundmauern. Das Beobachtungsfenster des Kontrollraums zersplitterte, die Scherben wurden in den Raum geschleudert, prallten aber von Körperpanzer, Helm und Visier ab. Ein paar Monitore wurden schwarz, weil die Explosion ihre Kameras zerstört hatte.


  Chisnall hatte sich instinktiv weggeduckt, richtete sich aber schnell wieder auf. Die Monitore ließ er keine Sekunde aus den Augen.


  Die Spitze der Magnetbahn war fast senkrecht hochgeschleudert worden; der eiserne Rammbock war zum Himmel gerichtet wie die Spitze einer Rakete. Wie in Zeitlupe kippte der Waggon wieder herab, krachte durch die Überreste der Schiene und riss sie mit sich nach unten.


  Erstaunlicherweise hatte eine der Kameras, die an den Pfeilern befestigt waren, die Explosion überlebt, sodass Chisnall immer noch den Blick auf die Fassade des Gebäudes hatte. In der Magnetbahntrasse klaffte eine riesige Lücke. Die Stahltür, durch die die Trasse führte, war ebenfalls zu sehen– so groß und massiv und vom Einschlag der Tomahawk verformt und verkeilt, hatte sie sich bei der Explosion kaum bewegt.


  »Price? Price?«


  Stille.


  »Price!«


  Er rannte zum zersplitterten Beobachtungsfenster und blickte auf die Station hinunter. Was lag dort unten? Ihre Leiche– oder war nicht mehr viel von ihr übrig geblieben? Die Explosion hatte eine dichte Wolke von Rauch und Staub in die Halle getrieben, und es dauerte ein paar Sekunden, bis er sie entdeckte. Sie war nicht tot. Weit davon entfernt. Sondern sie hockte auf dem Boden in der Bucht, direkt unter der Trasse. Sie grinste zu ihm hinauf und hob den Daumen.


  Chisnall schüttelte voller Verwunderung den Kopf und zeigte ihr ebenfalls den Daumen. Nur Price und sonst niemand hätte diese Sache durchziehen können. Wahrscheinlich hatte sie sich in der Nanosekunde vor der Explosion durch das Loch in der Tür geworfen und sich auf den Boden unter der Trasse fallen lassen.


  Chisnall warf einen Blick auf Brogan, die immer noch bewusstlos war. Der Tisch im Kontrollraum hatte sie vor den herumfliegenden Glasscherben geschützt. Gerade als er sich zu Brogan hinunterbückte, lief Price am Kontrollraum vorbei zum Haupteingang.


  »Panzer und Rotorcraft greifen an!«, schrie Wilton.


  Chisnall rannte zur Monitorwand zurück.


  Einer der Panzer hatte das große Eingangstor praktisch weggeschossen, und nun rollten beide auf das riesige Loch zu. Die Infanteriesoldaten hielten sich immer noch hinter den Panzern in Deckung.


  Zwei Rotorcrafts flogen rasch auf das Dach zu. In den Luken über den Rotorschächten kauerten bewaffnete Soldaten. Der Kampfhubschrauber hielt sich zurück. Chisnall zwang sich wegzusehen. Die Raketen auf dem Dach würden die Rotorcrafts ausschalten, und wenn nicht, konnte er ohnehin nichts mehr tun.


  Die kleinen Luftabwehrraketen waren erst vor zwei Jahren entwickelt worden und hatten sich als eine der wirksamsten Abwehrwaffen gegen die bzadischen Rotorcrafts erwiesen. Sie waren eine Weiterentwicklung einer tragbaren Waffe, die schon im vergangenen Jahrhundert vom Vietcong gegen die amerikanischen Streitkräfte in Vietnam eingesetzt worden war: eine vertikal abgeschossene Rakete mit hochexplosivem Sprengstoff, der vom Fallwind der Rotorcrafts gezündet wurde. Wilton hatte vier Raketen in einer Linie aufgestellt, fast unsichtbar hinter der Dachbrüstung.


  Einer der Panzer rollte direkt auf den Jackal zu, der für ihn nichts weiter als ein kleines Ärgernis auf dem Weg war, das er entweder beiseiterammen oder überrollen würde.


  Die Soldaten rannten geduckt hinter den beiden Panzern her. Noch zehn Meter, bis der erste Panzer auf den Jackal traf. Chisnall gab den C4-Code ein und ließ den Finger auf dem Auslöser liegen. Unter seinen Füßen begann der Boden zu beben, als die gewaltigen Panzer näher kamen. Auch die Bilder auf den Monitoren zitterten unter dem Rumpeln der riesigen Panzerräder auf dem Felsboden.


  Ein Rotorcraft schwebte inzwischen über der Dachkante; der andere flog nicht weit hinter ihm. Wieder blitzte es auf einem der Monitore auf, und ein lauter Knall hallte von oben herab, als eine der Abwehrraketen gezündet wurde.


  Chisnall sah, wie der erste Rotorcraft heftig ins Schlingern geriet und abstürzte. Soldaten fielen wie eine Wolke von Insekten aus den offenen Luken. Der Rotorcraft schlug auf der Dachkante auf; einen Augenblick lang sah er nur die wild kreisenden, halb zerbrochenen Rotationsblätter, dann kippte das Ungetüm ab und krachte auf eine der roten Felsnasen von Uluru, wo es explodierte.


  Inzwischen rollten die riesigen Kugelräder des bzadischen Kampfpanzers über den Jackal, zerquetschten ihn und drückten ihn flach in den Sand.


  Und Chisnall presste auf den Auslöser.


  Eine gleißend helle Stichflamme schoss empor, und ein gewaltiges Donnern war zu hören. Die Explosion schien die Wüste verschlucken zu wollen, als sie um den Stahlkoloss herum Unmengen von Sand, Erde und Steinen in die Luft schleuderte.


  Eine Seite des Kampfpanzers hob sich geradezu grotesk langsam in die Höhe. Gerade als Chisnall dachte, dass der Panzer wieder auf den Boden zurückfallen würde, stieg er noch weiter hoch, erreichte den eigenen Schwerpunkt und kippte um, wobei die Räder weiter rotierten wie die Beine eines halb toten Käfers.


  Der Staub legte sich. Chisnall konnte keinen einzigen Soldaten mehr sehen. Es war, als hätten sich die feindlichen Truppen in Luft aufgelöst.


  Doch dann bewegte sich der Wüstenboden an vielen Stellen, und Chisnall wurde klar, dass es die von Sand und Staub bedeckten Soldaten waren, die sich mühsam vom Boden aufrappelten.


  Sie zogen sich zurück.


  Auch der zweite Panzer rollte rückwärts, aus Vorsicht oder aus Angst, dasselbe Schicksal zu erleiden.


  »Macht die .50-Kal bereit, bleibt cool«, sagte Chisnall. Er sah bereits einen zweiten Infanterietrupp, der durch die Sperrzone heranstürmte. Der zweite Rotorcraft schwebte in sicherer Entfernung von der Dachkante.


  »Wie läuft es mit dem Gefechtskopf?«, fragte Chisnall, während er den dritten Code in den Detonator eingab – den Code für die massive Sprengladung über ihren Köpfen. Er vergewisserte sich, dass die Sicherung eingeschaltet blieb. Diese Ladung würde das gesamte Gebäude zum Einsturz bringen– mindestens.


  »Noch ungefähr fünf Mikes«, meldete Bennett. »Wir haben ihn jetzt herausgebracht und machen ihn bereit für den Transport.«


  Chisnall hakte den Detonator in den Gürtel und rannte aus dem Kontrollraum. Im Lauf warf er einen schnellen Blick zu Brogan hinüber, die sich immer noch nicht bewegt hatte. Im Moment konnte er hier in der Bahnstation nichts mehr für sie tun. Alles hing nun davon ab, dass sie den Feind lang genug in Schach halten konnten, bis die SAS-Männer mit ihrer Arbeit fertig waren.


  Er ließ sich die Coilgun in die Hände schnellen, während er durch den Korridor entlang zum Haupteingang lief.


  Er kam zu dem Zwischengeschoss in die Eingangshalle. Oben an der Treppe hatte Monster die .50-Kal aufgestellt. Er grinste Chisnall entgegen, bereit zum Kampf.


  Wilton stand am anderen Ende des Zwischengeschosses, das Gewehr auf einen vorspringenden Stein in der Mauer gestützt.


  Price war im Erdgeschoss damit beschäftigt, Claymores zwischen den Trümmern der zerstörten Tür zu verstecken.


  »Rückzug, Price!«, schrie Chisnall.


  »Fast fertig«, rief sie zurück.


  Chisnall bezog hinter der Mauer Stellung und richtete die Coilgun auf den Haupteingang. Price kam leichtfüßig die Treppe heraufgerannt. Unterwegs hielt sie kurz an, um ein paar Claymores scharf zu machen, die sie unter der Stahltreppe angebracht hatte.


  Dann bezog sie hinter der Brüstung des Kontrollgangs im Zwischengeschoss Stellung.


  Von draußen hörten sie schnelle Stiefelschritte.


  »Feuer zurückhalten«, sagte Chisnall. »Die Anführer werden durch die Claymores ausgeschaltet.«


  Das Stiefelgetrampel kam näher. Dann hörte es plötzlich auf. Kein Soldat war in Sicht.


  »Seid auf Blendgranaten gefasst!«, rief Chisnall. Er ließ sich hinter die Balkonmauer fallen. Monster presste die Augen zu und die Hände auf die Ohren.


  Unten knallte es dumpf; Chisnall wappnete sich gegen die Explosionen. Sie kamen als Welle von gleisendem Licht und Lärm, Hitze und Staub. Er wirbelte herum und hob die Coilgun in Schulterhöhe.


  »Feuer zurückhalten!«, schrie er.


  Drei bzadische Soldaten rannten durch den Eingang, die Gewehre schussbereit erhoben. Die Claymores auf beiden Seiten zündeten; die Soldaten verschwanden in einem Hagelsturm von Steinen, Rauch und Staub und wurden zurückgeschleudert. Wahrscheinlich hatten die Minen ihre Körperpanzer nicht durchdringen können, aber für eine Weile würden sie betäubt sein.


  »Unterdrückungsfeuer!«, schrie Chisnall. Er gab eine lange Salve auf das Loch ab, wo sich die Tür befunden hatte.


  Die anderen feuerten nun ebenfalls. Sie schossen zwar nur auf Schatten, aber das Loch wurde dadurch zur Todesfalle. Kein Soldat würde es wagen, sich freiwillig durch dieses Höllentor zu stürzen.


  Die Pukes versuchten, von der Seite her anzugreifen. Sie streckten die Waffen um die halb zerstörten Ecken der Wände und feuerten blind zum Zwischengeschoss hinauf.


  Chisnall zog eine Handgranate aus dem Gürtel, stellte den Timer auf zehn Sekunden, zog den Ring und warf sie hinunter.


  »Granate!«, schrie er. Die Granate fiel direkt außerhalb der Tür auf den Boden und explodierte. Die Schüsse hinter den beiden Ecken des Eingangs stoppten. Ein Körperpanzer konnte die Energie einer solchen Explosion einmal absorbieren, zerbrach aber dabei. Bei einer zweiten Explosion würde der Soldat große Probleme bekommen.


  Der Angriff geriet ins Stocken. Chisnalls Ohren klirrten schrill vom Donnern der Explosionen, die von den Steinwänden widerhallten.


  »Alle okay?«


  Ein Chorus von »Oscar Kilos« war zu hören.


  »Und was jetzt, LT?«, fragte Price.


  »Keine Ahnung«, sagte Chisnall. »Bleibt cool, sie können nicht …« Er brach ab und lauschte. Unten begann der Boden in der Nähe des Haupteingangs zu beben.


  Dann zitterten die Trümmer, die dort lagen. Von draußen war ein unverkennbares Rumpeln zu hören.


  »Panzer!«, brüllte Chisnall. »Zurück vom Eingang!«


  Aber es war schon zu spät. Die äußere Mauer des Gebäudes brach mit einem gewaltigen Donnern zusammen; die Druckwelle schleuderte Chisnall rückwärts. Als er wieder auf die Beine kam, sah er Price und Wilton, die bewegungslos auf dem Boden lagen. Monster rappelte sich gerade wieder auf. Der Panzer stand direkt vor dem Eingang, oder vielmehr dort, wo der Eingang gewesen war. Trotz seiner Größe war er fast vollständig zu sehen.


  Auch seine Kanone. Die gerade zum Kontrollraum im Zwischengeschoss hochschwenkte.


  Im Tunnel
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  »Rückzug!«, schrie Chisnall. »Rückzug!« Aber von seinem Team kam nur benommenes Murmeln.


  Die Kanone rotierte weiter. Die runde Masse des Panzers blockte das Licht ab, sodass in der Halle nur ein von Staubwolken durchwirbeltes Zwielicht herrschte. Er zwang sich zu laufen, aber seine Beine wollten ihm nicht mehr gehorchen. Und es blieb ihm keine Zeit mehr.


  Die .50-Kal ratterte los. Durch die wirbelnden Staubwolken sah er Monster, der am Lauf des MG entlang zielte und das Magazin auf den bzadischen Kampfpanzer entleerte. Kaum mehr als ein Akt der Verzweiflung. MG-Salven hatten auf einen Panzer keinerlei Wirkung.


  Alles bewegte sich plötzlich in Zeitlupe: der herabschwenkende Lauf der Kanone, das MG-Feuer, der Funkenregen auf den Panzerplatten, als die Kugeln einschlugen.


  Die Panzerkanone richtete sich auf Monsters Position – und plötzlich sprühten Funken aus ihrer Mündung. Jetzt wurde Chisnall klar, was Monster tat: Er feuerte in den Kanonenlauf! Große Kugeln vom Kaliber .50, direkt in das kleine hässliche schwarze Mündungsloch.


  Aus dem Panzer war ein lautes Krachen zu hören. Die Kanone wölbte sich, flog krachend auseinander, als die Granate in ihrem Innern explodierte. Stahl- und Eisentrümmer flogen durch die Luft.


  »Gut gemacht, Monster!«, schrie Chisnall in heller Aufregung– und Erleichterung.


  »War echt geil!«, brüllte Monster als Antwort, sah allerdings noch überraschter aus als alle anderen.


  Der Panzer setzte sich in Bewegung – rückwärts. Seine Hauptwaffe war außer Gefecht. Dann kam er ruckend zum Stillstand. Eine halb tote Schildkröte.


  Wilton und Price waren inzwischen wieder auf die Beine gekommen, wirkten aber noch ein wenig benommen.


  »Alles in Ordnung?«, fragte Chisnall.


  Price schüttelte Sand und Staub ab, wie ein Hund das Wasser abschüttelt. »Nur ein bisschen groggy«, keuchte sie.


  Wilton hob nur den Daumen.


  »Rückzug«, befahl Chisnall. »Bis zum hinteren Ende des Korridors.«


  Er schob das Gewehr ins Rückenholster, lief zur .50-Kal und griff nach dem Gewehr. Aber Monster war schneller. Er spuckte auf den Lauf, noch bevor Chisnall ihn berühren konnte. Die Spucke verdunstete sofort mit leisem Zischen.


  Ich Idiot!, dachte Chisnall. Verbrannte Hände waren so ziemlich das Letzte, was er jetzt brauchen konnte– natürlich hätte er wissen sollen, dass der MG-Lauf noch glühend heiß war. Monster reichte ihm einen dicken Lappen, den Chisnall um den Lauf wickelte.


  Vom zerstörten Eingang war Stiefelgetrampel zu hören. Die feindlichen Schüsse ließen einen Funkenregen von der Korridordecke sprühen, als sie flohen. Am Ende des Korridors setzten sie das MG ab; Monster warf sich dahinter nieder. Wilton kniete neben der Tür und stützte das Gewehr auf ein Knie. Price und Chisnall bezogen auf beiden Seiten der Tür Stellung. Wer blöd genug war, den Kopf um die Ecke am anderen Ende zu strecken, würde ihn verlieren, und zwar sehr schnell.


  Sie warteten. Immer noch ratterten die Salven am anderen Ende des langen Korridors über Decke und Wände, aber es ließ sich niemand blicken.


  »Die Panzergranate hat die Treppe weggeblasen«, sagte Price. »Sie müssen erst Leitern holen.«


  »Das wird nicht lange dauern«, meinte Chisnall.


  »Wir sind fertig«, kam Flemings Stimme über das Helmsystem. »Wir sind Oscar Mike.«


  Endlich!


  »Monster, halt die Stellung«, sagte Chisnall. »Sorg dafür, dass sie sich nicht in den Korridor wagen. Price und Wilton, hierher. Ich will die Tunneltür öffnen.«


  Sie sprinteten zum Kontrollraum. Gerade als sie dort ankamen, hörten sie hinter sich im Korridor die .50-Kal losrattern.


  Brogan hatte sich aufgesetzt, sah aber noch sehr benommen aus.


  »Brogan!«, schrie Chisnall, dämpfte aber sofort die Stimme, um sich seine Erleichterung nicht anmerken zu lassen. »Alles okay?«


  »Ich… ich glaube schon«, sagte sie tonlos.


  »Kannst du gehen?«


  »Weiß ich nicht.« Ihre Stimme klang, als sei sie meilenweit entfernt.


  Chisnall hoffte, dass es nur die Nachwirkungen des schweren Schlags gegen ihren Kopf waren und nichts Ernsthafteres.


  »Price, Wilton, nehmt sie mit. Bringt sie in den Tunnel, sobald ich die Tür geöffnet habe.«


  Den Kontrollschalter für das innere Tor der Haltestation fand er sofort und drückte darauf. Durch die langen, jetzt glaslosen Fenster konnte er die Bucht überblicken. Die beiden SAS-Männer standen marschbereit vor dem Tor.


  Hinter den Trümmern des Wagens und der Tomahawk glitten langsam die Torflügel auf.


  Price und Wilton erschienen auf der Treppe; Brogan stolperte zwischen ihnen hinauf.


  »Granaten!«, kam Monsters Stimme.


  »Rückzug!«, brüllte Chisnall.


  »Schon unterwegs!«, schrie Monster zurück. Er rannte mit höchster Geschwindigkeit am Kontrollraum vorbei in Richtung Tunneleingang.


  In dichter Folge explodierten die Granaten im Korridor.


  Die inneren Tunneltüren waren jetzt fast offen. Chisnall nahm seine letzte Granate und stellte den Zeitzünder auf das Maximum: sechzig Sekunden. Er legte sie auf das Kontrollpanel und zog den Ring, dann drückte er den Kontrollschalter des Tunneltors wieder auf die Stellung »Geschlossen«.


  Er sprintete in den Korridor, wo ihn sofort ein Kugelhagel vom Eingang her begrüßte. Rasch hechtete er wieder in den Kontrollraum zurück. Felssplitter wirbelten herum, Querschläger heulten durch die Luft und prallten gegen seinen Körperpanzer.


  Er hatte jetzt nur noch eine Schockgranate übrig. Er riss so heftig am Sicherungsring, dass der Ring in eine Ecke des Raums wirbelte. Chisnall warf die Granate in einem stumpfen Winkel gegen die Korridorwand, sodass sie von dort abprallte und zu den Angreifern hinüberrollte.


  Fast sofort kam ein greller Lichtblitz und ein gewaltiger Donnerschlag; Chisnall sprintete los, hechtete durch die Tür des Kontrollraums und rollte sich quer durch den Korridor. Er sprang auf, bog scharf nach links ab, rannte durch einen weiteren, kurzen Korridor, dann sah er die Bahnstation auch schon vor sich. Noch im Lauf zog er seine Handwaffe aus dem Holster. Er kam auf den oberen Kontrollsteg in die Stationshalle. Unter ihm kletterte Monster gerade über die Waggontrümmer auf das Tunneltor zu – das sich bereits zu schließen begann. Von hinten kamen Schüsse; Chisnall feuerte zurück, ohne zu zielen.


  Ihm blieb nicht mehr genug Zeit, wie ihm jetzt klar wurde. Die großen Tunneltore waren fast wieder halb geschlossen, während er nicht nur in die Halle absteigen, sondern auch über den Wagen klettern musste. Wenn er es nicht schaffte und sich die Torflügel schlossen, würde er hier in der Falle sitzen.


  Monster war durch und ging hinter den Tunneltoren in Stellung. Die Lücke zwischen den Torflügeln wurde immer schmaler.


  Chisnall rannte ein paar Meter am Geländer entlang und setzte dann mit einem Sprung darüber hinweg. Noch im Fall wirbelte er herum und feuerte hinter sich. Er landete auf dem Rücken, mitten auf dem verbogenen Waggondach, warf sich herum und rutschte über das Dach zum Tunneltor hinunter.


  Am Dachende bohrte sich eine scharfe Metallkante in Chisnalls Ellbogen und brachte ihn zum Stillstand. Er riss den Arm frei und warf sich verzweifelt in den schmalen Spalt zwischen den Torflügeln. Er schaffte es, sich mit dem Oberkörper hindurchzuwinden, zog ruckartig die Beine an– und die Torflügel schlossen sich mit metallisch hartem Klang. Eine Kugelsalve ratterte gegen das geschlossene Tor. Dann hörte er ein dumpfes Krachen aus der Ferne, wahrscheinlich die Granate im Kontrollraum.


  Jetzt waren die Bzadier gezwungen, die Tunneltore aufzusprengen.


  »Was soll die Trödelei?«, fragte Price.


  »Musste nur noch schnell meine Mails checken«, stieß Chisnall keuchend hervor.


  Price grinste.


  Zu jedem anderen Zeitpunkt hätte das auch die anderen zum Lachen gebracht, aber jetzt nicht.


  Vor ihnen erstreckte sich ein gewölbter Tunnel tief in den Berg.


  Erst jetzt wurde Chisnall wirklich bewusst, dass sie drin waren. Sie waren in Uluru! Soweit er wusste, die ersten und bisher einzigen Menschen, die jemals hineingelangt waren.


  Der Tunnel war völlig rund, eine perfekte Röhre, und verlief, soweit er sehen konnte, absolut gerade. Die Tunnelbagger der Pukes mussten wahnsinnig starke Maschinen sein. Auf der gesamten Länge wurde der Tunnel von Neonröhren beleuchtet, die genau am Scheitel entlang montiert waren und den Tunnel hell beleuchteten. Aber in der Ferne brach der Lichtstreifen ab– dort schien der Tunnel abzubiegen oder zu Ende zu sein. Die Wände waren nicht nur perfekt gerundet, sondern auch poliert und glänzten wie Marmor.


  »Alles grau hier«, sagte Wilton. »Warum nicht rot?«


  »Uluru ist nur von außen rot«, sagte Chisnall. »Verrostet.«


  Das nahm ihm Wilton offensichtlich nicht ab, aber Chisnall hatte keine Zeit für lange Erklärungen.


  Die Bahntrasse erstreckte sich vor ihnen durch den Tunnel.


  Doch sie hatten keine Zeit, die Aussicht zu bewundern. Hinter ihnen krachte es.


  »Gehen wir«, sagte Chisnall.


  Fleming und Bennett trugen den Gefechtskopf zwischen sich, ein zylinderförmiger Gegenstand, der wie eine überdimensionale Mülltonne aussah. An der unteren Längsseite waren dunkelgraue, rechteckige Kästen befestigt, aus denen schwarze Kabel kamen, die U-förmig zur Unterseite des Gefechtskopf führten. An der oberen Längsseite befanden sich zwei silberne Röhren, die seitlich von starken Metallplatten geschützt wurden. Handgriffe an den Metallplatten erleichterten den Transport des schweren Zylinders, aber Bennett hatte offensichtlich beträchtliche Probleme mit dem Gewicht.


  »Monster, hilf ihnen mit dem Ding da«, befahl Chisnall. Monster packte den anderen Handgriff neben Bennett.


  »Wir müssen den Tunneleingang blockieren«, sagte Wilton. »Lege einen C4-Pack, LT.«


  »Kann ich nicht riskieren. Wir haben schon so viel Sprengkraft gelegt, dass womöglich der Tunnel einstürzt.«


  Das letzte Wort ging in einem gewaltigen Krachen unter. Eine Serie von Explosionen erschütterte den Berg. Rauchfäden schlängelten sich durch den schmalen Spalt zwischen den Tunneltoren.


  »Klingt wie Granaten«, sagte Price. »Anscheinend haben sie noch keine Zeit gehabt, echt starken Stoff für eine geballte Sprengladung heranzuschaffen.«


  »Beeilt euch!«, befahl Chisnall. Die Biegung im Tunnel lag ungefähr hundert Meter entfernt. Sobald sie hinter der Biegung waren, würde es viel sicherer sein, den Tunneleingang zu sprengen.


  Chisnall war überzeugt, dass ihnen dafür noch genug Zeit blieb, bis die Aliens die großen Ladungen gelegt hatten, die nötig waren, um die Tunneltore aufzusprengen.


  Er täuschte sich.


  Nicht zum ersten Mal und auch nicht zum letzten.


  Sie hatten noch nicht einmal fünfzig Meter zurückgelegt, als hinter ihnen ein gewaltiges Donnern losbrach. Die Stahltüren barsten fast aus den Angeln.


  Geschockt und verwirrt warf Chisnall einen Blick zurück. Im selben Augenblick gab es eine zweite Explosion. Dieses Mal wurden die Stahltüren tatsächlich aus den Angeln geschmettert und krachten gegen die Wände. Die Schockwelle, die sich im engen Tunnel nicht ausbreiten konnte, fegte Chisnall von den Füßen. Auch die übrigen Angels wurden weggeschleudert wie Kegel.


  Der Rotorcraft! Sie hatten den Kampfhubschrauber eingesetzt, der vor dem Gebäude geschwebt war. Wahrscheinlich hatte er zuerst eine Granate auf die Reste der äußeren Tore abgefeuert, um das Loch zu vergrößern, und dann durch die Öffnung hindurch eine zweite Granate auf die Tunneltore. Wozu auf die Lieferung der schweren Sprengladungen warten, wenn man einen schwer bewaffneten Kampfhubschrauber zur Hand hatte?


  »Sprenge den Tunneleingang!«, schrie Price. Wie benommen griff Chisnall nach dem Detonator an seinem Gürtel.


  Er war nicht mehr da.


  Schattenhafte Gestalten materialisierten sich aus dem Rauch und Staub am Tunneleingang und ein Kugelhagel setzte ein. Ringsum schlugen die Kugeln in die Felswände und als Querschläger durch die Luft und wirbelten kleine Staubwolken auf.


  Er sah Bennett fallen, die Hände auf den Nacken geschlagen, und eine dunkle Flüssigkeit quoll zwischen den Fingern hervor.


  Er sah Monster, der sich halb aufrichtete, von einem Einschlag getroffen wurde und wie eine Stoffpuppe vorwärts auf das Gesicht kippte.


  Und er sah den Detonator. Er war ihm vom Gürtel geschleudert worden und lag im Kanal der Bahntrasse. Kugeln heulten um ihn herum, trieben Löcher in den dichten Staub, der inzwischen den ganzen Tunnel füllte. Chisnall taumelte über das Gleis in den Kanal und packte den Detonator.


  Schob die Sicherung zurück.


  »Ruhet sanft«, sagte er und drückte auf den Auslöser.


  Dann verschwand alles. 


  Drittes Buch

  

  Uluru


  Yozi
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  Yozi hatte gerade die erste Leitersprosse hinter sich, als die Welt grau wurde.


  Zabet stieg vor ihm hinauf, Alizza folgte ihm.


  Yozi und sein Team waren zunächst von Goezlin und den anderen PGZ-Idioten festgehalten und wie Kriminelle verhört worden, während die Gefangenen entkamen, gerade so, als hätten sie etwas mit dem zu tun, was dieser Chizna plante, was immer das sein mochte.


  Was genau plante denn Chizna überhaupt? Yozi hatte keine Ahnung. Auf Bzadia hatte es mal eine Protestbewegung gegeben, die der Übernahme der Erde als neue Heimat der Bzadier ablehnend gegenüberstand. Aber die Proteste der Aktivisten waren im Allgemeinen friedlich gewesen, gewaltlose Aktionen von Softies, die eben etwas gegen das bei der Invasion unvermeidliche Blutvergießen hatten. Yozi konnte sich nicht vorstellen, dass diese Leute nun plötzlich militant geworden waren und die Armee unterwandert haben könnten.


  Denkbar war aber, dass es innerhalb der Armee eine Art Machtkampf gab. Das war schon vorgekommen. Und das könnte dann tatsächlich etwas mit Uluru und seinen ungeheuren Geheimnissen zu tun haben, über die nur sehr wenige Bzadier Bescheid wussten. Aber auch diese Erklärung fand Yozi nicht so recht überzeugend.


  Damit blieb nur noch eine einzige Erklärung übrig: dass Chizna und sein Team für die Scumbugz arbeiteten. Aber warum?


  Als Goezlin sie endlich gehen ließ und sie beim Haupteingang ankamen, standen sie plötzlich hinter einer Menge wütender Soldaten, die begierig darauf warteten, das Gebäude zu stürmen.


  Das große Eingangstor lag in Trümmern, dafür hatten die Panzergranaten gesorgt. Der einzige Weg ins Gebäude führte über zwei Leitern zum Zwischengeschoss hinauf. Das machte die Sache nicht gerade schneller.


  Yozi hatte sich brutal durch die Menge nach vorn gekämpft. Wer dagegen protestierte, musste sich mit Alizza auseinandersetzen. Tat aber keiner.


  Er hatte gerade den Fuß auf die unterste Leitersprosse gesetzt, als er die Explosion hörte. Eine Sekunde später schleuderte die Schockwelle Felstrümmer und Geröll durch den Korridorausgang hinaus, der sich über ihm befand.


  Das war die Sekunde, in der ihm Alizza das Leben rettete.


  Alizza hatte instinktiv geahnt, was geschah, Yozi von der Leiter gerissen und zur Seite geschleudert. Er selbst warf sich über Yozi, genau in dem Augenblick, in dem über ihnen Staub, Geröll und Rauch ins Freie explodierten.


  Felsbrocken und Mauersteine prasselten und krachten um sie herum auf den Boden. Als der Geröllregen aufhörte, konnte Yozi nur staunen, dass er noch am Leben war.


  Er schlug die Augen auf. Das Erste, was er sah, waren Trümmer, Staub- und Rauchwolken. Und dazwischen Zabets Gesicht.


  Sie hatte nicht so viel Glück gehabt.


  Alizza rappelte sich auf, schüttelte Staub und Steine von sich ab.


  Yozi kniete neben Zabet nieder, wischte sanft den Staub von ihrem Gesicht und suchte nach einem Lebenszeichen. Aber da war nichts mehr.


  Er blickte zu Alizza auf. Dann auf den Trümmerberg am Fuß der Leiter.


  Wortlos machten sie sich an den Aufstieg.


  Dunkelheit und Staub
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  Dunkelheit und Staub.


  Staub und Dunkelheit.


  Er würgte Staub und Steinsplitter und Schleim in großen Brocken aus Kehle und Mund, hustete beißenden Rauch und Staub aus den Lungen, bis es ihm fast Luft- und Speiseröhre zerriss.


  Es herrschte vollkommene Dunkelheit. Die Neonbeleuchtung im Tunnel hatte die Explosion nicht überstanden.


  Chisnall bewegte vorsichtig die Arme. Der rechte Arm reagierte, aber der linke blieb völlig gefühllos – wenn er überhaupt noch da war. Vorsichtig schob er den rechten Arm vor, tastete erst nach dem Helm, dann nach dem Sichtschutz und schob ihn hoch.


  Gierig schnappte er nach Luft, aber das war noch schlimmer, er erstickte fast an dem scharfen Gemisch aus Rauch und Steinstaub. Als würde er nichts als Dreck einatmen.


  Dann fiel ihm der Stofflappen wieder ein, den Monster ihm gegeben hatte, um den heißen MG-Lauf anpacken zu können. Er fand ihn in einer Tasche seiner Kampfjacke, zog ihn heraus und legte ihn über Mund und Nase.


  Jetzt konnte er besser atmen– Luft, harte, scharfe, rauchgeschwängerte Luft, die außerdem nach Waffenöl stank, aber doch nichts als Luft war. Wieder würgte und spuckte er Staub und Schmutz aus Kehle und Mund.


  Sein Wasserbehälter hing auf der rechten Seite am Gürtel. Er zog ihn heraus und trank einen kleinen Schluck, spülte den Mund, spuckte noch einmal aus und legte wieder den Lappen über den Mund.


  Er lag halb auf der linken Seite, mitten im Kanal der Bahntrasse. Mühsam rollte er sich auf den Bauch, und allmählich spürte er auch seinen linken Arm wieder. Er musste eine Zeit lang darauf gelegen haben.


  Langsam stützte er sich auf die Ellbogen, schob sich auf die Knie hoch. Immer noch konnte er nichts sehen. Aber er konnte auch nichts spüren, und das war ein gutes Zeichen. Keine Schmerzen, zumindest keine unerträglichen Schmerzen, also hatte er hoffentlich keine schweren Verletzungen erlitten. Lieutenant Lucky!


  Die Taschenlampe. Er müsste sich eigentlich erinnern können, in welcher Tasche sie steckte, aber sein Verstand funktionierte nicht so, wie er sollte. Tatsachen und Gedankenfetzen wirbelten in wildem Chaos durch den Kopf, in völlig sinnlosen Mustern. Er tastete die Taschen ab, eine nach der anderen, fand die Lampe und schaltete sie ein. Unzählige Staubpartikel bildeten sofort einen Vorhang vor den Augen.


  Aber der Staub legte sich allmählich, das wurde sogar seinem benommenen Gehirn allmählich klar. Und dass der Staubschleier dünner war, je höher sich Chisnall befand.


  Er stand auf, und tatsächlich konnte er jetzt besser sehen. Mühsam stieg er aus dem Kanal auf das Gleis. Er merkte, dass er jetzt ohne den Lappen atmen konnte.


  Langsam ließ er den Lichtstrahl durch die wirbelnden Staubschwaden gleiten, über die glatten Tunnelwände. Von seinem Team war nichts zu sehen.


  Er war als Einziger in den Kanal gefallen, wie er sich jetzt erinnerte, und konnte nur hoffen, dass er nicht der Einzige war, der die Explosion überlebt hatte.


  Er drehte sich in die Richtung, in der der Tunneleingang liegen musste, aber da war nichts mehr. Nur noch ein gewaltiger Berg von Felstrümmern. Die Eingeweide von Uluru.


  Wieder ließ er den Strahl über die Wände gleiten, um sie genauer betrachten zu können. Sie waren nicht mehr glatt poliert, sondern durchzogen von einer Unmenge feiner Haarrisse und tiefer Spalten. Am Scheitel war das Netz der Risse besonders dicht und erstreckte sich, soweit er sehen konnte, bis zu der Biegung im Tunnel. Der ganze Fels kam ihm fragil vor, so gefährlich wie ein Lawinenbrett, das über dem Abgrund hängt und schon durch ein lautes Wort ausgelöst werden könnte. Auch die Tunneldecke schien nur auf den Auslöser zu warten– und dann würde der gesamte Tunnel einstürzen.


  Und er sah immer noch niemanden.


  Hatte er sein ganzes Team in den Tod geführt?


  Der Schock der Explosion ließ allmählich nach. Sein Gehirn begann, ein paar lose Splitter zu einem vernünftigen Gedanken zu formen.


  Sein Team!


  »Angel-Team, Statuscheck!«, rief er und kämpfte die eiskalte Panik nieder, die in ihm aufstieg.


  Stille.


  »Angel-Team? Angel-Team!«


  In panischer Angst tauchte er wieder in die dicke Staubsuppe ab und tastete auf dem Boden herum. Er fand nur Felsbrocken.


  »Angel-Team!«


  Wieder stand er auf, ging ein paar Schritte weiter. Er schob die Füße durch den Staub, um nicht auf jemanden zu treten.


  Immer noch nichts. Niemand.


  Mühsam unterdrückte er die immer stärker werdende Panik. Holte tief Luft, ließ sich erneut auf Hände und Knie fallen, tastete mit beiden Händen über Boden und Geröll.


  Da– ein Fuß! Er tastete am Bein entlang, fand den Körper, schob die Hände unter die Schultern und hob ihn aus dem dicken Staub. Wilton. Und er lebte. Aber sein Atem ging flach, die Lippen waren dick mit Felsstaub verkrustet.


  Chisnall richtete ihn auf und lehnte ihn an die Wand, wo er ihn mit einem Arm quer über der Brust festhielt. Er schob Wiltons Helmvisier hoch und goss ihm ein wenig Wasser über das Gesicht. Es rann in grauen Streifen über Kinn und Nacken. Er kniff Wiltons Wangen zusammen, sodass der Mund spitz wurde, und goss ihm einen Schluck Wasser hinein. Wilton hustete und spuckte, öffnete aber endlich die Augen. Sein Blick war verschleiert.


  »Kannst du stehen?«


  Wilton gab keine Antwort, doch sein Blick wanderte langsam zu Chisnalls Gesicht.


  »Kannst du stehen?«


  Ein schwaches Nicken.


  »Bleib hier aufrecht stehen. Am Boden ist der Staub dichter.«


  Noch ein schwaches Nicken.


  Chisnall holte tief Atem und ließ sich wieder in die immer noch träge wirbelnden Staubwolken am Boden fallen. Jetzt fanden seine tastenden Hände noch einen Körperpanzer; dieses Mal hob er Brogan auf die Beine und wiederholte die Routine mit dem Wassereinflößen. Noch einmal – und dann lehnte auch Price neben den anderen an der Wand.


  Hinter sich hörte er jemanden husten und entdeckte Fleming ein Stück weiter in Richtung Tunneleingang. Er hatte sich aufgesetzt, den Rücken an die Wand gelehnt.


  »Verletzt?«, fragte Chisnall.


  »Bin nicht sicher. Kann die Beine nicht bewegen.«


  Chisnall sah sofort, warum er sie nicht bewegen konnte. Ein großer Felsbrocken lag darauf, der fast Flemings Schoß bedeckte. Chisnall wagte nicht, sich vorzustellen, was sie unter diesem massiven Steinbrocken entdecken würden.


  Der Gefechtskopf lag auf dem Boden, direkt vor Fleming. Chisnall überprüfte ihn schnell. Die äußere Hülle schien intakt, deshalb kümmerte er sich nicht weiter darum, sondern setzte die Suche fort.


  Bennett lag nicht weit von Fleming entfernt, aber bei ihm war nichts mehr zu machen. Er war tot. Die Blutlache neben seinem Kopf hatte sich mit dem Staub zu einem ockerfarbenen Schleim vermischt.


  Der Staub legte sich immer mehr, und Chisnall konnte inzwischen den Boden klar genug sehen, um Körper von Felsbrocken unterscheiden zu können. Aber da waren keine weiteren Körper.


  Monster schien wie vom Erdboden verschluckt zu sein.


  Dann spürte er eine Hand auf der Schulter. Wilton blickte ihn aus staubverschmiertem grauem Gesicht an, schien aber wieder kräftig genug, um bei der Suche helfen zu können. Sie gingen auf beiden Seiten am Gleis entlang, schoben die Stiefel immer wieder in größere Trümmerhaufen, fanden aber niemanden.


  Erst als Chisnall auf den Gedanken kam, auch im Gleiskanal zu suchen, entdeckten sie ihn. Er lag bewegungslos, mit dem Gesicht nach unten, auf einem Haufen Felsbrocken und Staub.


  »Nein, nicht Monster«, stöhnte Wilton leise auf, ein Echo von Chisnalls eigenem Gedanken.


  Monster war ihm immer unverwundbar erschienen, ein Mensch, der selbst im Angesicht von Hölle und Zerstörung noch grinsen konnte und immer weitermachte. Es war wie ein Schlag in den Magen, ihn kalt und still und seltsam verkrümmt daliegen zu sehen.


  »Fühl den Puls«, sagte Chisnall, obwohl ihm klar war, dass das sinnlos war.


  Wilton kniete neben Monster nieder, aber im selben Augenblick krachte es hinter ihnen, gefolgt von einer Serie kleinerer Erschütterungen.


  Der Trümmerhaufen am Tunneleingang bebte.


  »Sie verlieren keine Zeit«, murrte Wilton.


  Die Bzadier hatten damit begonnen, den Tunneleingang freizusprengen.


  »Wir müssen weiter«, sagte Chisnall.


  Brogan sah noch immer benommen aus, konnte aber inzwischen wieder aufrecht stehen, ohne sich an der Wand abstützen zu müssen.


  »Wilton, hilf mir mal bei Fleming«, sagte Chisnall.


  Sie rannten zu dem SAS-Mann zurück, der immer noch zwischen dem Felsbrocken und der Wand eingeklemmt war.


  Chisnall betätigte das Rückenholster; die Coilgun glitt automatisch in seine Hände. Er hakte sie aus der Holsterschiene.


  »Wir müssen den Felsbrocken anheben«, sagte er.


  Vom Eingang kam eine weitere Explosion. Ein lockerer Felsbrocken viel von der Decke, nicht weit von Chisnall entfernt. Er überschüttete sie mit einer neuen Wolke aus Bruchstücken und Staub.


  »Du wirst mich hier liegen lassen müssen«, sagte Fleming.


  »Nein«, antwortete Chisnall.


  »Du kannst nicht für einen Mann die ganze Mission aufs Spiel setzen.«


  »Doch, das kann ich«, gab Chisnall zurück.


  Wilton half ihm, einen kleineren Felsblock als Stützpunkt neben Fleming zu rollen. Chisnall setzte den Lauf der Coilgun als Hebel ein und drückte auf den Schaft, während Wilton mit der Schulter den Brocken zu bewegen versuchte.


  Fleming stöhnte, als sich der Brocken langsam bewegte. Er musste ungeheure Schmerzen ertragen, aber trotzdem kam ihm nicht mehr über die Lippen als dieses leise Aufstöhnen.


  Doch der Brocken bewegte sich ein wenig, und Chisnall konnte den Hebel etwas tiefer darunterschieben. Gleichzeitig stieß er den Stützstein ein wenig weiter heran und lehnte sich dann erneut auf den Gewehrschaft. Die Coilgun war eine harte Waffe, weder verbog sie sich, noch brach sie auseinander. Price hatte sich offenbar ziemlich gut erholt, denn plötzlich erschien sie neben ihm und half ihm, den Felsbrocken wegzuhebeln. Wilton stützte sich gegen die Tunnelwand. Mit vereinten Kräften schafften sie es, den Felsbrocken eine Handbreit weiterzurollen. Er blieb eine Sekunde stehen, dann rollte er wieder in die alte Position zurück.


  Vom Tunneleingang kam die dritte Explosion. Ein tiefes Donnern erschütterte den Tunnel. Ein weiterer großer Felsbrocken stürzte von der Decke und rollte so nahe an Chisnall vorbei, dass er den Luftzug spürte, bevor er in den Gleiskanal krachte. Ein Meter weiter rechts, und er hätte sie alle an der Tunnelwand platt gedrückt.


  Brogan hatte sich aufgerappelt, stand aber noch immer sehr unsicher auf den Beinen.


  Chisnall setzte den Hebel erneut an und drückte mit dem ganzen Körpergewicht auf den Schaft.


  Wieder stöhnte Fleming auf, lauter als zuvor, als sich der Brocken erneut bewegte.


  Chisnall warf Wilton einen grimmigen Blick zu – doch der schaute in eine andere Richtung. Er hatte den Strahl der Taschenlampe in den Tunnel gerichtet. Im fahlen Staublicht erblickten sie einen Geist.


  Ein Geist mit tonnenartiger Brust, breiten Schultern, Beinen wie Baumstämme kam langsam auf sie zu. Staub und Steinbrocken fielen von ihm ab. Irgendwie mussten die bzadischen Kugeln und die Felsbrocken von Uluru an diesem Monster Panyoczki abgeprallt sein.


  »Monster!«, wollte Chisnall brüllen, brachte aber kaum mehr als ein ungläubiges Aufstöhnen heraus. »Echt geil!«


  Und sie ließ sich nicht aufhalten, diese geisterhafte Erscheinung, die von grauem Staub völlig bedeckt war. Ohne ein Wort marschierte Monster zu dem Felsbrocken, setzte sich auf den Boden, stützte die Schultern gegen die Wand und stemmte die gewaltigen Füße gegen den Brocken. Blut strömte aus einer tiefen Wunde an der Wade, aber Monster schien es nicht zu bemerken.


  Staub wirbelte auf, als Monster zu schieben anfing. Chisnall und Wilton drückten auf den Hebel, Price stemmte sich mit aller Kraft gegen den Stein.


  Die Muskeln an Monsters Beinen traten hervor. Der Felsblock bewegte sich, und dieses Mal rollte er weiter, überschritt den Kipppunkt und rollte in den Gleiskanal hinunter.


  Price kniete sofort neben Fleming nieder und untersuchte ihn vorsichtig.


  »Monster!«, brüllte Wilton und packte einen der Griffe des Gefechtskopfs.


  Chisnall warf unwillkürlich einen ungläubigen Blick auf Monsters Rücken. Er hatte doch gesehen, wie Monster von Kugeln getroffen worden war! Und tatsächlich gab es Spuren der Einschläge. Aber die Kugeln waren in das Coilgunholster eingeschlagen. Zwei waren seitlich abgeprallt und in den Körperschutz eingedrungen. Der Panzer zeigte zwar Risse, war aber noch intakt.


  Price blickte auf. »Fleming ist nicht ernsthaft verletzt. Das linke Bein ist völlig in Ordnung, am rechten hat er schwere Prellungen. Ich weiß nicht genug darüber, aber ich glaube nicht, dass es gebrochen ist.«


  Chisnall atmete langsam aus. Er hatte schon befürchtet, dass Flemings Bein unter dem Felsbrocken so flach wie ein Eierkuchen zum Vorschein kommen würde.


  »Kannst du gehen?«, fragte er ihn.


  Fleming nickte nur.


  Wieder krachte es. Eine Serie von Explosionen erschütterte den Trümmerhaufen am Eingang.


  »Wir müssen weiter!«, drängte Chisnall.


  Sie machten sich auf den Weg– tiefer hinein in den Berg Uluru.


  Verrat
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  Die Tür war anders als alle anderen. Und anders als alle Türen, die Chisnall jemals zu sehen bekommen hatte. Sie war ungefähr drei Meter breit und bestand aus sechs ineinander verschränkten fingerartigen Platten, die sich so perfekt ineinanderfügten, dass die Spalten nur noch als haardünne Linien zu erkennen waren.


  Sie standen auf der Trasse in einer Haltebucht, die so ähnlich aussah wie die Station am Eingang, aber viel kleiner war. Der Bahnsteig lag etwas höher als die Trasse. Sie hatten ungefähr einen halben Kilometer auf dem Gleis zurückgelegt und abwechselnd den schweren Gefechtskopf getragen. Außerdem mussten sie Fleming und Brogan stützen.


  Der Staubsturm hatte sich gelegt. Hier, tief im Berg, herrschte vollkommene Stille, aber das Donnern der Explosionen hallte immer noch in seinen Ohren nach.


  Hier erschien ihm alles seltsam und fremd. Es war ein bedrückendes Gefühl, das sich immer wieder dunkel und drohend in seine Gedanken schob.


  Selbst die eigenartigen Stahlfinger der Tür schienen ihm mit unirdischem, schiefem, bösem Grinsen irgendeine Gefahr anzukündigen. Das hier war böse.


  Welche Ungeheuerlichkeit hatten die Eindringlinge so tief in einem Berg verstecken müssen, hinter diesen fies grinsenden Türen? Die Kreaturen fielen ihm wieder ein, die von den Gebäuden der Aliens herabgierten. Brüteten die Bzadier hier im Untergrund irgendwelche riesigen, albtraumhaften Ungeheuer aus, um sie dann auf die Menschheit loszulassen?


  Die Stille war fast greifbar, sie wallte förmlich um ihn herum. Ein schneller, prüfender Blick zurück in den Tunnel. Vor ein paar Minuten war die Decke teilweise eingestürzt. Daraufhin musste den Bzadiern klar geworden sein, dass sie vorsichtiger vorgehen mussten und keine weiteren Sprengungen mehr wagen durften. Sie mussten sich durch die Geröllhalden graben, was Chisnall und seinem Team ein wenig mehr Zeit verschaffte.


  Er spürte förmlich das Böse, das von dieser Tür ausging. In diesem Augenblick hätte er die Mission am liebsten abgebrochen. Er wollte umdrehen und fliehen. Um sich nicht dem stellen zu müssen, was sie hinter der Tür vorfinden würden.


  Auch die anderen spürten es, ein düsteres, unheimliches Gefühl, das sich tief in ihnen festsetzte und mehr war als nur eine innere Unruhe, eher wie ein Würgen, das sich durch die Kehle drängte.


  In der Haltebucht standen sechs Bahnwaggons hintereinander, nur ein paar Meter hinter dem Bahnsteig.


  »Sieht so aus, als hättest du recht«, sagte Price und nickte zu den Waggons hinüber.


  Chisnall schüttelte das düstere Gefühl ab.


  »Ja, das ist ihr Rettungsweg«, sagte er. »Im Notfall müssen sie die Leute möglichst schnell aus dem Berg schaffen können.«


  Price betrachtete die Tür genauer. »Dann müssen wir jetzt also nur noch unsere Köpfe hier durchstrecken und herausfinden, was da drin abgeht, in die Waggons springen und so schnell wie möglich verschwinden?«


  »Aber erst, nachdem wir alles in die Luft geblasen haben«, sagte Wilton.


  »So ungefähr ist es geplant«, sagte Chisnall. »Und jetzt haltet die Klappe. Wahrscheinlich haben sie hier in der Station Überwachungskameras installiert.«


  Die Beleuchtung im Tunnel war erloschen, als sie den Eingang gesprengt hatten, aber diese Station hier war hell erleuchtet.


  Zur Sicherheit hatten sie Fleming, Brogan und den Gefechtskopf zwanzig Meter weiter hinten im Tunnel zurückgelassen, außer Sichtweite im Dunkeln.


  Sie näherten sich der Stahltür.


  Eine Gegensprechanlage quiekte, und eine Frauenstimme fragte: »Was ist da draußen los?«


  Chisnall trat näher.


  »Mein Name ist Chizna. Ich kommandiere einen Bombenentschärfungstrupp. Wir wollten eine Rakete am Tunneleingang entschärfen, aber sie ist explodiert.«


  »Seid ihr verletzt?«


  Chisnall war nicht sicher, ob die Stimme besorgt oder misstrauisch klang.


  »Wir haben rechtzeitig gemerkt, dass es passieren wird,und konnten uns weiter in den Tunnel zurückziehen. Aber zwei von uns sind verletzt und müssen dringend versorgt werden. Der Tunnel ist vollständig blockiert. Wird vielleicht mehrere Tage dauern, bis sie ihn frei gegraben haben.«


  Die Wache schien zu zögern.


  »Meine Leute brauchen Hilfe!«, drängte Chisnall.


  Es zischte laut. Die riesigen Metallfinger glitten langsamauseinander, fügten sich fast nahtlos in die Felswände ein.


  Keine Dämonen und Ungeheuer waren zu sehen. Keine Kräfte der Finsternis, keine todbringenden Giftwolken. Eher das Gegenteil. Sie blickten in einen schlichten Vorraum. Eine Sitzbank zog sich an einer Wand entlang. Der Raum wirkte ein wenig wie das Wartezimmer einer Arztpraxis, vollkommen normal, alltäglich. Chisnall kamen seineBefürchtungen plötzlich lächerlich vor. Aber das eigenartige Gefühl einer tief sitzenden Unruhe verschwand nicht.


  Während die stählernen Finger der Tür auf beiden Seiten langsam in die Wand glitten, erschien eine Frau im breiter werdenden Spalt. Sie war sehr klein und verrunzelt, kleiner und älter als alle Bzadier, die Chisnall bisher zu sehen bekommen hatte. Die Wärteruniform hing lose an ihrem mageren Körper. Und sie roch alt, ein muffiger Geruch, als würden Gewebe und Knochen bereits verfaulen.


  Sie ließ die Augen mehrmals über das Team gleiten. Chisnall konnte sich gut vorstellen, wie sie aussehen mussten, so mit Staub und Blut verschmiert, wie sie waren.


  Vielleicht hatte sie etwas bemerkt, vielleicht war es auch nur eine instinktive Reaktion – jedenfalls riss sie plötzlich die Augen auf und griff blitzschnell hinter sich. Die Stahlplatten begannen sich sofort wieder zu schließen, aber nicht schnell genug. Wilton hechtete in einer einzigen fließenden Bewegung durch den Spalt und rollte sich dahinter ab, Millisekunden bevor sich die Metallplatten hinter seinen Kampfstiefeln ineinander verschränkten.


  Eine Sekunde verging, dann noch eine. Die Metallplatten glitten wieder auseinander.


  Wilton stand in der Tür, die Coilgun in den Händen. Die alte Frau und eine jüngere, kräftigere Wärterin saßen an der Wand, die Hände auf den Köpfen verschränkt.


  »Was macht ihr denn?«, schrie die alte Wärterin wütend, aber Chisnall achtete nicht auf sie. Sie traten durch die Tür.


  »Fesseln«, befahl er auf Bzadisch.


  Auf einer Seite neben der Tür befand sich ein einziger, großer Schaltknopf. Chisnall drückte darauf. Die Tür schloss sich.


  Decke und Wände des Vorraums waren rund wie der Tunnel. Ovale Durchgänge erstreckten sich in drei Richtungen– links, rechts und geradeaus. Rechts und links war außerdem je eine Tür. Die linke Tür stand offen.


  Während Price und Wilton die beiden Wärterinnen fesselten, warf Chisnall einen Blick durch die offen stehende Tür. Der Raum war klein, kaum mehr als eine Art großer Wandschrank. An der hinteren Wand stand ein Tisch, darauf mehrere Überwachungsmonitore, davor standen zwei Stühle. Ein Behälter mit einer dampfenden Flüssigkeit stand auf dem Tisch, daneben lag ein halbes gebäckähnliches Teilchen. Offensichtlich der Wärterraum.


  Vier Monitore– zwei zeigten die Station vor der Tür aus verschiedenen Blickwinkeln, die beiden anderen waren schwarz. Chisnall vermutete, dass sie den Haupt- und den Tunneleingang gezeigt hatten, die Kameras aber durch die Explosionen zerstört worden waren.


  Monster öffnete die rechte Tür, und Chisnall warf ebenfalls einen Blick hinein. Drinnen war es dunkel; Monster tastete die Wand ab und fand den Lichtschalter. Ein kleiner Lagerraum.


  »Bring die Wärterinnen hierher«, sagte Chisnall. »Beobachte alle Ein- und Ausgänge, während wir Brogan und Fleming holen.«


  Er drückte auf den Schalter, und die Stahltür glitt auseinander. Zu seiner Überraschung sah er, dass der Gefechtskopf auf dem Bahnsteig lag. Brogan half Fleming, ebenfalls hinaufzusteigen. Ihr Blick war endlich wieder klar und lebhaft.


  »Holly! Wie geht es dir? Alles okay?«


  »Hab nur gewaltige Kopfschmerzen«, sagte sie, »aber alles andere scheint zu funktionieren.«


  »Prima.« Er streckte Fleming die Hand hin und zog ihn auf den Bahnsteig. »Wie geht’s dem Bein?«


  »Fühlt sich an, als hätte ein räudiger Hund daran genagt«, sagte Fleming. »Aber wenigstens spüre ich es wieder. Und ich kann gehen.«


  »Wir wollten euch gerade holen«, sagte Chisnall. »Wie lange brauchst du, um den Gefechtskopf klarzumachen?«


  »Nur ein paar Seks. Muss nur die Zeit eintippen und auf den Knopf drücken.«


  »Okay. Wir müssen erst noch alles erkunden. Um herauszufinden, was hier eigentlich abgeht. Dann drücken wir auf den Knopf für das große Finale und verschwinden.«


  »Damit bin ich aber leider nicht einverstanden.«


  Brogans Stimme? Chisnall drehte sich verwirrt um. Sie wirkte zum Äußersten entschlossen.


  Genau wie die Pistole, die sie auf Chisnalls Stirn gerichtet hielt.


  »Was soll das, Brogan?«, fragte Wilton und ließ gleichzeitig die Coilgun in die Hände springen.


  »Leg die Waffe weg«, befahl Brogan kalt, »wenn du nicht sehen willst, wie Chisnalls Hirn aussieht.«


  »Leg die Waffe nieder, Wilton«, befahl ihm auch Chisnall. »Es gibt keinen Grund dafür.«


  »Was machst du denn da?«, wollte Price wissen.


  »Sie macht nur ihren Job«, antwortete Chisnall. »Sie hat schon die ganze Zeit für die Bzadier gearbeitet. Sie hat meine Halfpipe und die Lasereinheit sabotiert. Und eine Schlange in Hunters Schlafsack gelegt.«


  Wilton fluchte unbändig. Brogans Pistole zitterte nicht.


  »Das wusstest du?«, fragte sie.


  »Natürlich«, antwortete Chisnall.


  »Und hast nichts unternommen?«


  »Stimmt nicht ganz. Ich habe eine leere Batterie in deine Pistole gelegt.«


  Brogans Reaktion war instinktiv – sie drehte die Pistole ein wenig zur Seite, um einen Blick auf die Batterieanzeige zu werfen. Es dauerte nur eine Sekunde, aber sie war lang genug.


  Chisnall schlug ihre Hand zur Seite und warf sich gegen sie. Brogan fiel auf den Rücken. Sie versuchte zwar, die Pistole wieder hochzureißen, aber er krachte mit seinem vollen Gewicht auf sie. Ein gnadenloser Fußtritt von Price schleuderte Brogan die Waffe aus der Hand.


  Price und Wilton richteten die Coilguns auf ihren Kopf.


  Chisnall drehte sie auf den Bauch, zog eine Fessel aus der Tasche und band ihre Hände fest zusammen. Erst dann durfte sie sich wieder aufsetzen.


  »Woher hast du gewusst, dass ich es war?«, fragte sie keuchend.


  »Wusste ich nicht– bis jetzt«, sagte Chisnall. »Ich hatte eher Price im Verdacht.«


  »Du spinnst wohl, wie?«, schrie Price wütend.


  Chisnall setzte sich auf die Hacken und betrachtete Brogan nachdenklich. »Warum, Holly?«


  »Brauchst du nicht zu wissen.«


  »Aber wie kommt ein Mensch auf die Idee, Außerirdischen zu helfen, ihm den Planeten wegzunehmen?«


  »Den Grund würdest du nie verstehen!«, zischte sie ihm ins Gesicht.


  »Das ist unser Planet. Und du läufst zum Feind über!«


  »Der Feind seid ihr!«


  »Chisnall, wir müssen weiter!«, drängte Fleming.


  Chisnall schaute Brogan noch ein paar Sekunden lang an, dann schüttelte er den Kopf.


  »Wir nehmen sie mit. Price, du bist für sie verantwortlich. Aber bewache sie gut!«


  »Worauf du dich verlassen kannst!«, gab Price zurück.


  Er hakte Brogans Coilgun aus und gab sie Fleming.


  Chisnall und Wilton trugen den Gefechtskopf in den Vorraum, dann schloss Chisnall wieder die Stahltür. Schloss sich mit seinem Team ein. Und schloss den Feind aus.


  »Welcher Durchgang?«, fragte Wilton.


  »Keine Ahnung. Such dir einen aus.«


  Wilton entschied sich für den Gang, der nach rechts abging. Er führte zur einer weiteren Stahltür. Chisnall nickte ihm zu, und Wilton drückte den Türgriff nieder. Sie war nicht verschlossen.


  Die Waffen schussbereit, schoben sie die Tür vollends auf und schlichen so leise wie möglich in den Raum. Große Generatoren summten vor sich hin; an den Wänden waren Brennstoffzellen aufgestapelt. Notaggregate für die Stromversorgung. Das erklärte, warum die Lichter hier drin ungestört leuchteten, während im Tunnel draußen ein Blackout herrschte.


  »Superschlafzimmer für unser Baby«, grinste Monster und wies mit einer Handbewegung durch die Tür, vor der sie den Gefechtskopf abgestellt hatten.


  »Stimmt«, sagte Chisnall. »Zusammen mit den Brennstoffzellen gibt das ein Feuerwerk wie am Unabhängigkeitstag.«


  Monster und Wilton schafften den Gefechtskopf herein. Sie schauten sich kurz um, dann setzten sie ihn in einer Lücke zwischen zwei Generatoren ab und stellten einen leeren Brennstoffbehälter davor, um ihn zu verbergen.


  Das Angel-Team zog sich wieder zum Vorraum zurück.


  »Du bist dran«, sagte Wilton und wies mit einer Handbewegung auf die beiden anderen Durchgänge.


  Chisnall wollte gerade den Durchgang nach links wählen, als ihm die Entscheidung abgenommen wurde.


  Ein Bzadier kam durch den mittleren Durchgang herein, einen dampfenden Trinkbehälter in der Hand.


  Er blieb abrupt stehen; offenbar begriff er nicht, was er sah: einen Menschen, einen kleinen Soldatentrupp – und Price’ Coilgun, die schnell zu ihm herumschwenkte.


  Aber nicht schnell genug. Er reagierte sofort und schleuderte Price den Becher ins Gesicht; sie kniff instinktiv die Augen zu und drehte den Kopf weg. Der Bzadier wirbelte herum, raste in den Gang zurück und verschwand aus dem Blickfeld, noch bevor Chisnall die Waffe auf ihn richten konnte.


  Ein paar Sekunden später heulte eine Sirene los, und ein grellrotes Alarmlicht in der Decke begann zu blinken.


  »Verdammt!«, stieß Price hervor.


  »Macht nichts«, sagte Chisnall. »Wir machen weiter wie geplant.« Er drehte sich zu Fleming um. »Geh in den Kontrollraum und behalte die Monitore im Auge. Sobald du siehst, dass die Pukes es schaffen, sich durch den Trümmerhaufen zu graben, will ich es wissen.«


  Fleming nickte und hinkte in den Kontrollraum.


  »Okay – wir sind Oscar Mike«, sagte Chisnall. »Cool bleiben. Wir erkunden die Anlage, so schnell es geht, stellen den Zünder ein und setzen uns ab.«


  »Ich wär eher für fliegen«, witzelte Wilton.


  Chisnall schob die Coilgun ins Holster zurück und nahm die Pistole in beide Hände, Polizeigriff. Vorsichtig erkundete er den mittleren Durchgang, bevor er sich hineinwagte.


  Der Gang war höchstens sechs Meter lang. Am Ende bog er rechtwinklig ab und führte in einen langen Raum.


  »Behaltet alle Ecken im Auge«, sagte Chisnall, was allerdings in diesem Raum recht seltsam klang. Die Vorliebe der Aliens für die runde Bauweise erstreckte sich offenbar auch auf die unterirdischen Anlagen. Auch dieser Raum hatte runde Decken und Wände wie ein lang gestrecktes Oval.


  Und er war eher eine Halle als ein Raum. Das andere Ende schien weit entfernt zu sein. Düsteres Licht herrschte, das von Lampen mit jeweils drei kugelförmigen Glasschirmen an der Decke gespendet wurde. Ungefähr in der Mitte der Halle blinkte grell ein großes rotes Warnlicht von der Decke, das den Raum in regelmäßigem Takt mit rotem Licht übergoss. An der linken Seite befanden sich Türen, in vollkommen regelmäßigen Abständen. Kleine buschähnliche Pflanzen in runden Töpfen brachten ein bisschen Grün in den trostlosen Kerker.


  Aber jeder Busch war ein Versteck. Und hinter jeder Tür konnte sich ein Scharfschütze verbergen.


  »Was zum Teufel ist das denn?«, fragte Wilton.


  Niemand wusste die Antwort.


  Unaufhörlich schrillte die Alarmsirene und hallte von den langen Wänden zurück.


  »Wo sind die Pukes?«, fragte Price.


  »Wilton. Monster.« Chisnall nickte zur ersten Tür hinüber.


  Price schob Brogan mit dem Gesicht gegen die Wand und drückte ihr die Mündung der Coilgun in den Nacken.


  »Wenn du auch nur versuchst, um Hilfe zu schreien, werde ich deine Stimmbänder stilllegen. Für immer.«


  Chisnall duckte sich, die Waffe in die Halle gerichtet. Wilton und Monster nahmen die Tür im klassischen Zugriffstil– sie drückten sich rechts und links an die Wand, kickten die Tür mit dem Absatz ein, warfen sich in den Raum und sicherten nach allen Richtungen– rechts, links, oben, unten.


  »Alles klar«, meldeten Wilton und Monster fast gleichzeitig. »Niemand hier.«


  Sie verschwanden für ein paar Sekunden, dann kamen sie wieder heraus. »Kleiner Schlafsaal«, sagte Wilton, »bzadischer Stil, acht Matratzen. Alle leer.«


  »Benutzt?«, fragte Chisnall.


  Wilton nickte. »Klamotten, persönlicher Krempel. Lampen brennen, aber es ist niemand zu Hause.«


  Beim nächsten Zimmer war es dasselbe, auch beim übernächsten. Als sie die sechste Tür eingetreten und wieder einen verlassenen Schlafsaal vorgefunden hatten, brach Chisnall die Durchsuchung ab.


  Wo immer die Bewohner sein mochten, in ihren Zimmern waren sie jedenfalls nicht.


  Ungefähr in der Mitte der Halle fiel ein starker Lichtstrahl aus einem Nebeneingang herein. Sie kümmerten sich nicht mehr weiter um die leeren Schlafzimmer, sondern gingen auf den Nebeneingang zu.


  Doch als sie näher kamen, hörte das rote Alarmlicht plötzlich auf zu blinken, und ebenso abrupt brach das Heulen der Sirene ab.


  »Kriegte Kopfschmerzen davon«, kam Flemings Stimme über den Helmfunk.


  »Gut gemacht«, sagte Chisnall.


  Der Durchgang war ungefähr zehn Meter lang; am anderen Ende befand sich eine Tür. Sie war zu, hatte aber kein Schloss.


  Chisnall drückte den Handgriff so leise wie möglich hinunter und benutzte die Mündung seiner Pistole, um sie weiter aufzuschieben.


  Stille. Keine Schüsse. Niemand brüllte Befehle.


  Er schob sie noch ein wenig weiter auf, dann warf er einen Blick über die Schulter. »Okay so weit. Wer spielt den Helden?«


  Niemand meldete sich.


  »Du hast noch keine Medaille, Wilton«, sagte Chisnall.


  Wilton grinste und trat einen Schritt zurück. Die anderen machten ihm den Weg frei. Wilton lief an, und kurz bevor er die Tür erreichte, stieß Chisnall sie weit auf. Wilton hechtete und rollte sich hinter der Tür ab, um so wenig Zielfläche wie möglich zu bieten. Schnell überprüfte er den Raum, während sich die anderen durch die Türöffnung lehnten, um ihm notfalls Feuerschutz zu geben.


  Der größte Teil des Raums wurde von zwei großen Maschinen eingenommen. Aus der einen drang Wasserrauschen, aus der anderen klang es, als würde Druckluft durch enge Röhren geblasen. Das musste die Luft-Wasser-Versorgungsanlage der unterirdischen Einrichtung sein.


  Und immer noch kein Feindkontakt.


  Chisnall hatte bereits damit begonnen, einen groben Lageplan zu skizzieren. Er warf einen kritischen Blick darauf.


  »Fangen wir noch mal von vorn an.«


  Sie kehrten in den Durchgang zurück und gingen durch die Halle mit den Zimmertüren bis zur Stahltür.


  »Gibt’s auf den Monitoren was Neues zu sehen?«, fragte er Fleming.


  »Nein. Bisher ist alles ruhig.«


  Chisnall prüfte noch einmal seinen Lageplan und markierte sämtliche Türen und den Durchgang, die von der Halle abgingen.


  Erste Tür links: Kontrollraum der Wärter.


  Erste Tür rechts: Lagerraum.


  Erster Durchgang rechts: der Generatorenraum, in dem sie den Gefechtskopf versteckt hatten.


  Der mittlere Durchgang führte zu den Schlafzimmern.


  Blieb nur noch der Durchgang links.


  »Folgt mir«, sagte er und marschierte hindurch. Price ging als Letzte und stieß Brogan vor sich her.


  Der Durchgang führte in einen großen Büroraum. Er war rund und hatte ungefähr ein Dutzend Arbeitsplätze – die Verwaltung, dachte Chisnall. Auf den langen Arbeitstischen standen Computer-Workstations mit mehreren Stühlen davor, jeweils durch halbhohe Trennwände voneinander abgeschirmt. Die Tischplatten bestanden aus einem leichten Metall, das dem irdischen Aluminium glich und von den Bzadiern für alle möglichen Geräte, Möbel und Ausrüstungen verwendet wurde.


  Chisnall war überzeugt, dass sie in den Computern und Aktenschränken eine Menge interessanter Informationen finden würden, aber dafür hatten sie nicht genug Zeit. Auf mehreren Tischen lagen Papiere. Zahlen, Tabellen, Grafiken.


  Price nahm einen der Getränkebecher und prüfte mit dem Handrücken die Temperatur. »Immer noch warm.«


  Die Aliens mussten also offenbar sehr plötzlich aus diesen Räumen verschwunden sein.


  »Wir erkunden die Anlage zuerst oberflächlich und kommen dann hierher zurück«, sagte Chisnall. »Dann werden wir sehen, ob wir etwas aus den Computern herausholen können.«


  Bisher hatten sie nur wenig Interessantes gefunden. Aber die Aliens hatten weder Kosten noch Mühen gescheut, sich tief in den Berg Uluru zu graben, um die Anlage vor den Augen der Satelliten zu verbergen. Bestimmt hatten sie dafür einen guten Grund.


  Sie durchquerten mit schussbereit erhobenen Waffen das Verwaltungsbüro. Die Pukes mussten irgendwo sein– aber wo? Sie konnten hinter jeder Ecke lauern.


  Vorsichtig schlichen sie durch den Gang, der geradeaus führte. Sie gelangten in eine Art Cafeteria.


  Auf vielen Tischen stand noch das Essen, daneben Trinkbehälter. An eine Wand stand eine Art Keyboard, ein elektronisches bzadisches Musikinstrument. Es bestand aus einer Plattform, auf der zahlreiche im Kreis angeordnete keilförmige Tasten angebracht waren. Hier hatte vermutlich eine Feier stattgefunden, aber jetzt war der gesamte Speisesaal leer.


  »Wo zum Teufel sind sie alle?«, fragte Wilton frustriert.


  »Vielleicht haben sie hier einen Panikraum?«, sagte Price.


  Das war kein schlechter Gedanke, dachte Chisnall. Ein Panikraum oder eine Art Schutzbunker, in den die Bzadier flohen, sobald der Alarm losging. Das würde erklären, warum sämtliche anderen Räume verlassen waren.


  Sie schauten in die Küche, ebenfalls bzadierleer, aber aus ein paar großen Töpfen dampfte es noch. Ein Durchgang am Ende des Speisesaals führte zum Sanitärtrakt. Runde bzadische Toiletten an einer Wand, kleine Waschkabinen an der anderen. Der Trakt erwies sich als Sackgasse, von einem kurzen Durchgang abgesehen, offenbar eine Abkürzung zu den Schlafsälen. Sie gingen wieder in das Verwaltungsbüro zurück.


  Nur noch eine Tür. Alle anderen Türen und sämtliche Durchgänge hatten sie überprüft. Was Uluru an Geheimnissen verbarg, musste irgendwo hinter dieser letzten Tür liegen.


  Würde es die Sache wert sein?, fragte sich Chisnall. All die Gefahren, das Risiko?


  Würde es Hunters Tod wert sein?


  Er blickte sich in seinem Team um. Alle waren bereit und begierig, die Mission bis zum Ende weiterzuführen.


  Und er schaute Brogan an. Die Verräterin. Wie hatte er nur so blöd sein können?


  Er holte tief Luft und stieß die Tür auf.


  Sie führte in einen größeren Raum mit Sitzbänken an den Wänden und einer Reihe von Computer-Workstations in der Mitte. Es schien sich um eine Art medizinisches Labor zu handeln.


  Was war das, woran sie arbeiteten? Was konnte so geheim sein, dass sie sich durch einen ganzen Berg tunnelten, um es vor den Menschen zu verbergen?


  Aus dem Raum führte nur eine einzige Tür. Sie war verschlossen.


  Chisnalls Instinkte lösten sämtliche Alarmglocken in seinem Gehirn aus. »Cool bleiben«, murmelte er.


  Das Team ging rund um die Tür in Angriffsstellung.


  Die Tür ging nach innen auf. Chisnall stemmte sie mit seiner Waffe auf; die anderen richteten die Waffen auf den Spalt.


  Stille und Dunkelheit begrüßten sie.


  Der Luftstrom verriet Chisnall, dass es sich vermutlich um einen recht großen Raum handeln musste, aber er konnte weder das andere Ende noch die Decke sehen. Nur die Seitenwände in der Nähe waren im Streulicht des schmalen Lichtstreifens, der durch die Tür fiel, undeutlich zu erkennen.


  »Geht aus dem Licht«, befahl er. Sein Team bildete im Licht des Computerraums eine ideale Zielscheibe, falls sich jemand in dem großen dunklen Raum versteckte.


  Die Angels sprangen schnell seitwärts aus der Schusslinie.


  »Wilton, du folgst mir. Alle anderen geben Feuerschutz.«


  Chisnall trat in den Raum und ließ den Strahl der Taschenlampe über die Wände streifen. Das Licht wurde von großen Glasscheiben reflektiert– unmöglich zu erkennen, was sich dahinter befand.


  Wilton folgte ihm lautlos. Angestrengt starrten sie in die Dunkelheit.


  Chisnall konnte keinen Lichtschalter entdecken.


  »Schaut mal nach, ob die Beleuchtung vom Computerraum aus gesteuert wird«, rief Chisnall seinem Team zu.


  Ein paar Augenblicke später sagte Monster: »Ja, das hier aussieht wie eine Schaltanlage.«


  Ein Klicken war zu hören, und mehrere Reihen Leuchtstofflampen an der Decke begannen zu flackern.


  Im stroboskopartigen Flackern enthüllte der Berg Uluru sein Geheimnis.


  »Großer Gott«, sagte Chisnall. Seine Stimme klang wie aus weiter Ferne.


  Wilton schwieg.


  Sie blickten sich langsam um.


  Die Lampen flammten voll auf und verbreiteten ein grelles, weißes, scharfes Licht. Es enthüllte eine lang gestreckte Halle mit runder Decke und gerundeten Ecken. Sie war schmaler als die übrigen Räume und glich einer U-Bahnstation. Nur bestanden ihre Längswände aus Glas und waren in lange Reihen kleiner Zellen aufgeteilt.


  Chisnall ließ die Waffe sinken.


  »Kommt rein, Leute«, sagte er tonlos.


  Er trat vor eine der Zellen und legte die Hand auf die Glaswand. Erst jetzt sah er, dass es sich um eine Glastür handelte; ein langer Scharnierstreifen aus Metall zog sich an der rechten Längsseite herab.


  Die Wände der Zelle waren glänzend weiß. Im harten Licht der Halle wirkte die Zelle wie ein Zimmer im Krankenhaus– oder im Leichenschauhaus.


  In der Zelle befand sich ein Bett, ein schlichtes Metallgestell mit einer harten, schmalen Plastikmatratze.


  Auf dem Bett lag ein Mensch.


  Eine Frau.


  Sie war nackt.


  Schläuche führten in und aus ihrem Körper.


  Die Frau schien bei Bewusstsein zu sein, schaute aber Chisnall nicht an, als er sich der Glasscheibe näherte. Ihr Blick wirkte vage, unbestimmt, leer. Die Welt außerhalb der Zelle schien für sie nicht zu existieren.


  Ihr Haar war so kurz geschnitten, dass ihr Kopf wie geschoren wirkte.


  Und sie war hochschwanger.


  Die Zellen
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  Chisnall schob das Visier hoch– plötzlich brauchte er Luft. Frische Luft.


  In diesem Augenblick dachte er nicht an einen Angriff aus dem Hinterhalt. Und er dachte nicht an die Welt draußen. Es gab nur noch Uluru. Diesen großen, höhlenartigen Raum. Und diese Zellen hinter den Glaswänden. Als sei seine ganze Welt auf eine winzig kleine Blase geschrumpft. Ungläubig starrte er in jede Zelle, als er an der Glasfront entlangging. Die Zellen, die nun plötzlich Teil seines Lebens, seiner Welt geworden waren, bevor sie im Nichts verschwanden.


  In jeder Zelle dasselbe. Eine gläserne Gefängniszelle, wie ein großer Brutkasten für menschliches Leben. In jeder Zelle lag eine Frau: mit leerem Blick an die Decke starrend, von Plastikschläuchen auf die Matratze genagelt, die sich wie Würmer in den nackten Leib fraßen.


  Alle Frauen schienen ungefähr im selben Alter zu sein, Anfang bis Ende zwanzig. Ihre Körper waren sehr blass, fast weiß, ohne alle Pigmente, völlig unbefleckt von der Sonne der Welt draußen.


  Eine Frau bewegte sich leicht, als er an ihrer Zelle vorbeikam. Er blieb stehen, presste das Gesicht an die Glasscheibe, überzeugt davon, dass sie einen Versuch gemacht hatte, ihn anzusehen. Aber ihre Augen waren so blicklos wie die Augen der anderen Frauen, und sie reagierte auch nicht, als er an die Scheibe klopfte. Ein kleiner Speicheltropfen quoll aus ihrem Mund, blieb für einen Augenblick an ihrem Mundwinkel hängen und tropfte dann, einen langen Faden nach sich ziehend, auf die Matratze.


  »Was zum Teufel ist das hier?«, fragte Wilton entgeistert, so dicht hinter ihm, dass Chisnall zusammenzuckte.


  »Eine Menschenfarm«, sagte Monster leise.


  Monster hat recht, dachte Chisnall, es sah aus wie eine Farm. Käfighaltung. Batteriehennen. Aber sie legten keine Eier. Sie produzierten Babys.


  Das also war das schmutzige Geheimnis von Uluru.


  Er warf einen Blick zurück auf Brogan. Sie starrte mit unverhohlenem Entsetzen in die Zellen.


  Er trat einen Schritt von der Glasfront zurück und blickte zum Ende des Raums. Mühsam zwang er sich, klar zu denken. Sein Team hatte eine Mission auszuführen. Er war der Teamführer. Er hatte das Kommando. Aber er sah nichts als diesen Horror. Diese Unmenschlichkeit. Menschen, die zu Gebärmaschinen, zu Tieren degradiert wurden. Und warum? Welchen Grund mochten die Bzadier haben, das alles zu tun?


  Die Frauen waren in verschiedenen Stadien der Schwangerschaft, aber es schien eine Ordnung zu geben. Je weiter fortgeschritten die Schwangerschaft war, desto näher lagen die Frauen an dem medizinischen Labor. Je weiter er in den Raum hineinging, desto kleiner wurden die Schwellungen der Bäuche.


  »Da stimmt was nicht«, sagte Wilton. »Woher haben sie die Frauen?«


  »Im Krieg verschwinden viele. Jeden Tag«, sagte Chisnall.


  »Und wer schwängert sie?«


  »Keine Ahnung. Wahrscheinlich künstliche Befruchtung.«


  »Mit menschlichem Samen?«, fragte Wilton weiter.


  Nach dieser Frage herrschte tiefes Schweigen.


  »Kreuzungen«, murmelte Price schließlich. »Schimären.«


  »Das wissen wir nicht«, sagte Chisnall.


  Er ging zur Gruppe und packte Brogan am Nacken. Hart stieß er sie gegen die Glasscheibe vor einer der Zellen.


  »Was geht da drin vor sich?«, fragte er grob.


  Blut quoll aus ihrer Nase und lief an der Scheibe herab.


  »Kreuzen sie Menschen und Bzadier?«, fragte er weiter.


  »Nein«, keuchte sie und spuckte Blut aus. »Nein, das ist es nicht.«


  »Was dann?«


  Sie schwieg.


  »Vielleicht erforschen sie den menschlichen Entwicklungszyklus«, sagte Price. »Oder sie wollen eine biologische Waffe entwickeln… um die Menschen unfruchtbar zu machen.«


  »Dann wir sterben alle aus, und der Planet gehört ihnen«, nickte Monster.


  Chisnall ließ Brogan los. Sie brach zusammen. Blut rann ihr über Mund und Kinn. Er schaute auf sie hinab.


  »Vielleicht«, sagte er.


  »Was ist das für ein Geräusch?«, fragte Wilton.


  Auch Chisnall hörte es. Ein Rauschen, wie von Wasser, das durch Röhren strömt. Aus winzigen Düsen in den Decken der Zellen sprühte plötzlich eine seifig wirkende Flüssigkeit.


  Wie auf Kommando schlossen die Frauen auf den Matratzen Augen und Mund, während sie besprüht wurden. Dann hörte die seifige Flüssigkeit auf, und klares Wasser wurde versprüht. Es wusch die Seifenlauge von den Körpern.


  »Das… das wie Autowaschanlage«, sagte Monster. Genau das war auch Chisnall durch den Kopf geschossen.


  »Das ist… gruselig«, murmelte Wilton.


  »Konzentrieren wir uns«, sagte Chisnall. »Die Pukes sind immer noch irgendwo in der Nähe. Wir setzen die Erkundung fort. Danach verschwinden wir.«


  »Und was ist mit dem Gefechtskopf, Lieutenant?«, fragte Price.


  Chisnall blickte in die Zelle, vor der er stand, auf die Frau, die dort lag. Sah die weit geöffneten, blicklosen Augen. Den Speichel, der aus dem Mund tropfte. Was hatten sie ihr angetan? Sie hatten sie zu einer Art Reagenzglas umfunktioniert.


  Aber sie war immer noch ein Mensch.


  Er schaltete das Mike ein. »Fleming, wie ist der Status des Gefechtskopfes?«


  »Bereit zum Big Bang. Du brauchst nur den Befehl zu geben, dann stelle ich den Zeitzünder ein.«


  »Können wir jetzt nicht mehr machen.«


  »Was können wir nicht mehr machen?«


  »Die Bombe hochgehen lassen.«


  »Und warum nicht, Lieutenant?«


  »Hier drin sind Menschen, Fleming«, antwortete Chisnall. Er beschrieb Fleming kurz den Raum, die Zellen, die Frauen.


  »Verstanden«, sagte Fleming. »In diesem Fall… führt erst mal die Erkundung zu Ende. Wir müssen verschwinden, bevor sich die Pukes durch das Geröll graben können.«


  »Okay. Wir sind Oscar Mike«, sagte Chisnall.


  Der Durchgang am Ende des Raums führte in einen weiteren großen Raum – einen Säuglingssaal mit langen Reihen von Brutkästen auf Ständern, darüber hingen sanft strahlende Lampen an beweglichen Metallarmen.


  Chisnall betrachtete die Lampen neugierig.


  »Ultraviolett«, sagte Price.


  Sämtliche Brutkästen waren leer.


  Sie hielten sich nicht lange auf. Wieder ein Durchgang– er führte zu den Schlafsälen zurück.


  »Zurück zum Eingang«, befahl Chisnall. »Fleming hat recht. Wir müssen weg von hier.«


  Aber er hatte noch keine fünf Meter zurückgelegt, als er stehen blieb. Ein Seitengang, durch den er Stuhl- und Tischreihen sehen konnte.


  »Wartet. Ich werfe nur schnell einen Blick hinein.«


  Ein Klassenzimmer. Vollständig eingerichtet, mit Smartboard, Tischen, Stühlen und einem Globus in einer Ecke. Genau wie irgendein Klassenzimmer in irgendeiner Schule auf der Welt. Einer Schule für Menschen.


  »Sieht genauso aus wie unser Infiltrationslager«, sagte Monster nachdenklich.


  Chisnall schaute ihn verblüfft an.


  Das letzte Trainingsjahr vor dem Einsatz hatten sie in einem Infiltrationslager verbracht. Sie hatten in Schlafsälen geschlafen, wie sie bei den Bzadiern üblich waren. Sie hatten wie Bzadier gelebt, geatmet, geträumt. Alles war getan worden, um sie möglichst gut auf ihre Mission vorzubereiten– sich in die bzadische Gesellschaft einzuschleusen.


  »Es ist ein Infiltrationscamp«, sagte Chisnall. Er warf Brogan einen kurzen Blick zu; sie starrte trotzig zurück.


  »Was willst du damit sagen, LT?«, fragte Wilton.


  »Dass es vielleicht genau darum geht. Vielleicht züchten sie keine Kreuzungen und auch keinen Supervirus, um uns damit auszurotten. Vielleicht züchten sie Spione.«


  »Was?«, fragte Wilton verblüfft.


  »Das wäre eine Erklärung«, sagte Chisnall. »Sie züchten Menschenkinder, bilden sie aus, damit sie die menschliche Gesellschaft unterwandern können. Sie bereiten sie genauso auf die menschliche Welt vor, wie wir auf die bzadische Welt vorbereitet wurden. Das erklärt auch die Babyfabrik dort hinten. Es erklärt die Schule hier. Es erklärt …«


  Ihm versagte die Stimme.


  »Erklärt was?«, fragte Price in das Schweigen.


  »Brogan.«


  Alle drehten sich um. Starrten Brogan fassungslos an.


  »Brogan ist sechzehn«, sagte Wilton schließlich. »Damals war das hier noch gar nicht gebaut.«


  »Vielleicht stammt sie aus der allerersten… Serie«, sagte Chisnall.


  Er blickte sich in seinem Team um. Alle hatten die Visiere hochgeschoben. Das kalte, harte Licht der Leuchtstoffröhren über ihnen fiel durch das Glas der Visiere und zeichnete seltsame Muster auf ihre Gesichter.


  »Die größte Schwäche der Pukes ist, dass sie keine Informationen haben«, fuhr Chisnall fort. »Sie haben keineSatelliten und auch keine Spione in den Freien Territorien. Wenn meine Vermutung stimmt, würde sich alles ändern.«


  Er drehte sich zu Brogan um. »Wie viele von euch gibt es? Wie viele sind schon in die Freien Territorien eingeschleust worden?«


  Sie blickte ihn kalt an und gab keine Antwort.


  »LT«, sagte Monster und nickte zur hinteren Wand des Klassenzimmers.


  Chisnall folgte seinem Blick– eine weitere Tür. Er drückte den Türgriff nieder. Abgeschlossen.


  Gab es noch mehr Geheimnisse?


  »Sprengt das Schloss«, befahl er.


  Wilton hatte bereits ein Stück Sprengschnur aus dem Rucksack gezogen.


  Chisnall durchsuchte das Klassenzimmer, während Wilton die Sprengung vorbereitete. Die Tische waren aus Plastik, genau wie die seiner eigenen Schule. Der Raum hier war eindeutig so eingerichtet, dass die Kinder an die Umgebung gewöhnt wurden, in der sie später leben würden. Bis hin zu den Kritzeleien auf den Tischen. Flüchtig gekritzelte Namen und Tiere und Flugzeuge.


  Aber wo waren die Kinder?


  »Sprengung gelegt«, meldete Wilton.


  Es blitzte und knallte. Die Tür sprang auf und krachte gegen die Mauer.


  »Echt geil!«, rief Monster.


  Sie blickten in den Pausenhof der Schule. Über ihnen: scheinbar blauer Himmel. Unter den Füßen: eine dicke grüne Grasmatte. Der Hof war wie ein Baseballfeld angelegt, aber in einer Ecke standen Fußballtore, sodass der Platz für verschiedene Sportarten genutzt werden konnte. Weiter rechts lag noch ein Tennisplatz, links war ein Bereich mit Seilen abgetrennt, in dem Turngeräte standen.


  Ein Vielzweckplatz– Sportplatz und Turnhalle zugleich.


  Und darauf befand sich der eigentliche Grund für das alles.


  Am Rand der riesigen ovalen Halle standen Bzadier in verschiedenen Uniformen oder Kleidungen, die Chisnall noch nie gesehen hatte und die ihm nichts bedeuteten. Es mussten mindestens fünfzig Leute sein. Wahrscheinlich die Forscher, Lehrer, Verwalter, die in dieser Anlage arbeiteten.


  Aber an der hinteren Wand, hinter dem Fußballtor, saßen Kinder dicht gedrängt beieinander.


  Menschenkinder.


  Ungefähr zwischen fünf und dreizehn Jahren alt. Jungen und Mädchen von unterschiedlicher Größe, mit verschiedenen Gesichtern und Haarfarben. Anscheinend völlig normale Kinder, wie man sie auch in Dörfern oder Städten zu sehen bekommen würde, wenn sie in Parks oder Höfen oder auf den Straßen Ball spielten.


  Kinder, die durch jede beliebige Straße laufen konnten, und niemand würde sie beachten oder ihnen mehr als einen kurzen Blick widmen.


  Menschenkinder, von den Bzadiern gezüchtet, um die eigene Art zu verraten.


  Chisnall blickte in die weit aufgerissenen, erschrockenen, unschuldig wirkenden Gesichter der Kinder.


  »Lieutenant«, unterbrach Flemings Stimme seine Gedanken. »Bewegung im Bahntunnel. Pukes, in rauen Mengen.«


  China Lake
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  Chisnall spürte Panik aufsteigen– nicht zum ersten Mal bei dieser Mission. Er zwang sich, tief ein- und langsam wieder auszuatmen, wobei er leise vor sich hin summte, kurz die Augen schloss und jeden Gedanken an die Gefahr ganz nach hinten verbannte.


  Das war der Zeitpunkt für klare Gedanken und für nichts anderes.


  Die Bzadier hatten sich viel schneller durch die Geröllhalde gegraben, als er für möglich gehalten hatte. Und das bedeutete, dass dem Angel-Team der Fluchtweg versperrt war. Die Haltestation der Magnetbahn und der Eingang waren blockiert. Es gab keinen anderen Weg aus dem Berg. Sie saßen in der Falle.


  »Lass sie nicht rein«, sagte er zu Fleming. »Die Party ist nur für geladene Gäste.«


  Eine kleine Pause trat ein.


  »Chisnall«, ließ sich Fleming wieder hören.


  »Ja?«


  »Ich denke, dass du Bescheid wissen solltest. Ich habe den Gefechtskopf scharf gemacht.«


  Chisnalls Herzschlag setzte aus. »Bitte Nachricht wiederholen«, sagte er tonlos.


  »Ich habe den Gefechtskopf scharf gemacht«, wiederholte Fleming. Und ebenso scharf wirkten die Wörter.


  »Fleming: Sofort entschärfen«, befahl Chisnall hart.


  Wieder eine kleine Pause.


  »Ich fürchte, das kann ich nicht, Lieutenant«, sagte Fleming.


  »Ich befehle dir, sie sofort zu entschärfen!«, bellte Chisnall.


  Er sah Brogan an, als er das sagte, und der Ausdruck auf ihrem Gesicht war unverkennbar: reines Entsetzen.


  »Lieutenant, deine Mission ist herauszufinden, was in Uluru vor sich geht. Meine Mission ist, es zu zerstören, wenn ich es für nötig halte. Ich halte es für nötig. Deine Befehlsgewalt mir gegenüber endete in dem Augenblick, in dem wir in den Berg eindrangen.«


  »Fleming, diese Anlage ist voller Menschen. Erwachsene und Kinder. Wenn die Bombe hochgeht, werden alle sterben.« Und er fügte hinzu: »Und wir auch.«


  »Das ist mir klar«, sagte Fleming.


  »Dann erkläre mir, wieso du das machst, verdammt noch mal?«


  »Millionen Menschen werden getötet, wenn die Pukes diesen Krieg gewinnen. Soweit wir wissen, vielleicht sogar die gesamte Menschheit. Wenn es den Pukes gelingt, unsere Gesellschaft, unsere Streitkräfte zu unterwandern, haben wir keine Chance mehr. Und was euch und mich angeht– uns kann man jederzeit ersetzen.«


  »Nichts ändert sich. Niemals«, murmelte Price.


  »Außerdem«, fuhr Fleming fort, »werden wir das hier ohnehin nicht überleben. Die halbe bzadische Armee steht draußen und wird jeden Augenblick die Tür wegblasen. Wenn ich schon abtreten muss, will ich wenigstens die Anlage… diese Spionfabrik hier vernichten.«


  »Fleming …« Chisnall zögerte. »Ich wiederhole: Es sind Frauen und Kinder hier drin. Menschenfrauen und Menschenkinder.«


  »Kollateralschaden«, sagte Fleming.


  »Hast du überhaupt keine menschlichen Gefühle mehr?«, zischte Chisnall.


  »Hast du überhaupt den Mumm, Soldat zu sein?«, kam Flemings Antwort.


  Chisnall blickte sich in seinem Team um. Monsters Miene war ruhig, gleichgültig.


  Auch Wilton hielt seine Gesichtszüge streng unter Kontrolle.


  Nur Price wirkte betroffen und blickte mit entsetztem Gesichtsausdruck zu den Kindern hinüber. Aber sie sagte nichts.


  Chisnall schaltete den Helmfunk aus. »Ich gehe zu ihm. Vielleicht kann ich ihn doch noch überzeugen.«


  »Wo ist Brogan?«, fragte Wilton.


  Yozi schäumte. Er starrte in den Tunnel, als könnte er dadurch die Dinge beschleunigen.


  »Wieso brauchen sie so lange?«, fragte Alizza. Er nahm den Helm ab und tastete die Bandage an seiner Stirn ab. Sie war bereits vom Blut aus seiner Kopfwunde durchtränkt, was ihm aber egal war, solange ihm das Blut nicht in die Augen lief.


  Yozi warf seinem großen Freund einen Blick zu und klickte frustriert mit der Zunge. Um sie herum traten die schwer bewaffneten Soldaten des 2. Angriffsbataillons unruhig von einem Fuß auf den anderen oder überprüften ihre Waffen. Auch sie wirkten wütend.


  Endlich bewegte sich etwas. Yozi starrte angestrengt in den Tunnel. Ganz hinten waren ein paar Lichter aufgetaucht, die rasch näher kamen. Sie entpuppten sich als drei dieser Idioten vom PGZ mit Taschenlampen, die einen kleinen, völlig verängstigen Techniker zwischen sich führten.


  Der Techniker trug einen schwarzen Metallkoffer, den er an die Brust drückte, als hinge sein Leben davon ab. Was wahrscheinlich sogar stimmt, dachte Yozi. Wenn der Gefechtskopf eine Atombombe war, würden alle im Tunnelin Wolken aus feinstem Staub verwandelt, die sich später sanft auf die Wüste von Bzadia Nova herabsenken würden.


  Er streckte die Hand aus und half dem Techniker, auf den Bahnsteig zu steigen. Bei den PGZ-Leuten ersparte er sich die Mühe.


  »Wie lange wird es dauern, die Tür zu öffnen?«, fragte Yozi.


  »N-nur ein paar Mi-Minuten«, stammelte der Techniker. »Ich muss nur die Co-Codes deaktivieren.«


  »Dann mach schon!«


  Der Techniker öffnete den Metallkoffer. Eine Tastatur und ein kleiner Monitor kamen zum Vorschein. Auf der Tastatur lag ein zusammengerolltes Kabel. Yozi musste den Koffer halten, während der Techniker die Abdeckung einer Netzwerkdose aufklappte und den Computer anschloss.


  Er drückte auf eine Taste, und der Monitor leuchtete auf.


  Chisnall rannte. Monster lief neben ihm her.


  Es gab nur einen Ort, zu dem Brogan flüchten konnte. Im Tunnel standen Horden von bzadischen Soldaten. Wenn sie ihnen die Tür öffnete, war alles verloren.


  »Fleming!«, brüllte Chisnall in das Helmmikro. Keine Antwort. »Fleming! Brogan ist geflohen. Sie will wahrscheinlich zum Eingang. Lass sie nicht bis zur Tür kommen!«


  Keine Antwort.


  Monster kickte die Tür auf, und sie rasten durch den kurzen Durchgang in die Halle.


  »Wie entschärft man die Bombe?«, hörten sie Brogan brüllen.


  Irgendwie war es ihr gelungen, sich aus den Fesseln zu befreien. Fleming lag mit dem Gesicht nach unten auf dem Boden, sie kniete auf seinem Rücken. Sie hatte ihm ihre Coilgun wieder abgenommen und drückte ihm die Mündung in den Nacken hinter dem Ohr.


  Ihr Kopf flog herum, als sie Chisnall und Monster kommen hörte. Dann sprang sie auf und jagte zum Kontrollpanel, die Hand zu dem Schalter ausgestreckt, mit dem sich die Tür öffnen ließ.


  Chisnall schnellte in gewaltigen Sprüngen auf sie zu, aber es war sinnlos – er würde sie nicht rechtzeitig erreichen. Ihre Finger waren nur noch Zentimeter vom Schalter entfernt, und der Abstand verringerte sich mit jedem Sekundenbruchteil.


  Gerade als sich ihr Zeigefinger auf den Schalter senkte, um die wartenden Horden der Bzadier hereinzulassen, explodierte das Kontrollpanel in tausend Plastik- und Metallstücke.


  Erst als er die Explosion sah, registrierte er den Schuss, den Monster abgegeben hatte.


  Brogan stöhnte auf vor Schmerzen und riss die Hand an sich. Winzige Blutstropfen aus ihren Fingern sprühten durch die Luft.


  Aber sie hielt immer noch die Waffe in der anderen Hand und riss sie blitzartig herum. Die Mündung schwenkte auf Chisnall zu, der aber schneller bei ihr war und den Arm beiseite stieß, während er sich mit vollem Gewicht auf sie warf und mit ihr gegen die Wand prallte.


  Trotzdem gelang es ihr, die Coilgun festzuhalten. Sie versuchte, sie wieder auf ihn zu richten. Er packte ihr Handgelenk und schlug es hart gegen die Wand, und noch einmal, bis sie die Waffe fallen lassen musste. Sie wehrte sich, versuchte, sich so an ihm festzuklammern, dass er sich nicht mehr bewegen konnte. Sie kämpfte wie eine Wildkatze, schlang ihm die Beine um den Leib, wie Krallen kratzten ihre Finger an seinen Augen, aber dann war Monster da und auch Fleming. Sie packten Brogan an den Armen und pressten sie auf den Boden.


  »Superschuss«, sagte Fleming mit einem Blick auf die Reste des Kontrollpanels.


  »Eigentlich nicht«, antwortete Monster kalt. »Hatte auf Brogan gezielt.«


  Sie blickte wütend zu ihm auf. Chisnall half, sie festzuhalten, bis ihr Monster mit einem Stück Kabel die Hände hinter dem Rücken gefesselt hatte. So fest, dass sie sich nicht mehr selbst befreien konnte.


  »Was ist draußen los?«, fragte Chisnall.


  Fleming warf einen Blick in den Wärterraum mit den Monitoren.


  »Sie versuchen immer noch, die Tür zu öffnen, soweit ich es erkennen kann.«


  »Okay. Fleming, du musst den Gefechtskopf entschärfen!«


  »Das werde ich nicht tun. Du versuchst, ein paar Leben zu retten. Ich versuche, die Menschheit zu retten.«


  Chisnall blickte zu Boden. Kurze Zeit herrschte Schweigen. Dann hob er wieder den Kopf.


  »Wie viel Zeit haben wir noch?«


  »Ich habe eine Stunde eingestellt.« Fleming warf einen Blick auf die Armbanduhr. »Noch dreiundfünfzig Mikes.«


  Monster hatte inzwischen ein paar Granaten vom Gürtel genommen und band sie am Mittelspalt der Türelementefest, wobei er die Sicherungsringe miteinander verband. Wenn die Elemente beim Öffnen auseinanderglitten, würden beide Ringe gleichzeitig aus den Granaten gerissen.


  »Willkommen in Uluru«, sagte er.


  »Was hast du vor, Lieutenant?«, fragte Fleming.


  »Weiß ich nicht. Aber zuerst einmal verschwinden wir von hier.«


  Er packte Brogan am Arm und riss sie auf die Füße. Sie versuchte, ihn abzuschütteln, aber Monster packte ihren anderen Arm und zwang sie, zwischen ihm und Chisnall mitzulaufen.


  Fleming hob die Coilgun auf und hinkte hinterher.


  »Hier lang.« Chisnall rannte in das Verwaltungsbüro.


  Dort ließ er Brogans Arm los, stellte sich vor sie und starrte sie durchdringend an, bis sie den Blick senkte.


  »Lass sie los, Monster.«


  Monster zögerte, doch dann trat er einen Schritt zurück. Brogan warf ihm einen wütenden Blick zu, sagte aber nichts.


  »Nimm ihr die Fesseln ab«, befahl Chisnall.


  Monster zögerte erneut, und Fleming fragte: »Bist du sicher?«


  Chisnall nickte.


  Monster löste ihre Fesseln.


  Sie bewegte sich nicht von der Stelle, sondern rieb sich nur die Handgelenke, an denen die Fesseln rote Striemen hinterlassen hatten.


  »Setz dich«, befahl Chisnall.


  Sie setzte sich. Chisnall zog einen weiteren Stuhl heran und setzte sich ihr gegenüber, in ihrer Reichweite, aber sie machte keine Anstalten, ihn anzugreifen. Er zog ein Stück Gaze aus dem Rucksack und griff nach ihrer Hand, von der noch immer Blut tropfte.


  »Haben wir dafür wirklich noch genug Zeit?«, fragte sie.


  »Wir haben alle Zeit der Welt«, antwortete er. »In einer Dreiviertelstunde wird die Bombe die ganze Anlage hier in Schutt und Staub legen. Aber das kann uns egal sein, weil die Pukes in wenigen Minuten durch die Tür kommen und wir den Angriff nicht überleben werden. Wir können also genauso gut hier sitzen bleiben und auf den Tod warten.«


  Brogan zuckte die Schultern. »Warum verbindest du meine Hand, wenn ich in ein paar Minuten ohnehin überall an der Wand verschmiert sein werde?«


  »Reiner Zeitvertreib.«


  Sie ließ zu, dass er ihr die Hand verband, verfolgte aber seine Arbeit mit dem kritischen Blick einer Sanitäterin.


  »Ich habe recht, stimmt’s?«, fragte er. »Mit der Anlage, meine ich. Die Pukes züchten ihre eigenen kleinen Menschen und schleusen sie dann in den Freien Territorien ein.«


  Sie gab keine Antwort.


  »Wir werden bald sterben«, fuhr er fort. »Du kannst mir also genauso gut die Wahrheit sagen. Ich habe verstanden, was in Uluru vor sich geht, aber dich… dich habe ich noch nicht verstanden. Die Anlage hier gibt es erst… seit wann? Seit zehn Jahren? Aber du bist schon sechzehn. Wie ist das möglich?«


  Sie zuckte die Schultern. »Ich gehöre zu den Ersten. Vonden ersten Versuchen, meine ich. Als ich fünf war, wurde ich hierhergebracht. Kann mich an nichts davor erinnern.«


  Chisnall hatte sich dicht zu ihr gebeugt; jetzt richtete er sich wieder auf und dachte kurz nach. »Du wurdest hierhergebracht, als du fünf warst. Und wir haben keine Kinder gesehen, die jünger sind als fünf.«


  Sie wischte sich mit dem Ärmel über die Augen. »Nein. Neugeborene kommen zuerst zu bzadischen Pflegeeltern und leben im Geheimen bei ihnen, bis sie fünf werden. Während dieser Zeit glauben sie fest daran, dass sie Bzadier sind und eben nur ein bisschen anders aussehen. Sobald sie fünf Jahre alt sind, bringt man sie nach Uluru zur Ausbildung.«


  »Brogan«, sagte Chisnall, doch dann zögerte er. »Du… du bist bei den Pukes aufgewachsen, aber du bist kein Alien. Hast du das noch nicht begriffen?«


  »Wir werden die Welt retten«, sagte Brogan. »Von euch Menschen wird sie seit Jahrhunderten zerstört. Wenn ihr erst mal verschwunden seid, wird sie sauberer und besser sein.«


  »Das ist nichts als Propaganda, die dir eingetrichtert wurde, um die Invasion zu rechtfertigen. Stimmte vielleicht vor zwanzig oder dreißig Jahren, aber jetzt nicht mehr. Die Wahrheit ist, dass die Pukes den Planeten für sich selbst haben wollen.«


  Brogan schüttelte den Kopf.


  »Du bist ein Mensch«, sagte Chisnall. »Du hast sogar unter uns gelebt. Klar, wir sind nicht vollkommen, aber sind wir wirklich so schlecht? Sie haben dir ununterbrochen eine Gehirnwäsche verabreicht, seit du geboren wurdest, damit du so denkst wie sie. Damit du gegen deine eigene Art kämpfst. Aber jetzt ist es höchste Zeit aufzuwachen, Brogan. Du hast die Babyfabrik gesehen.«


  Das löste endlich eine Reaktion aus. Sie zuckte zusammen und kniff die Augen leicht zusammen.


  »Du bist hier aufgewachsen. Du musst doch gewusst haben, was sie mit den Frauen machen«, drängte er.


  Eine Träne drängte sich aus ihrem Auge.


  »Ich wusste es nicht«, sagte sie. »In den Raum durften wir nie. Die Frauen waren …« Sie verstummte.


  »Eine von ihnen, oder eine wie sie, ist deine Mutter«, sagte Chisnall.


  Brogan knirschte fast hörbar mit den Zähnen.


  »Was ist los bei euch, Leute?«, kam Wiltons Stimme über das Helmset.


  »Bereitet euch vor«, antwortete Chisnall. »Wir kriegen gleich Besuch.«


  »Brogan.« Er griff nach ihrer Hand. Sie zögerte zuerst, doch dann ließ sie es zu.


  »Ich bin nicht deine Freundin, Ryan. Ich gehöre zu deinen Feinden«, sagte sie.


  »Gehörte das auch zum Plan?«, fragte er bitter. »Dich an den Teamführer ran zu machen, damit du besser an Informationen kommst?«


  »Nein«, sagte sie ohne jede Gefühlsregung. »Das hätten sie nie zugelassen. Weil es mir die Sache noch schwerer machen würde. Was dann auch der Fall war.«


  Chisnall nickte. »Wir stehen auf gegnerischen Seiten. Wenn ich deine Meinung ändern könnte, würde ich es tun. Aber wenigstens in einer Sache sind wir uns hoffentlich einig: Wir wollen nicht zulassen, dass die Frauen und Kinder ums Leben kommen, wenn die Bombe losgeht.«


  »Das wäre Mord«, flüsterte Brogan.


  »Ganz meine Meinung«, sagte Chisnall. »Aber Fleming wirst du damit nicht überreden können. Du bist hier aufgewachsen. Gibt es noch einen anderen Ausweg? Einen Notausgang? Irgendetwas?«


  »Versprich mir, dass du die Kinder mitnimmst.«


  »Es gibt also noch einen Ausgang?«


  »Alle, Ryan. Versprich es mir.«


  Jetzt weinte sie offen. Tränen rannen ihr übers Gesicht.


  »Ich verspreche, dass wir es versuchen werden.« Chisnall lehnte sich im Stuhl zurück und sagte nichts mehr. Er ließ ihre Hand los und betrachtete sie. Allein und verloren saß sie da, plötzlich wirkte sie klein und verletzlich.


  Er wartete.


  Sie schluchzte so tief auf, dass ihre Schultern bebten. »Es gibt einen Luftschacht«, sagte sie schließlich.


  »Wo?«


  »Im Raum mit der Entlüftungsanlage. Er führt direkt zur Oberfläche. Endet in einem Felsspalt.«


  Chisnall versuchte, sich das vorzustellen. Die Seiten des Berges waren zerklüftet, aber die meisten Felsspalten begannen am Rand der Bergkuppe, die eine Art Plateau bildete. Nur ein paar Spalten begannen auf dem Plateau und erstreckten sich wie Schluchten bis hinunter zu den »Zehen« des Berges.


  »Groß genug, dass wir durchkriechen können?«, fragte er.


  »Du könntest durchkriechen.« Sie brach ab und schaute Fleming an. »Wir könnten durchkriechen. Ein erwachsener Mann vermutlich nicht.«


  Flemings Gesichtsausdruck verriet nichts.


  »Im Schacht sind immer wieder Gitter und Luftfilter angebracht, aber die kann man öffnen, wenn man weiß, wie. Ich bin schon durch den Schacht geklettert, zusammen mit ein paar anderen. Wir… wir wollten die Welt draußen sehen.«


  »Führt er senkrecht nach oben?«, fragte Fleming. »Das wäre eine höllische Kletterei.«


  »Nur an manchen Stellen. Außerdem gibt es Sprossen. Die Filter müssen immer wieder gereinigt werden. Es geht meistens in steilem Winkel nach oben, aber es ist zu schaffen.«


  »Zeigst du uns den Weg?«, fragte Chisnall.


  Wieder blickte sie einen Moment lang zu Boden, dann nickte sie. »Wenn du mir versprichst, die Kinder zu retten, Ryan.«


  »Mein Versprechen gilt immer noch«, antwortete er. »Ich will die Kinder genau so sehr retten wie du.«


  Vom Eingang her kam ein gebrüllter Befehl, gefolgt vom schnellen, harten Getrampel vieler Stiefel, und fast sofort krachte es zweimal schnell hintereinander. Sie spürten die Erschütterungswelle der Explosionen. Eine Rauchfahne kräuselte sich an der Decke entlang in den Raum.


  Monsters Sprengfalle hatte funktioniert. Sie hatten ein bisschen Zeit gewonnen.


  Aber nicht mehr viel.


  Der Schacht
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  »Los!«, brüllte Chisnall und riss Brogan aus dem Stuhl hoch. Monster packte sie am Arm und zog sie mit sich.


  Fleming bewegte sich nicht.


  Chisnall hielt am Durchgang zum Labor inne und blickte zu ihm zurück.


  »Ich passe nicht durch den Schacht, du hast es doch gehört«, sagte Fleming.


  »Aber …«


  »Haut ab«, sagte Fleming. »Ich tue, was ich kann, um euch mehr Zeit zu verschaffen.«


  Er ging hinter einem der Arbeitstische in Stellung und richtete die Coilgun auf den Eingang.


  »Entschärfe die Bombe«, sagte Chisnall. »Dann hätten wir mehr Zeit.«


  »Damit solltest du lieber nicht rechnen, Ryan. Jetzt geh endlich. Wir sehen uns wieder– in einem anderen Leben.«


  Chisnall widersprach nicht mehr und stürmte aus dem Raum.


  »Wilton!«, schrie er ins Helmmikro, als er durch das Labor rannte. »Die Pukes sollen sich auf den Bauch legen, die Hände auf den Köpfen. Treib die Kinder zu einer Gruppe zusammen. Wir sind gleich bei euch.«


  Hinter sich hörte er Schüsse – Fleming verwickelte die Feinde in ein Feuergefecht. Ein Mann, allein, versuchte, eine Übermacht aufzuhalten.


  »Was ist los?«, fragte Wilton.


  »Es gibt einen Luftschacht bei der Lüftungsanlage«, schrie Chisnall. »Wir wollen versuchen, die Frauen und Kinder hinauszuschaffen, bevor der Sprengkopf hochgeht.«


  »Wie viel Zeit haben wir?«


  »Ungefähr vierzig Mikes.« Chisnall hörte einen unterdrückten Fluch.


  Inzwischen hatten sie den Raum mit den gläsernen Mutterzellen erreicht. Chisnall rannte zur ersten Zelle und untersuchte kurz die Glastür. Sie war irgendwie verschlossen, aber er nahm sich nicht die Zeit, den Mechanismus herauszufinden. Stattdessen hieb er mit dem Pistolengriff auf die Glasscheibe ein. Sie zersplitterte schon nach wenigen Schlägen. Er riss die Scherben heraus und stieg in die Zelle.


  »Hallo – wir bringen Sie nach Hause«, sagte er zu der Frau.


  Die blicklosen Augen regten sich nicht.


  Er berührte ihre Wange, und tatsächlich reagierte sie leicht auf die Berührung, aber ihr Blick blieb leer.


  »Ryan«, sagte Brogan. »Das nützt nichts.«


  »Ich lasse sie nicht zurück«, sagte er.


  »Ryan– sie haben ihre Gehirne manipuliert. Die Frauen haben kein Bewusstsein mehr. Sie sind praktisch hirntot oder im Dauerkoma, sie vegetieren nur noch. Sie können nicht mehr gehen. Und schon gar nicht durch den Schacht steigen.«


  »Aber sie sind Menschen!«, schrie Chisnall verzweifelt.


  »Wenn du versuchst, sie zu retten, bringst du uns alle um«, drängte Brogan.


  Chisnall zögerte noch immer.


  »Lass sie hier, Ryan. Hilf mir, die Kinder zu retten.«


  Sie hatte recht. Natürlich hatte sie recht. Aber das machte ihm die Entscheidung nicht leichter.


  Mit einem letzten Blick zurück stieg er aus der Zelle. Sie rannten durch die leere Säuglingsstation. Im Lauf drückte er den Hebel des Rückenholsters herab, und die Coilgun sprang ihm in die Hände. Monster, der vor ihm lief, hielt das Gewehr bereits schussbereit.


  Gerade als sie in das Klassenzimmer stürzten, hörten sie von hinten weitere Schüsse. Flemings Coilgun. Dann folgte eine Explosion. Das Gewehrfeuer verstummte.


  Fleming hatte getan, was er konnte. Jetzt gab es nichts und niemanden mehr, der die wütende Armee der Aliens noch aufhalten konnte.


  »Monster, geht in den ersten Schlafsaal zurück«, befahl Chisnall. »Das ist der einzige Zugang. Erschieße jeden, der dort eindringen will.«


  Chisnall rannte in die Freizeithalle. Die erwachsenen Bzadier waren nirgends zu sehen. Die völlig verängstigten Kinder hockten dicht gedrängt neben der Tür.


  »Wo sind die Bzadier?«, fragte Chisnall.


  »Dort hinten, in einem Geräteraum. Hab ihnen gesagt, dass ich einen Sprengsatz an den Türgriff lege.«


  »Und– hast du?«


  »Nö«, grinste Wilton. »Wollte keine Granate verschwenden.«


  »Okay– lauf zurück in den Schlaftrakt und hilf Monster.« Chisnall wandte sich zu Brogan um. »Bring die Kinder raus. Wir versuchen, die Pukes so lange wie möglich aufzuhalten. Price, du gehst mit ihnen. Pass auf Brogan auf. Wenn du glaubst, dass sie irgendwelche Tricks versucht, erschieß sie.«


  »Mit Vergnügen«, sagte Price.


  Chisnall nahm die zweite Ausweiskapsel von der linken Schulter und gab sie Price. »Das hier ist mein Datenspeicher. Darauf ist alles gespeichert, was wir in den letzten paar Tagen getan und gesagt haben. Er hat einen eingebauten Sender. Sobald du im Freien bist, drückst du auf die Taste hier. Die Informationen müssen unbedingt an die Basis übertragen werden. Und es ist auch unser Rückflugticket. Mit dem Sender können sie uns orten.«


  Chisnall drehte sich um und rannte zu Wilton und Monster zurück.


  Die beiden hatten inzwischen Verteidigungsstellung bezogen. Monster war in einem Durchgang in Deckung gegangen, Wilton kauerte hinter einer der großen Topfpflanzen. Die Mündung seines Scharfschützengewehrs ragte durch die Blätter.


  Chisnall legte sich mitten in den Durchgang und richtete die Coilgun auf die Tür am anderen Ende des Flurs.


  Sie mussten nicht lange warten.


  Die Tür wurde einen kleinen Spaltbreit aufgeschoben. Wilton feuerte, sodass sie wieder zugeworfen wurde. Die Kugel jaulte als Querschläger durch den Schlafsaal.


  Chisnall schob eine Splittergranate in den Werfer.


  Wieder wurde die Tür einen Spalt aufgeschoben. Zwei Gegenstände wurden hereingeworfen. Rauch breitete sich direkt an der Tür aus.


  Monster feuerte blind in den Rauch, und sofort kam Gegenfeuer von den unsichtbaren Feinden.


  Chisnall hob das Gewehr und feuerte die Granate ab. Er hatte sich ein wenig verrechnet– die Granate krachte auf halbem Weg durch den Flur in die Decke und explodierte. Er zielte etwas tiefer und feuerte noch einmal. Die zweite Granate ließ den Rauch von innen aufblitzen.


  Ein dunkler, rechteckiger Gegenstand erschien im Rauch: die Tür, die aus ihrem Rahmen gerissen worden war. Die Pukes benutzten sie als Schild.


  Wilton feuerte darauf. Funken sprühten, als das Geschoss davon abprallte, aber der Soldat, der die Tür vor sich trug, taumelte zurück.


  Das Gegenfeuer wurde heftiger. Jetzt flogen, zischten und jaulten die Geschosse und Querschläger in beiden Richtungen durch den Raum.


  »Rückzug, Rückzug– zum Klassenzimmer!«, schrie Chisnall, als die Aliens voranstürmten. »Wilton zuerst, dann Monster. Ich gebe euch Feuerschutz.«


  Er verfeuerte den Rest des Munitionsclips und schob einen neuen nach.


  »Brogan, Rice– wie steht es?«


  »Wir sind im Schacht und steigen hoch«, antwortete Brogan. »Einer der älteren Jungs, Mitchell, klettert voraus, er weiß, wie man die Gitter und Filter öffnet. Aber ein paar von den Kleinen wollen nicht in den Schacht.«


  »Price?«


  »Stimmt alles, was sie sagt. Mach dir keine Sorgen. Eine falsche Bewegung, und ich räche Hunter.«


  Chisnall zweifelte keinen Augenblick lang daran.


  »Okay, treibt sie an. Die Zeit ist knapp. Wir folgen dann dicht hinter euch.«


  Chisnall rollte sich seitwärts durch den Raum zum Durchgang, sprang auf die Füße und jagte hinter Monster her in das Klassenzimmer.


  Wilton gab ihnen von der Tür her Feuerschutz und sprang zur Seite, als sie durch die Tür gerannt kamen.


  Dann kickte er die Tür zu.


  »Und was jetzt?«, fragte er.


  »Wir müssen sie irgendwie aufhalten«, sagte Chisnall. »Wir brauchen einen Vorsprung, bis wir im Schacht sind. Holt die Gefangenen. Wir schicken sie hinaus. Sie müssen die Angreifer davon abbringen, weiter vorzurücken.«


  Wilton nickte und verschwand.


  Chisnall öffnete die Tür einen Spaltbreit und riss den Kopf zurück, als sofort Kugeln einschlugen und Metallsplitter durch die Luft wirbelten.


  »Wir haben Geiseln!«, schrie er. »Feuer einstellen!«


  Ein paar weitere Schüsse kamen noch, dann verstummte das Feuer. Eine Stimme hallte herüber, die Chisnall gut kannte.


  »Chizna?«, schrie Yozi.


  »Ja.«


  »Es gibt keinen Ausweg. Schick die Geiseln raus und sag mir, wo der Gefechtskopf ist.«


  »Wenn ich das tue, erschießt ihr uns«, schrie Chisnall zurück.


  »Ergebt euch, dann geschieht euch nichts. Du hast mein Wort.«


  Chisnall war nicht sicher, ob er das glauben sollte oder nicht, aber es spielte ohnehin keine Rolle. Er wollte nur Zeit schinden. Er schloss die Tür.


  Wilton erschien wieder und trieb die bzadischen Ärzte und ihre Mitarbeiter vor sich her.


  »Wer von euch ist der Boss?«, fragte Chisnall.


  Einer der Pukes hob den Kopf.


  »Wir lassen euch frei«, sagte Chisnall. »Aber hör mir genau zu. In dieser Anlage ist eine sehr starke Bombe versteckt. Ihr habt«– er warf einen Blick auf die Uhr– »grade noch zwanzig Minuten, um hinauszukommen. Lauft zum Eingang und rennt um euer Leben. Wenn ihr nicht aus dem Bahntunnel verschwunden seid, wenn sie hochgeht, dann …« Er führte den Satz nicht zu Ende. War auch nicht nötig.


  Er öffnete die Tür wieder einen Spaltbreit und rief hinaus: »Die Geiseln kommen jetzt heraus. Nicht schießen!«


  Sofort entstand ein wildes Drängeln und Stoßen, als die Geiseln in panischer Angst vor der Explosion zur Tür drängten. Das war genau, was Chisnall beabsichtigt hatte. Er stieß die Tür vollends auf und wich zurück. Die bzadischen Soldaten schossen nicht, dazu waren sie zu diszipliniert.


  Die Geiseln stauten sich an der Tür, drängten, schubsten, stießen sich brutal hindurch. Sie hatten nur noch eins im Sinn: aus dem Zimmer, aus der Anlage, aus Uluru zu fliehen.


  »Okay«, sagte Chisnall leise in das Helmmikro. »Wir sind Oscar Mike.« Er tippte Monster auf die Schulter und nickte.


  Bestimmt würden die Pukes ein paar Minuten brauchen, um die Geiseln aus dem Weg zu schaffen.


  Chisnall rannte voraus, durch die Tür am anderen Ende der Freizeithalle. Sie kamen durch einen kleinen Nebenflur, der in den Raum mit der Versorgungsanlage führte.


  Wilton warf die Tür zu und rammte die M110 unter den Türgriff.


  »Brauchen wir nicht mehr«, sagte er.


  Den Luftschacht entdeckten sie am hinteren Ende des Raums, hinter der Belüftungsanlage. In ungefähr zwei Metern Höhe führte eine große Luftröhre aus der Felswand in die Belüftungsmaschine. An der Seite der Röhre stand eine Inspektionsklappe offen. Unter der Klappe waren ein paar Kisten wie eine Treppe als Steighilfe aufgestellt. Chisnall nickte Wilton zu, als Erster in den Schacht zu steigen. Wilton nickte und verschwand im Schacht.


  Er versuchte, Brogan über den Helmfunk zu erreichen, bekam aber keine Verbindung. Hoffentlich war sie bereits draußen und damit außerhalb des Sendebereichs. Und er betete, dass sie die Bzadier nicht alarmiert hatte– oder den Schacht von oben verschlossen hatte. Dann würden sie hier im Schacht eingesperrt sein, wenn die Bombe hochging.


  Wenn sie das getan hatte, waren er und Monster und Wilton verloren.


  Er stieg dicht hinter Wilton in den Schacht und drehte sich um. Monster schob die Kisten weg und versteckte sie, dann schwang er sich ebenfalls in den Schachteingang. Chisnall packte ihn am Kragen und zog ihn weiter hoch.


  Monster schloss die Wartungsklappe hinter sich.


  »Damit kannst du sie nicht lange täuschen«, sagte Chisnall.


  Er blickte auf die Uhr. Noch zwanzig Minuten bis zum großen Knall.


  Yozi fluchte und stieß sich brutal zwischen den flüchtenden Geiseln hindurch, die atemlos und voller Entsetzen durch die schmale Tür drängten.


  Niemand zu sehen. Die Verräter oder Scumbugz oder was immer sie sein mochten, waren verschwunden.


  Alizza tauchte neben ihm auf. »Wir müssen raus!«, rief er durch den Lärm.


  »Du musst raus!«, sagte Yozi. »Ich lasse die Scumbugz nicht entkommen.«


  Er rannte in die Freizeithalle und blickte sich um. Wo waren sie? Am hinteren Ende entdeckte er eine weitere Tür und lief darauf zu. Plötzlich wurde ihm bewusst, dass Alizza dicht hinter ihm war.


  Die Tür war zu, und als er den Griff niederdrückte, gab er zuerst ein wenig nach, dann klemmte er. Wahrscheinlich von innen blockiert.


  Er trat ein paarmal gegen die Tür, aber sie war solide und gab nicht nach.


  »Aus dem Weg!«, befahl Alizza und zog eine Granate vom Gürtel.


  Eine Explosion hallte von unten durch den Schacht hoch, und Chisnall warf einen Blick zurück.


  »Kletter weiter!«, sagte Monster.


  Das war leichter gesagt als getan. An einigen Stellen war der Schacht so eng, dass er sich gerade noch durchzwängen konnte. Er fragte sich, wie Monster es mit seinen breiten Schultern überhaupt bis hierher geschafft hatte.


  Sie kamen zum ersten Luftfilter, ein Rahmen mit feinem Netzgewebe, der an beiden Seiten mit Clips befestigt wurde. Jetzt allerdings lehnte er an einer Seite des Schachts. An dieser Stelle war der Schacht ein wenig breiter, um den Filter besser austauschen zu können. Monster klippte den Filter hinter sich wieder ein.


  Der Schacht war nur grob durch das Gestein getrieben worden, und die Wände waren uneben und rau. Zuerst hatte er noch flach in den Fels geführt, dann kam ein kurzer vertikaler Aufstieg, der aber durch Eisensprossen erleichtert wurde. Doch darauf folgte ein langer, steiler Anstieg.


  An manchen Stellen war er breit und hoch genug, um auf Händen und Knien hindurchkriechen zu können, aber manchmal mussten sie sich durch sehr enge Stellen winden.


  Zwei weitere Luftfilter. Monster hakte beide hinter sich wieder ein.


  Noch achtzehn Minuten.


  Alizza entdeckte schließlich die Wartungsklappe in der großen Röhre, die in eine gewaltige Belüftungsanlage führte. Zwei der vier Klemmen, mit denen die Klappe normalerweise verschlossen war, hingen lose herab. Alizza stieß mit dem Gewehrlauf die Klappe weg, die mit metallischem Klirren aufflog, stellte sich darunter und half Yozi hinaufzusteigen.


  Ein Schacht. Sie hörten das Scharren und Kratzen von Händen und Füßen, das durch den engen Tunnel hallte.


  Yozi zögerte keine Sekunde. Er warf sich vorwärts, dicht gefolgt von Alizza. Im senkrechten Abschnitt nahmen sie immer zwei Sprossen auf einmal. Erst als ihnen eine dunkle türähnliche Fläche den Weg versperrte, hielten sie an. Yozi riskierte es, die Taschenlampe kurz aufleuchten zu lassen. Ein Luftfilter. An den vier Ecken mit Clips befestigt.


  Yozi hatte bereits drei Clips fast geräuschlos geöffnet, als ihm der Filter aus der Hand rutschte und mit hartem Klappern auf den Boden schlug.


  Das metallische Klappern des Filters klang so schrill wie eine Alarmglocke.


  Die Pukes kamen hinter ihnen durch den Schacht gekrochen. Wie weit zurück? Chisnall wollte lieber nicht abwarten, um es herauszufinden. Vor sich sah er einen Lichtschimmer, ein leuchtendes Loch, das immer größer wurde, je weiter er durch den Schacht stieg.


  Und dann war er draußen – packte den Rand des Lüftungslochs und zog sich aus dem Schacht– hinaus auf den roten Felsen von Uluru. Sekunden später wand sich Monster aus dem Loch. Sie standen auf dem Berg– nein, doch nicht ganz oben. Der Ausstieg war auf drei Seiten von steilen Felswänden umgeben. Er befand sich in einer riesigen Felsspalte unterhalb des Gipfelplateaus von Uluru. In seltsamen Winkeln wuchsen verkrüppelte Bäume zwischen Felsbrocken hervor, die den Bach säumten.


  Ein Bach?


  Erst jetzt bemerkte er, dass es regnete. Ein gleichmäßiger, dichter Regen aus riesigen Tropfen, die auf seinem Sichtschutz förmlich explodierten.


  Das Regenwasser rauschte in Sturzbächen durch Felsspalten und Klüfte hinunter und verschwand über eine scharfe Felskante. Es kam Chisnall unwirklich vor, dass ausgerechnet jetzt starker Regen auf den normalerweise trockenen roten Felsen niederging.


  Die Kinder des roten Felsens saßen in einer Gruppe auf einer Art Felsterrasse beieinander, dicht in eine Felsnische gedrängt, und hielten sich an den Händen. Brogan saß bei ihnen; Price stand neben ihr. Als sie Chisnall sah, hielt sie den Sender hoch.


  »Ich drücke schon seit zehn Minuten darauf, aber es passiert nichts«, sagte sie.


  Er blickte auf, zutiefst beunruhigt. Blockierten die Felsen vielleicht den Empfang? Vielleicht sollte er zum Gipfelplateau hinaufsteigen? Wie lange würde er dafür brauchen? Blieb dafür noch genug Zeit?


  »Drück noch mal drauf«, sagte er. Aber es nützte nichts.


  Über der Bergkuppe tauchte ein großer schwarzer Schatten auf.


  Ein bzadischer Rotorcraft, eine riesige stählerne Scheibe, die ihnen ein wenig Schutz vor dem Regen gab, als sie sich über ihnen herabsenkte. Aber der Luftstrom aus den Turbinen war so stark, dass sich die Bäume bogen und die Kinder beinahe über den Abgrund geweht wurden, der nicht weit von ihren Füßen entfernt war. Dann schwebte der Rotorcraft über sie hinweg und senkte sich immer tiefer. Schließlich kam auch die Markierung an der Seite in Chisnalls Blickfeld: ein riesiges rotes Kreuz. Es war ein Rettungsrotorcraft. Er schwebte immer näher an die Kante der Felsterrasse heran, bis der Rotorring fast das Gestein berührte. Die Einstiegsluke öffnete sich, und eine kurze Gangway senkte sich auf den Fels.


  »Wartet hier!«, schrie Chisnall durch das Brüllen der Rotoren.


  Er kletterte zu der Maschine hinunter, sprang von der Felskante auf die Gangway und stieg durch die Ladeluke.


  Die beiden Piloten waren Menschen. Sie schauten ihn verblüfft an, als er den Kopf ins Cockpit streckte.


  »Hi. Ich heiße Chisnall.«


  »Was haben die Kinder hier verloren?«, brüllte einer der Piloten durch den Helmfunk. »Wir sollen acht Soldaten abholen, nicht eine ganze verdammte Schulklasse.«


  »Kleine Planänderung«, antwortete Chisnall. »Wir müssen sie alle mitnehmen.«


  »Geht nicht. Wir können nicht so viele aufnehmen«, sagte der Copilot. »Diese Dinger hier sind für max fünfzehn Leute gebaut. Da draußen sitzen mindestens vierzig.«


  »Aber alle sind klein«, wandte Chisnall ein.


  »Egal, wir kriegen nicht genug Auftrieb«, sagte der Pilot. »Nicht mit euch allen an Bord.«


  »Dann nehmt eben nur die Kinder mit. Und die dort.« Chisnall deutete auf Brogan. »Schließt das Cockpit ab und lasst sie unter gar keinen Umständen hereinkommen. Sie ist eine Verräterin und äußerst gefährlich.«


  »Es sind trotzdem noch zu viele …«, sagte der Copilot hartnäckig, aber der Pilot schnitt ihm das Wort ab.


  »Wir versuchen es. Und was wird aus euch?«


  »Wir werden schon irgendeinen Weg finden«, sagte Chisnall.


  Der Pilot schüttelte den Kopf, offenbar hielt er Chisnall für verrückt. »Wir haben noch einen Rotorcraft in Reserve. Er steht drüben am Amadeussee. Wartet hier. Ich rufe ihn, er wird euch evakuieren.«


  »Dazu bleibt keine Zeit mehr«, sagte Chisnall. »In ein paar Minuten geht der Gefechtskopf hoch. Wir müssen erst mal versuchen, von dem Berg wegzukommen.«


  »Okay. Ich sage ihnen, sie sollen noch ein paar Minuten abwarten, bis ihr euch meldet. Zumindest bis zur Explosion.«


  »Verstanden.« Chisnall war klar, was er meinte– dass es sinnlos war, nach der Explosion noch auf ein Signal zu warten.


  Schnell stieg er wieder aus. Die Gangway schaukelte ein wenig nach, als er auf die Felskante sprang.


  »Bringt sie an Bord!«, rief er. »Aber nur Brogan und die Kinder. Beeilt euch! Wir anderen müssen uns irgendwie selbst nach Hause durchschlagen.«


  »Was soll das, zum Teufel?«, rief Wilton. »Sie hat Hunter ermordet, und dafür kriegt sie jetzt einen Freiflug nach Hause?«


  »Der Rotorcraft kann uns nicht alle aufnehmen. Wenn wir auch nur die geringste Chance haben wollen, lebend hier rauszukommen, dürfen wir nicht auch noch Brogan mitschleppen.«


  »Dafür gibt’s eine einfache Lösung«, sagte Price. »Wir werfen sie einfach über die Felskante. Dann wird ein Platz frei.«


  »Und wer bekommt ihn?«, fragte Chisnall. »Du?«


  Price blickte ihn einen Moment lang starr an, dann schloss sie gequält die Augen.


  Chisnall deutete auf den Datenspeicher, den Price immer noch in der Hand hielt. »Sie wissen jetzt alles. Brogan wird vor Gericht gestellt. Und wer weiß, vielleicht erhalten sie von ihr Informationen, die für uns wertvoll sind, um diesen verdammten Krieg zu gewinnen.«


  »Und wir? Wir sind immer noch leicht zu ersetzen?«, fragte Price sarkastisch.


  »Richtig. Aber noch nicht ersetzt worden.«


  Wo Engel fliegen


  [MISSION TAG 5, 15:25 ORTSZEIT]

  [GEHEIMANLAGE ULURU, BZADIA NOVA]


  Sie beobachteten schweigend, wie der Rotorcraft abhob– so völlig überladen, wie er war, musste er schwer darum ringen, Höhe zu gewinnen. Es gelang ihm nur knapp. Er schwankte, geriet in gefährliche Schräglage und taumelte nahe an die Felskante heran, doch dann richtete er sich wieder auf und stieg hoch.


  Aliens, die ihn sahen, oder die wenigen bzadischen Radarschirme, die noch funktionierten, mussten ihn für einen eigenen Sanitätshubschrauber halten. Seit den Luftangriffen knatterten sie zu Dutzenden über die Basis. Und selbst wenn sie Verdacht schöpften– was konnten sie schon tun? Einen eigenen Rettungshubschrauber abschießen?


  Vor der Nordwestküste Australiens hatten die Freien Territorien eine riesige Eingreiftruppe zusammengezogen. Dort lag jede Menge Kriegsschiffe und Flugzeugträger; viele Jagdbombergeschwader kreisten in der Luft und bildeten einen Sicherheitsschirm. Wenn der Rotorcraft diesen Schirm erreichen konnte, war er in Sicherheit– und die Kinder waren gerettet.


  Monster stand am Schachteingang, die Pistole in das schwarze Loch gerichtet, das in den Berg hinunterführte.


  Er tippte sich warnend auf das Ohr und deutete in den Schacht. Also konnte er die Verfolger bereits hören. Sie mussten schon ziemlich nahe sein.


  »Okay. Wir sind Oscar Mike«, sagte Chisnall, während er vorsichtig über die Felsterrasse ging, um nicht in den immer stärker herabrauschenden Strömen von Wasser auszurutschen.


  Er blickte sich um. Weiter hinauf oder hinunter? Hinunter, dachte er. Zwar hatte er keine Ahnung, welches Spektakel ein China-Lake-Gefechtskopf zusammen mit einem Raum voller Brennstoffzellen im Berg veranstalten würde, aber er verspürte nicht die geringste Lust, die Uraufführung von der ersten Reihe aus zu verfolgen. Er warf einen Blick nach unten.


  Er wagte den ersten Schritt in den Felsspalt, suchte nach einem sicheren Abstieg abseits des reißenden Wildwassers, zu dem der Bach inzwischen geworden war.


  Er glitt aus, fiel hart auf den Hintern und rutschte hilflos über die nassglatten Felsen auf den Wasserstrom zu. Zwar erwischte er den Ast eines verkrüppelten Baums, aber der war morsch und brach, und plötzlich schoss er, fast wie im freien Fall, in einem wilden Wasserstrudel auf die Felsklippe zu.


  Price griff nach ihm, als er an ihr vorbeischoss, bekam auch seinen Arm zu fassen, konnte ihn aber nicht festhalten, weil ihre Finger von seinem glatten Körperpanzer abrutschten. Das Wasser warf ihn herum, und er sah noch, wie sie das Gleichgewicht verlor. Wilton sprang vor, um sie zu packen, doch dann verloren beide den Boden unter den Füßen und wurden ebenfalls vom Wasser mitgerissen.


  Es war keine angenehme Rutschpartie. Er prallte gegen scharfe Felszacken und Steinbrocken, Äste verfingen sich an ihm, und die Kante der Klippe schien förmlich auf ihn zuzurasen. Dann plötzlich schoss der Wildbach nach links und spuckte ihn in einen noch stärkeren, tieferen und noch wilderen Strom, der durch den tiefen Felseinschnitt Ulurus hinunterrauschte.


  Er ging immer wieder unter, kämpfte um Luft, schnellte plötzlich wieder wie ein Korken an die Oberfläche, als der Wasserlauf breiter und ein wenig seichter wurde. Auch hier war das Strombett unter ihm nicht glatt, sondern voller scharf gezackter Felsbrocken. Er war sicher, dass er jeden einzelnen traf, als er mit Armen und Beinen um sich schlug, während er immer weiter bergab gerissen wurde.


  Die Schlucht wurde wieder enger, der Wasserlauf tiefer und schneller. Hier war der Abhang viel steiler. Wieder wurde er durch eine scharfe Biegung nach links gerissen– und schoss auf seinen sicheren Tod zu: eine Gruppe massiver Felsbrocken. Die Wassermassen schossen mit voller Kraft gegen die unerbittliche Barriere, weiße Gischt sprühte in die Luft, das Wasser schäumte wie in hellster Wut daran hoch, ließ sich aber nicht aufhalten und schoss über die Felsen hinweg.


  Mund und Ohren voller Wasser, fand er kaum eine Sekunde Zeit, sich umzublicken, konnte aber im wütenden Strom niemanden entdecken.


  Er wappnete sich für den Aufprall. Nur etwas konnte verhindern, dass er an den Felsen zerschmettert wurde: die starken bzadischen Kampfstiefel.


  Der erste Felsblock ragte wie ein Turm vor ihm auf. Er wurde dagegengeworfen, prallte hart auf, dann wurde er vom Wasserstrom, der über den Felsen hinwegschäumte, nach oben gerissen. Stiefel und Rücken schabten über die runde Felsspitze, dann stürzte er mit dem Wasserfall auf der anderen Seite in den brodelnden, reißenden Strom. Er hatte den Kopf gerade lang genug über Wasser, um Price zu sehen, die ebenfalls herabgeschossen kam, dicht gefolgt von Wilton, der wild mit Armen und Beinen ruderte.


  Nach dem Wasserfall wurde der Wasserlauf ruhiger, sanfter, fast wie in einem Vergnügungspark, dann aber bald auch wieder steiler. Eine scharfe Biegung nach links, dann eine weite Biegung nach rechts. Weiter unten sah er etwas Dunkles rasch näher kommen, am Fuß des Berges, ein dunkles Becken, tief im Schatten der Felsvorsprünge. Sekunden später platschte er in das Becken, tief hinunter, umgeben von unzähligen Luftblasen, und sank immer noch weiter.


  Er versuchte, zur Oberfläche zu schwimmen, aber mit der schweren Kampfausrüstung und den Stiefeln war das unmöglich. Mühsam kämpfte er sich zu einer Seite hinüber, und im selben Augenblick spürte er, wie ein weiteres großes Etwas direkt neben ihm ins Wasser krachte.


  Price!


  Er packte sie und zog sie mit sich.


  Wieder platschte es gewaltig, als noch ein Körper in das Becken einschlug – und dann, zu seiner Überraschung, noch ein weiterer.


  Seine ausgestreckte Hand stieß endlich gegen einen Fels– der Beckenrand? Er zog sich, immer noch unter Wasser, daran entlang, zerrte Price hinter sich her. Seine Lungen schrien nach Luft.


  Dann plötzlich stieß seine Hand an eine Metallstange. Er packte sie, zog sich daran hinauf. Noch eine Stange– beide führten aus dem Wasser. Ein Metallgeländer.


  Chisnall hakte den Arm um die Stange und zog Price aus dem Wasser. Sie hustete und spuckte Wasser aus, hielt aber mit einer Hand Wilton unerbittlich am Kragen fest. Sekunden später hing auch Wilton neben Chisnall an der Metallstange und rang nach Luft, hustete, spuckte Wasser, aber er lebte.


  »Monster?«, rief Chisnall.


  »Hier«, hörte er eine Stimme.


  Er drehte sich um. Der große Ungar klammerte sich auf der anderen Seite des Beckens an einen Felsvorsprung.


  »Bist du etwa auch hineingefallen?« Chisnall brachte ein schwaches Grinsen zustande.


  »Gefallen? Kumpel, geht’s noch? Monster ist gesprungen!«, stieß Monster hervor, heftig um Atem ringend. »Wollte bei Spaß auch dabei sein!«


  »Irgendwer verletzt?«, fragte Chisnall.


  »Oscar Kilo«, keuchte Wilton.


  »Ich glaube, ich habe mir das Handgelenk verrenkt«, sagte Price. »Kann es aber noch bewegen.«


  »Monster hat sich Arsch verrenkt«, rief Monster herüber. »Aber kann trotzdem noch furzen.«


  »Kommt schon, Leute, wir müssen weiter«, sagte Chisnall. »Wir müssen möglichst weit von diesem Felsen entfernt sein, wenn er hochgeht.«


  »Wo zum Teufel sind wir eigentlich?«, fragte Wilton.


  »Das muss das Mutitjulu-Wasserloch sein«, antwortete Chisnall. »Wenn ich mich richtig an die Karte von Uluru erinnere. Wie viel Zeit haben wir noch bis zur Explosion?«


  »Keine Ahnung«, sagte Monster.


  Chisnall schwang ein Bein über das Geländer und watete durch knietiefes Wasser zur anderen Seite hinüber. Das Wasser wurde immer seichter, bis ein betonierter Pfad aus dem Pool herauskam.


  Bevor die Pukes das Land eroberten, waren die Touristen auf diesem Pfad zum Pool am Fuß des Berges gewandert. Sie hatten sich dabei an dem Geländer festhalten müssen, um nicht abzurutschen. Jetzt stand alles unter Wasser, und nach den Wassermassen zu urteilen, die durch die Felsrisse und die Schluchten vom Berg herabschossen, würde das Wasserloch bald überlaufen.


  Er blickte einen Moment lang zu den wütend herabstürzenden Wassermassen hinauf. Unglaublich, dass alle vier diesen Sturz überlebt hatten.


  Price hielt das verstauchte Handgelenk fest. Chisnall blieb stehen. »Lass mich mal einen Blick darauf werfen.«


  »Ich bin Oscar Kilo«, stieß sie durch zusammengebissene Zähne hervor.


  Er achtete nicht auf sie, sondern griff nach dem Handgelenk. Als sie es losließ, hing es schlaff herab.


  »Verstaucht?«, sagte Chisnall. »Quatsch. Es ist gebrochen.«


  Das war die Hand, mit der sie versucht hatte, ihn aus dem Wasser zu ziehen. Sie hatte nicht aufgeschrien, hatte nicht über die Schmerzen geklagt.


  »Im Moment haben wir größere Probleme als mein Handgelenk«, sagte Price mit einem Blick auf den Berg.


  Dem konnte Chisnall nicht widersprechen.


  »Nehmt die bzadischen Abzeichen ab«, sagte Chisnall und half Price dabei.


  Weiter vorn, durch den tosenden Regen, konnte Chisnall die Magnetbahntrasse ausmachen, die auf ihren Stelzen in weitem Bogen zum Berg führte.


  Der Pfad gabelte sich; ein Weg führte zu den Gebäuden und Straßen der bzadischen Militärbasis hinunter, der andere schwang nach links ab und führte zum Haupteingang von Uluru zurück.


  Und der Eingang war der letzte Ort, an dem er sein wollte, wenn die Bombe hochging.


  Er änderte seine Meinung, als er einen dunklen Umriss bemerkte.


  »Hier lang«, sagte er und bog nach links ab.


  »Was soll das, LT?«, fragte Monster.


  »Schau mal genauer hin.«


  Sie standen vor dem Hochsicherheitszaun, der den Zugang zu den Gebäuden vor dem Eingang versperrte. Die Überreste des Eingangsgebäudes waren noch zu erkennen, aber sie waren nur noch ein Trümmerhaufen.


  Auf der näher liegenden Seite stand ein zerstörter Kampfpanzer. Auch die Kanone war zerstört.


  Dahinter senkte ein Kranwagen gerade das Heck eines weiteren Kampfpanzers herab. Der Panzer war umgekippt, der Kran richtete ihn wieder auf. Die Besatzung stand darum herum und wartete darauf, dass ihr Panzer wieder einsatzbereit war.


  Chisnall führte sein Team zu der großen Lücke im Zaun, die von den Panzern platt gewalzt worden war, als sie auf den Tunneleingang zurollten.


  Ein Techniker stieg gerade aus der Luke des Panzers, als sie herankamen.


  »Wie steht es?«, fragte Chisnall, als hätte er alles Recht der Welt, hier zu sein.


  Der Techniker blickte sich um und hob die Hand an die Augen, um sie gegen den Regen zu schützen. Wenn er überrascht war, vier tropfnasse, schmutzige Soldaten vor sich zu sehen, zeigte er es jedenfalls nicht. In diesem wolkenbruchähnlichen Dauerregen sahen alle so aus, dachte Chisnall.


  »Im Innern ist er ziemlich stark beschädigt, und die Hauptkanone ist im Eimer, aber ich habe die Elektronik wieder funktionsfähig gemacht. Seid ihr das Reparaturteam?«


  »Ja«, nickte Chisnall.


  »Mir hat man gesagt, ihr würdet erst morgen früh eintreffen«, sagte der Techniker. »Ich muss erst eine Bestätigung von meinem Offizier einholen. Offenbar läuft hier eine Gruppe Terroristen herum.«


  »Das stimmt«, sagte Chisnall. »Sie sind dort drin.« Er deutete auf den Eingang. »Und der ganze Berg wird jetzt gleich in die Luft fliegen. Hast du denn keinen Rückzugsbefehl bekommen?«


  »Rückzug? Nein! Nichts!«


  »Dann beweg dich, Soldat! Wir kümmern uns um den Panzer. Geh schon!«


  Chisnall wartete nicht auf die Antwort. Er duckte sich unter dem Stahlschutzring des Panzers hindurch. Die anderen folgten dichtauf.


  »Ihr müsst auf die Freigabe warten!«, rief ihnen der Techniker nach. »He! Kommt raus!«


  Chisnall achtete nicht auf ihn.


  Die Luke stand offen. Chisnall kletterte hinein und reichte Price die Hand, um ihr beim Einsteigen zu helfen.


  Das Innere des Panzers wurde nur vom dämmrigen Licht der Notbeleuchtung erhellt.


  Sie befanden sich in einer Art Kuhle tief im Stahlkörper des Kolosses. Eine kurze Leiter führte in den Steuerraum.


  Alles wurde elektronisch geregelt. Auf einer Seite befanden sich zwei Reihen von Kontrollleuchten und -schaltern, mit denen der Panzer offenbar gesteuert wurde. Auf der anderen Seite waren die Kontrollknöpfe der Waffensysteme angebracht.


  »He!«, hörte Chisnall den Techniker draußen rufen, aber die Stimme wurde von einem metallischen Schlag abgeschnitten, als Chisnall den Schalter fand, mit dem sich die Luke schließen ließ.


  Chisnall setzte sich in den Fahrersitz. Er war groß und gut gepolstert. Überraschend bequem. Aber ihm war klar, dass die dicken Polster dem Schutz des Fahrers vor Explosionen dienten und nicht dazu, ihm das Kriegsleben angenehmer zu machen.


  Der Regen war nur noch als dumpfes Trommeln auf der Stahlhaut des Ungeheuers zu hören.


  Price glitt in den Sitz neben ihm. Wahrscheinlich der Sitz des Panzerführers oder des Navigators. Oder vielleicht des Funkers.


  Das Armaturenpanel vor ihm war bedeckt mit Schaltern, LED-Leuchten, Knöpfen und Skalen. Fast wie im Cockpit eines Flugzeugs.


  Price legte etwas vor ihn auf das Panel. Ein rotes Licht blinkte. Der Sender! Irgendwie hatte sie es geschafft, den Sender während des Sturzes durch das Wildwasser nicht aus der Hand zu lassen. Und alles mit nur einem funktionsfähigen Arm.


  »Wir sollten ihn angeschaltet lassen«, sagte Price. »Um unser Rotorcraft-Taxi vorzuwarnen. Sonst macht sich der Pilot in die Hose, wenn er den Panzer sieht.«


  »Stimmt«, sagte Chisnall. »Schauen wir mal, ob wir mit diesem Ding hier fahren können.«


  Price drückte auf einen der Schalter. In der Kabine wurde es plötzlich hell. Ringsum leuchteten Monitore auf. Es gab keine Fenster, keine vergitterten Luken. Man konnte nicht hinaussehen.


  Das konnte nicht sein. Man musste sehen können, wohin man fuhr.


  An einem Haken rechts vom Panel hing ein Helmset, von dem ein dickes Kabel herabhing. Er setzte ihn auf.


  Ein Visier senkte sich automatisch vor seine Augen, und plötzlich sah er aus dem Panzer hinaus. Die Bilder der Kameras, die ringsum am Panzer installiert waren, wurden in den Helm übertragen. Er drehte den Kopf, und das Bild bewegte sich mit ihm. Als er sich ganz umdrehte, blickte er zur Rückseite hinaus. Der Helm vermittelte ihm eine 360-Grad-Rundsicht, obwohl er in einer völlig geschlossenen, fensterlosen Stahlmaschine saß.


  Doch irgendwie blieben die Kontrollknöpfe vor ihm ständig sichtbar, ein geisterhaftes Bild, das sich über das Bild legte, das von draußen übertragen wurde – Mauern, Felsen, Wüste. Er wandte den Kopf zu Price und sah sie verhältnismäßig klar. Dafür wurden die Außenbilder unscharf. Aber er fand schnell heraus, dass er sich nur auf die Außenbilder konzentrieren musste, und schon wurden sie scharf. Fokussierte er den Blick auf das Innere, wurde dieses scharf. Er hatte keine Ahnung, ob die Fokussierung durch seine Augen gesteuert wurde oder durch eine besonders clevere Software. Price setzte sich ebenfalls einen Helm auf.


  »Wilton, Monster, setzt euch an die Waffensteuerung«, befahl Chisnall.


  »Die Kanone ist futsch«, beklagte sich Wilton. »Monster macht doch immer alles kaputt!«


  »Manchen Leuten man kann nichts recht machen«, murrte Monster.


  »Schaut nach, was sonst noch da ist«, sagte Chisnall.


  Price entdeckte den Startknopf. Ein heftiges Schütteln lief durch den gewaltigen Stahlkörper, dann ging der Motor in ruhigen Leerlauf über, ein gleichmäßiges Schnurren, das den Regen übertönte. Chisnall prüfte die übrigen Kontrollschalter.


  Die Steuerung war einfach. Das Ding wurde mit zwei tennisballgroßen Griffen gelenkt. Im Vergleich dazu waren menschengemachte Fahrzeuge – mit ihren Gas-, Brems- und Kupplungspedalen, dem Lenkrad und der Gangschaltung– hoffnungslos kompliziert.


  Ein Knauf regelte die Geschwindigkeit. Der andere die Richtung. Der Panzer konnte in jede Richtung fahren. Um rückwärtszufahren, musste man nur einfach den Richtungsknopf entsprechend umdrehen.


  Chisnall drehte am Geschwindigkeitsregler, und der Panzer ruckte an und rumpelte los, in Richtung Uluru.


  »Falsche Richtung«, murmelte Chisnall und drehte am Richtungsknauf. Er hatte das Gefühl, dass sich etwas bewegte, bis ihm klar wurde, dass sich tatsächlich die gesamte Kabine drehte – sie richtete sich automatisch auf die neue Fahrtrichtung aus.


  »Und siegreich rollen wir von hinnen«, dichtete Wilton.


  »Alles kinderleicht«, fügte Chisnall hinzu, konnte es aber selbst nicht so recht glauben.


  »Oder auch nicht«, sagte Price.


  Er blickte in die Richtung, in die sie schaute.


  »Ich kann’s nicht fassen!«, stöhnte er auf.


  Yozi – der unermüdliche, sich niemals geschlagen gebende Yozi– kam auf den Panzer zugerannt, die Waffe in der Hand. Sein großer Soldatenkumpel Alizza folgte ihm dichtauf.


  »Höchste Zeit, dass wir uns absetzen«, sagte Chisnall und drehte an beiden Hebeln.


  Der Panzer rollte erneut an, direkt auf Yozi und Alizza zu.


  Chisnall behielt den Kurs noch einen Moment lang bei und beobachtete, wie sich die beiden Soldaten zur Seite warfen, um von dem wütenden Ungeheuer nicht überrollt zu werden.


  Dann tauchte der Zaun vor ihnen auf – und war sofort wieder verschwunden, von den gewaltigen Kugelrädern der Kriegsmaschine platt gewalzt.


  Chisnall lenkte den Panzer auf die Zufahrtsstraße zurück. Sie führte zur Siedlung. Von dort hoffte er in Richtung Norden weiterfahren zu können.


  »Das ist Wahnsinn«, sagte Price. »Das schaffen wir niemals.«


  »Gut zu wissen. Versuchen können wir es trotzdem.«


  Er blickte sich um. Yozi und Alizza rannten zum anderen Panzer hinüber und winkten der Besatzung heftig zu. Die Besatzung kletterte schnell in den Panzer, der sich kurz darauf in Bewegung setzte.


  »Wie weit seid ihr mit den Kanonen?«, fragte Chisnall ruhig.


  »Ich glaube, wir haben den Auslöser gefunden«, sagte Monster.


  »Den werdet ihr auch brauchen«, gab Chisnall zurück. Er drehte den Geschwindigkeitsregler voll hoch, und der Panzer raste auf den äußeren Zaun zu.


  Price studierte unterdessen die Kontrollschalter auf ihrem Panel. Sie drückte auf einen großen roten Knopf, und schon begann der Panzer zu vibrieren. Es begann als leises Surren und steigerte sich zu einem schrillen Heulton, als sich die Hülle zu drehen begann.


  Schnell näherten sie sich dem niedrigeren äußeren Zaun. Nur ein paar Meter dahinter lag die Siedlung, wo sie sich irgendwo zwischen den großen Steingebäuden verstecken konnten. Aber ein schneller Blick zurück zeigte, dass die Kanone des Verfolgers zu ihnen herumschwenkte.


  »Beschuss!«, schrie Chisnall.


  Die Mündung der Kanone blitzte auf, dann krachte es an der schnell rotierenden Hülle, kurz darauf erfolgte eine Explosion in einem der nächsten Gebäude. Raum und Staub wallten um Chisnalls Panzer herum auf.


  »Was war das denn?«, fragte Wilton verblüfft.


  »Man muss den Panzer direkt treffen. Alles, was die Hülle trifft, wird als Querschläger weggeschleudert«, erklärte Chisnall.


  Jetzt hatten sie die Gebäude erreicht, rasten durch die engen Straßen immer weiter von Uluru weg in Richtung Norden, auf die Grenze des Militärgebiets zu – und zur Wüste.


  Der Panzer war so breit, die Straßen für ihn viel zu eng, dass sie es manchmal beinahe nicht um die Ecken schafften. An einem Gebäude riss der Panzer einen langen Spalt auf, richtete sich dann aber wieder gerade aus und fuhr weiter. Chisnall drehte die Geschwindigkeit auf Höchststufe.


  Auf einer Straßenseite stand ein alter Land Rover. Chisnall ignorierte ihn einfach und spürte, wie sich der Panzer auf einer Seite leicht anhob, als er darüber hinwegrollte und ihn dabei zermalmte.


  Ein Truck war als Nächster an der Reihe. Er kam ihnen direkt entgegen. Die Straße war nicht breit genug für beide Fahrzeuge. Der Truck schleuderte von einer Seite auf die andere, dann qualmten die Bremsen, der Fahrer sprang aus der Tür, rollte über die Straße, sprang wieder auf und presste sich so flach wie möglich an eine Mauer.


  Der Panzer prallte seitlich gegen den Truck und schleppte ihn zehn oder zwanzig Meter mit sich, bevor die Ladefläche umkippte und sich in einem Gebäude verkeilte. Das Fahrerhaus wurde weggerissen; der Tank explodierte.


  »Wir haben hier eine schwere Zwillingscoilgun«, berichtete Wilton. »Geladen.«


  Diese Waffe würde zwar gegen einen Panzer nicht viel ausrichten können, aber es war besser als gar nichts.


  »Ziele direkt in die Mündung«, sagte Chisnall. »Das hat schon einmal ganz gut funktioniert.«


  Wieder spürte Chisnall eine leichte Gewichtsverschiebung, als sich der Geschützturm nach hinten drehte.


  Hinter ihnen donnerte es – der andere Panzer kam um die Ecke. In seinem Sichtgerät sah Chisnall, dass die Geschosse von ihm abprallten.


  Der Verfolger feuerte. Wieder krachte etwas gegen die Hülle des Panzers, und wieder schlug der Querschläger in einem der Gebäude hinter ihnen ein und explodierte. Trümmer wurden auf die Straße gewirbelt. Ein besonders scharf gezacktes Trümmerstück fiel ihnen direkt vor die Räder. Vorsichtig manövrierte er den Panzer darum herum.


  Chisnall kam plötzlich eine Idee. Er kurvte weit um eine Ecke, um in eine schmale Seitenstraße einfahren zu können. Dort steuerte er den Panzer über den Gehweg direkt in die gewölbte Front eines hohen, aber mit recht schmalen Steinen errichteten Gebäudes und scheuerte daran entlang, schlitzte die Mauer förmlich auf. Steine krachten heraus, dann waren sie auch schon daran vorbei.


  Das Gebäude hatte plötzlich keine stabile Außenmauer mehr. Es schwankte noch ein paar Augenblicke, dann stürzte es in sich zusammen. Riesige Trümmerstücke polterten auf die Straße und blockierten sie vollständig.


  Der zweite Panzer bog um die Ecke und rumpelte über ein paar Trümmer, dann kletterte er langsam den Trümmerhaufen hinauf. Als er sich behäbig über die höchste Stelle des Trümmerhaufens hinwegschob, wurde für einen Augenblick seine Unterseite sichtbar. Wilton feuerte mit der schweren Zwillingscoilgun darauf, weil er hoffte, empfindliche Teile zu treffen.


  »Verdammt«, sagte er, als die Geschosse wirkungslos abprallten.


  Chisnall wand sich durch eine Straße nach der anderen, in der Hoffnung, die Verfolger im Gewirr der Seitenstraßen irgendwie abschütteln zu können.


  Er steuerte in Richtung Norden, auf die äußere Grenze zu – und auf den See, der ihre einzige Hoffnung auf Rettung war. Autos und Jeeps wurden von den riesigen Rädern zermalmt, Benzintanks explodierten, auch der Panzer bekam ein paar Kratzer ab, wurde aber nicht ernsthaft beschädigt.


  Plötzlich erschien der Verfolger in einer Parallelstraße, nur kurz sichtbar, während sie an einer Querstraße vorbeifuhren.


  »Links!«, schrie Chisnall.


  Der Turm rotierte nach links, aber sie waren bereits über die Kreuzung hinweg, und der andere Panzer war hinter den Gebäuden verschwunden.


  Sie hatten fast die äußere Grenze erreicht, als der Verfolger hinter ihnen auftauchte und das Feuer eröffnete. Wieder krachte die Granate gegen den Panzer, aber der Klang verriet Chisnall, dass die Gegner sich eingeschossen hatten. Eine Säule aus Staub und Dreck wurde hochgeschleudert, vom Regen aber sofort wieder aus der Luft gewaschen.


  Sie krachten durch die niedrige Mauer, die die äußere Grenze bildete. Der Panzer rüttelte, als er über die Trümmer rollte.


  In der flachen, ebenen Wüste kamen sie schneller voran, aber es gab keine Möglichkeit mehr, in Deckung zu gehen.


  Chisnall riss das große Gefährt von einer Seite zur anderen, um den Verfolgern kein stabiles Ziel zu bieten.


  Wilton feuerte unablässig, aber die Schüsse hinterließen auf dem massiven, sich ständig drehenden Leib des Panzers keinerlei Wirkung.


  Der feindliche Panzer erwiderte das Feuer nicht mehr.


  Warum nicht?, wunderte sich Chisnall.


  »Schnellflieger auf acht«, meldete Price, die den Radarschirm im Auge behielt. »Zwei Stück.«


  Chisnall blickte nach links. Es waren zwei Jäger Typ 1, die vom Westen herankamen, direkt unter den tief hängenden Regenwolken. Der Tod kommt vom Himmel. Keine Panzerung war stark genug, um dem direkten Einschlag einer bzadischen Rakete zu widerstehen.


  »LT!«, schrie Price und zwang seine Aufmerksamkeit wieder nach vorn.


  Vor ihnen stieg die hässliche, vielfach gezackte Silhouette eines bzadischen Kampfhubschraubers aus der Wüste hoch.


  Ein Angriff auf drei Fronten. Chisnall sah keinen Ausweg mehr. Hinter ihnen: der Panzer. Vor ihnen: der Kampfrotorcraft. Am Himmel: jetzt nur schemenhaft über Uluru auszumachen: die zwei bzadischen Jäger.


  Ihnen blieb keine Möglichkeit mehr zu fliehen. Keine Hoffnung mehr.


  Aber er verspürte keine Panik. Er fühlte sich ruhig, vielleicht auch deshalb, weil die Lage so völlig hoffnungslos war.


  Der Tod würde schnell zuschlagen, und es gab nichts, was er dagegen tun konnte.


  »Wir haben gut gekämpft, Leute«, sagte er.


  In diesem Augenblick begann Uluru zu tanzen.


  Der Berg zitterte, als würde er von grauenhafter Angst gepackt, dann brach plötzlich die Sonne durch seine Seite– dort, wo sich der Eingang zum Tunnel befand.


  Ein Feuerstoß schoss zum Himmel hinauf, ein von Menschen erzeugter Blitz, der direkt aus dem Gipfel des Bergs zu kommen schien– durch den Lüftungsschacht. Er war so mächtig, dass sogar die Wolken vor ihm zurückwichen.


  Das gesamte Gipfelplateau von Uluru wölbte sich nach oben, als wollte der Berg tief Atem holen. Dann schnaufte er durch den Tunnel wieder aus – und spie zugleich die Hölle aus.


  Ein gewaltiger Feuerschock fegte über die Basis hinweg.


  Gebäude, Fahrzeuge, alles, was sich ihm in den Weg stellte, verschwand in einer Wolke aus Hitze, Staub und Rauch.


  Selbst hier draußen in der Wüste, ein gutes Stück vom Kern der furchtbaren Katastrophe entfernt, geborgen im Innern eines stählernen Kolosses, spürten sie die schiere Kraft und Wut der Explosion.


  Der Panzer hinter ihnen, der der Explosion noch etwas näher stand, wurde kräftig durchgerüttelt. Zwei Gestalten, die sich hinten auf dem Panzer befunden hatten, wurden durch die Luft geschleudert, wobei sie wild mit Armen und Beinen ruderten und schließlich in den nassen Sand stürzten.


  Der Kampfhubschrauber vor ihnen geriet ins Taumeln, konnte sich aber wieder stabilisieren.


  Die beiden Jäger kamen nicht so glimpflich davon. Sie hatten sich fast genau über Uluru befunden, als der Berg explodierte. Der Feuerstoß aus dem Lüftungsschacht traf einen der Jets, der heftig ins Schlingern geriet, dann seitwärts abkippte und dabei das Leitwerk des zweiten Jägers zertrümmerte. Eine Sekunde lang sah es so aus, als könnten sich beide wieder stabilisieren. Doch dann explodierte der erste Jäger und verwandelte sich in einen Feuerball, während der zweite Jäger ohne sein Leitwerk verloren war und fast senkrecht auf die Wüste hinunterstürzte.


  Chisnall verfolgte wie gebannt den Feuerball über Uluru, die aus dem Berg herausquellenden Rauch- und Staubwolken.


  Die Kamera beobachtete alles, aber Chisnall dachte an etwas anderes. An etwas ganz anderes.


  Er sah das Klassenzimmer und die Spielplätze vor sich.


  Er sah die Gesichter der Kinder von Uluru, als sie in den Rettungsrotorcraft stiegen und in die Sicherheit flogen.


  Er sah die Gesichter der jungen Mütter, die von Plastikschläuchen auf die Matratzen gespießt wurden, sah die dumpfen Augen, in denen sich die weiße Flamme der Explosion für einen Sekundenbruchteil spiegelte, bevor sie für immer von der Erde verschwanden.


  Die Kampfjäger waren verschwunden, aber der Kampf war noch nicht zu Ende. Am Rumpf des Kampfrotorcraft blitzte es zweimal auf. Raketen.


  Chisnall schloss die Augen und wartete auf den Einschlag. Auf das Ende.


  »Sie feuern zu hoch«, schrie Price.


  Er öffnete die Augen und sah, dass sich die Kondensstreifen der Raketen über ihren Panzer hinwegzogen. Schnell drehte er sich um und sah ein grelles Aufblitzen, als die beiden Raketen gleichzeitig mitten in den Verfolgungspanzer einschlugen.


  Er explodierte mit einem gewaltigen Knall. Ein Feuerball stieg hoch, berstendes Metall kreischte, scharfzackige Trümmerteile wirbelten in hohem Bogen durch die Luft und schlugen im Wüstensand auf.


  »Sie haben den falschen Panzer erwischt!«, schrie Wilton.


  »Nein, haben sie nicht«, sagte Chisnall, dem plötzlich alles klar wurde. Voller Spannung verfolgte er, wie der Rotorcraft vor ihnen aufsetzte. Der Sender auf Chisnalls Kontrollpanel blinkte immer noch – und er identifizierte sein Team eindeutig.


  Hatte ihm der Pilot des Rettungsrotorcraft nicht gesagt, dass ein zweiter Rotorcraft am Amadeussee startklar bereitstehe? Er hatte nur vergessen zu erwähnen, dass es sich um einen Kampfrotorcraft handelte.


  Chisnall drehte langsam den Hebel und steuerte den Panzer näher an den gelandeten Rotorcraft heran.


  »Wir sind Oscar Mike«, sagte er heiser, als er in den unteren Laderaum hinuntersprang. »Verdammt, wir sind Oscar Mike …«


  Zwei Minuten später, als der Rotorcraft wieder abhob, blickte Chisnall auf die Militärbasis der Bzadier zurück. Er sah, dass sich vom Tunneleingang ein keilförmiger Pfad der Zerstörung ausgebreitet hatte. Grelle Flammen leckten noch immer aus dem Luftschacht auf dem Berg, und eine dichte graue Wolke aus Rauch und Staub hing rund um den Gipfel.


  Jetzt erst brach Chisnall auf dem harten Sitz im kleinen, engen Laderaum des Rotorcraft zusammen, in völliger, totaler Erschöpfung.


  Price saß neben ihm, das gebrochene Handgelenk auf ein Knie gestützt. Die Schmerzen schien sie kaum zu bemerken. Sie hielt den Kopf gesenkt und starrte auf den Boden.


  Es gab keine weiteren Sitze; Wilton und Monster saßen an die runde Wand gelehnt. Wilton hatte die Augen geschlossen, aber Monster blickte Chisnall grinsend an.


  »He, Leute, hat gemacht Monster mehr Spaß als der beste Furz.«


  Wilton stöhnte nur. Chisnall lachte. Price blieb still.


  Chisnall dachte an Hunter, der für immer im Sand der Wüste zurückblieb.


  Er dachte an Brogan, die Verräterin.


  Brogans Erleichterung, das alles überlebt zu haben, würde schwinden, sobald sie sich klarmachte, was sie in den Freien Territorien erwartete.


  Hinter ihnen verschwand Uluru langsam aus dem Blickfeld, gerade noch ein riesiger Felsklotz, dann ein roter Kieselstein, schließlich nur noch ein Punkt in der Landschaft. Und dann war der Berg völlig verschwunden, verschluckt von der unendlichen Weite der australischen Wüste.


  Schlussbemerkung


  Über die Ereignisse während der Uluru-Mission gibt es zahlreiche und sehr unterschiedliche Berichte. Manche sind fantasievoll, andere sind sachlich und nüchtern, wieder andere sind einfach nur banal.


  Doch über die Kerntatsachen wird nicht gestritten, nur über einige Details.


  So behaupten manche Historiker, dass Lieutenant Ryan Chisnall nicht in den Wasserlauf am Abhang Ulurus stürzte, sondern aus eigenem Willen hineinsprang, da er genau gewusst habe, dass er unten im Wasserloch Mutitjulu enden.


  Aber der zuverlässigste Bericht über dieses Ereignis stammt von Captain Trianne Price, ACOG, Recon Team Angel (i. R.). Sie erklärt, dass Chisnall ihrer Meinung nach einfach ausgerutscht sei, denn wenn es tatsächlich eine geplante Aktion gewesen wäre, hätte er das Team zuerst informiert.


  Auch zur Rolle von Specialist Janos (Monster) Panyoczki gibt es widersprüchliche Darstellungen. Der Historiker Hayden Glanville gelangt in seiner Studie der Uluru-Mission zu der Folgerung, dass Monster daran mit dem Auftrag teilgenommen habe, Chisnall unter Beobachtung zu halten. Nicht einmal der Missionskommandant sei über jeden Verdacht erhaben gewesen. Panyoczki, der immer noch im aktiven Dienst steht, ist inzwischen General der Freien Ungarischen Armee. Er hat sich bisher zu keinem Interview über seinen Dienst während des Großen Bzadischen Krieges bereit erklärt; es ist daher unwahrscheinlich, dass diese Frage jemals geklärt werden kann.


  Auf Verlangen der Eltern von Specialist Stephen Huntington wurde dessen Grab nach dem Kriegsende lokalisiert, aber seine sterblichen Überreste konnten nicht gefunden werden.


  Specialist Trianne Price wurde (von der neuseeländischen Regierung) das Victoria-Kreuz verliehen und (vom Neuen Weltrat) die Tapferkeitsmedaille des Bzadischen Kriegs, vor allem für ihren Mut, als sie trotz des herannahenden Waggons die Sprengkörper im Kanal der Magnetbahntrasse anbrachte.


  Specialist Blake Wilton diente noch zwei weitere Jahre sowohl im Angel, als auch im Demon Recon Team, bis er für verdeckte Einsätze zu alt wurde und sich zur Kanadischen Armee versetzen ließ. Er diente mit Ehren und Auszeichnungen und erhielt die Medaille für Militärische Tapferkeit und Medaillen für zwei schwere Verwundungen. Im Zweiten Großen Eiskrieg verlor er bei der Schlacht in der Beringstraße auf tragische, aber heldenhafte Weise das Leben.


  Staff Sergeant Holly Brogan wurde vom Neuen Weltrat begnadigt, nachdem sie sich bereit erklärt hatte, bei der Lokalisierung anderer Uluru-Kinder mitzuwirken, die bereits in die menschliche Gesellschaft eingeschleust worden waren. Ihr umfassendes Insiderwissen über die bzadischen Streitkräfte trug mit dazu bei, dass ein Wendepunkt im Krieg herbeigeführt werden konnte. In Australien gilt sie heute als Nationalheldin.


  Lieutenant Ryan Chisnall kehrte weniger als sechs Monate später in das von den Aliens besetzte Territorium zurück, im Zusammenhang mit der Operation Magnum. Am 16. Mai desselben Jahres wurde von Satelliten ein Notruf aufgefangen, aber ein sofort entsandtes Rettungsteam fand keine Spur von ihm. Er gilt offiziell als vermisst, vermutlich ist er jedoch gefallen.


  Sie nannten ihn Lieutenant Lucky. Aber am Ende hat ihn das Glück anscheinend doch verlassen.


  Dank


  Wer jemals ein Buch veröffentlicht hat, wird bestätigen können, dass man immer auch den Büchern Dank schuldet, die man als Kind oder Jugendlicher gelesen hat.


  Bei mir waren es die Thriller von Alistair McLean. Das Recon Team Angel ist in vielerlei Hinsicht eine Hommage an einige seiner Romane, wie zum Beispiel Agenten sterben einsam (engl. Where Angels Dare) und Die Kanonen von Navarone (engl. The Guns of Navarone).


  Ich stehe auf den Schultern von Riesen.


  Glückwunsch


  Folgende Personen gewannen bei meinen Schulwettbewerben den Großen Preis. Nach allen wurden Figuren in diesem Buch benannt:


  Ryan Chisnall


  Belmont Intermediate School, Auckland, Neuseeland


  Holly Brogan


  St. Cuthbert’s College, Auckland, Neuseeland


  Janos Panyoczki


  Kaiwaka School, Kaiwaka, Neuseeland


  Blake Wilton


  Orewa College, Orewa, Neuseeland


  Trianne Price


  Woodcrest State College, Queensland, Australien


  Easton Bunker


  Alexander Dawson School, Las Vegas, USA


  Bonnie Kelaart


  Lowood State School, Queensland, Australien


  Conna Brajkovich


  Sir Edmund Hillary Library, Auckland, Neuseeland


  Hayden Glanville


  St. Patrick’s College, Strathfield, New South Wales, Australien


  Mitchell Reeves


  Remuera Intermediate School, Auckland, Neuseeland
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